<36606443720017 



8 



<36606443720017 



Bayer. Staatsbibliothek 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



Beyträge 



zur 



Pflanzenphyfiologie 



Lud. Chrift. Trcviranus 

d. Med. D. u. Prof. zu Bremen, 
d. Wetterau. GefcllTch. i. d. Naturkunde EhxenmitgUede. 



. I 



Mit fünf Kupfirtafeln. 



•Döttingen, 

b « y Heinrich Diecericb. 



I 8 I r, 



Digitized by Google 



• * • •• 



BriiLIOTHECAl 

REGIA 



8 mos tcrasis 




Digitize<^ by Goo'< ;Ie 



Vorrede. 



Da das Manufcript diefes kleinen Werkes 
feit einem Jahre in den Händen des Verleger« 
war, fo finde ich bey der verfpäteten Ei fch ei- 
nung desfelben für nöthig, anzumerken , dal* 
der zweyte hier abgedruckte Auffatz: über die 

m * 

Bewegung des hornigen PPefens u. L W. ur- 
fprünglich für Weber und Möhrs Beiträge 
zur Naturhunde bdTtimmt war, in Weichet 
Abficht ich ihn dem verewigten Mohr voif 
riertehalb Jahren mittheilte» Da ich aber 

r ■ — 

nach dem Tode diefes unvergefsliclien Man« 
nes auf meine wiederholte fchriftlicke Anfrage 
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wegen Fortfetzung diefes Werkes von Herrn 

Prof* Weber d. J. in Kiel keine Antwort er- 

hielt , fo nahm ich mit jenem Aüffatze einige 

« • 
mir nöthig fcheinende Veränderungen vor 

und verleibte ihn der gegenwärtigen Samm- 
lung ein. Dafs derfelbe nun auch in dem 
zweyten , im Herbfte vorigen Jahres herausge- 
kommenen Bande der Bey trage ftehet, iftohne 

t . » 

mein Willen gefchehen. — In Bezug auf feine 
gegenwärtige Form merke ich an , dafs meine 
S. ?6. 77* nicht deutlich genug geäusserte Meu 
nung dahin gehe, dafs das, aus der organi- 
fchen Materie unmittelbar fich bildende, kör- 
öige Wefen , welches unter gewiffen Umftän- 
den anfchtinend willkührliche oder thierifche 
Bewegungen äufsert , unter andern hingegen 
augenfcheinlich vegetabilifcher Natur ift, der 
«rfte Anfang der Elementarorgane des Thier- 
und PÄanzenkörpers zu feyn fcheine und in 

* 
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3rganifirten Körper, ah daraus 
gewiffermaafsen zufammengefetzt , betrachtet 
werden können, — Was die Reihe von Ab- 
handlungen über die Phyfiotögie der Bäume 
betrifft , welche ich, ans den Philofoph. Trans- 
actions überfetzt, hier liefere, fo find diefel- 
ben in den Jahren 1801 bis i8°3 i» gedachter 
Sammlung in Form von Briefen an den Ritter 
Sir J. Banks an das Licht getreten. Schon im 
J, *795 erfchienen dafelbft von dem nämlichen 
Verfaffer, der zu Elton in Herefordfhire die 
Landwirthfchaft ausübt, Beobachtungen über 
das Pfropfen der Bäume und im J. 1799 Vtr* 
fuche über die Befruchtung der Gewächfe* wor- 
in eine Menge fchöner Bemerkungen enthal- 
ten ift. Indelfen habe ich fie hier ausgefchlof» 1 v 
fen, weil ße mit den fpäteren Abhandlungen 
nicht in einer fo genauen Beziehung ftehen, 
als diefe unter einander. Indem ich nun diefe 
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meinen Lapdsleuten hier [In einer getreuen 
Ueberfetzüng, nür mit Weglaffung der Brief, 
form, welche fie im Original haben, vorlege 
und fie einlade, das Vergnügen, welches ich 
bey dem Lefen derfelben empfunden habe, 
mit mir zu theilen, glaube ich ihnen einen 
Dienft zu erweifen , da fie mit den Arbeiten 
diefes geiftvollen Schriftftellers noch wenig 
bekannt zu feyn fcheinen, Denn wenn gleich 
gegen manche vom Verf. gezogene RefuJtäle 

* 

etwas zu erinnern feyn möchte, auch in der 
Schreibart einige Dunkelheiten vorkoipinen, 
wie der Lefer leicht finden wird, fo find doch 
die Verfuche fo zahlreich und mit folchem 



Scharffinn und folcher Wahrheitsliebe zu; 
ausgelegt, dafs fie unter den bis jetzt vprhan- 

t * s 

denen, welche es überhaupt mit diefem (Je- 
genftande .zu thun haben , eine höchft ehren- 
volle Stelle einnehmen. Auch ift der Werth 
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diefer Abhandlungen in des Verfs. Vaterlande 
längft anerkannt. Smith z. B. äufsert fich ( In« 
troduction to Botany S.46.) fo darüber: "Die 
Abhandlungen des Herrn Knight in den Phi- 
lof. Transact. für 1801 , 1804 und 1805 werfen 
das glänzendfte Licht auf den Gang und die 
verschiedenen Kanäle des Safts der Gewächfe 

• — 

und begründen meines Erachtens nichts min- 

» 

der, als eine ganz neue Theorie der Vegeta. 
tion, wodurch der wahre Nutzen und die 
Verrichtungen der vornehmften Pflanzenor- 
gane nun zum erftenmale auf eine genügende 
Weife erklärt lind." Auch wurde der Verf. 
im J. iqos von der Königlichen Societät unter 

ihre Mitglieder aufgenommen und die jähr- 

» • 

liehe Medaille für die beften Abhandlungen, 
fo der Societät vorgelegt worden, für das J. 

1806 ihm zuerkannt. Was die von mir bey- 

- 

gefügten Anmerkungen betrifft, fo habe ich 
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lie von denen des Verfatfers durch hinzuge«. 
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im 


71 
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fchieden, ^- Schüefsüch wünfche ich diefer 

\ * ■ 

Schrift aufmerkfame und prüfende Lefer , da«, 
mit in einer fo fchwierigen Wiffenfchaf t , als 
die Pflanzenphyfiologie ift , durch die verein- 
ten Bemühungen vieler erreicht werde, was 
durch die eingefchränkten Beftrebungen des 
Einzelnen zu erlangen nicht wohl möglich ift 

Bremen, im Juny, *8u, 
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r 

über in den Baumen befindet« S. 158 

■ 

f. Ueber die fteproduction der Knospen. 181 

6. Ueber die Richtung des Würzel- 
chens nnd Keims bey dem Aufge- 
hen der Saarn en. 291 

7. Ueber die umgekehrte Wirkung der 
Splintgefäfre der Bäume. 206 

* m m 

* I ' 

8. Ueber die Bildung der Rinde der 

. ■• • ' 

Bäume» 22 t 

9. Ueber die UnzuläfTigkeit einer Ver- 
wandlung der Hin de in Splint« 237 

io» Ueber den UrCprung und die Ver- 
richtung des Splints der Bäume» 147 



I I I- llllMI ' I I 



0 

Digitized by Gbogli 



r 



I 



I 

L 



Beobachtungen in Betreff einiger ftrei- 
tigen Puncte der Pilanzenphyfiologie. 
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l. 

Dafs das Pflanzenzellgewebe ein Aggregat 
halbdurchfichtiger Blafen Fey , welche in einem 
gewiffen Grade zufamman hangen, leuchtet jedem 
vorurtheilsfreyen Beobachter fogleich ein. Um 
der Zweifler willen merke ich indeflen an, dafs 
es manch mahl gelingt, diefe einzelnen Blafen 
wieder von einander abzulöten und aufser Ver- 
bindung darzußellen; fo z. B. im Rindenzellge- 
webe der Wurzel von Chaerophyllum fylveftreL. 
Schneidet man nämlich davon im Frühjahre ein 
Langsfcheibchen ab, fo geben (ich dabey ein- 
zelne Blafen von den übrigen los, ohne im ge- 
ringßen zu reifsen, wie Fig. 1. zeiget, welches 
Abiofen man durch ein geringes Zerren beför» 
dem kann. — Wenn ich mich hiebey in meiner 
Schrift a) auf Dietrich berufen , fo ift dabey an* 

a) Vom inwend. Bau der Gewächfe. Gotting. i8c5. 
Seite 2. 

A 
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zumerken, dafs deifelbe in der angezogenen Stelle 
nicht, vom Zellgewebe überhaupt rede, sondern 
nur, wie aus der Befchreibung leicht zu erfehen, 
von dem , welches die Mafchen des vom Bafie 

m 

gebildeten Netzes ausfüllt. Von dem nemlichen 
redet Greio in einer Stelle, welche über feine Mei- 
nung von der Bildung des Zellgewebes keinen 
Zweifel übrig läflet. " Microfcopium, fagt er 6), 
oftendit, eff© parenehyma libri nihil aliud, prae- 
ter maffam lnfinitam cellularum paruarum vel 
bullarum Exatarum. — Eft idem , quoad confor- 
mationem, qüod fpuma cereuifiae aut ouorum eft 
tanquam fluidum aut fruftum panis filiginei, tan- 
auam corpus fixatum." In ganz ähnlichen Aus- 
drücken redet G. R. Böhmer c) über die Zufam- 
menfetzung des Zellgewebes. — Mirbel kann 
fich jedoch auf keine Weife überzeugen, dafs der 
Bau des Zellgewebes, fo wie ich ihn angegeben, 
4er wahre fey. Der Grundfatz feines Lehrge- 
. bäudes d) heifst : die ganze Pflanzenorganifatioa 
ift eine formlofe MalTe, worin Löcher vermie- 
dener Art entliehen, welches die Zellen, Ge- 

b) Anatom, radicum, in den Mifcell. Med. phyf. 
Ann. IX et X. Append. 150. 

c) Differt. de Vegetabilium contextu cellulofo p. 

438 — 31- 4 

d) Expofition de la tbeorie de l'organiration vege« 
tale. U.Edition. Paria. 1800. $.50 und 170". 

■ • 
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fäfse u.f. w. find. Gleichwohl beruft er Geh auf 
Grew t und findet deffen Vergleichung des Zell- 
gewebes mindern Schaume einer Fluffigkeit fehr 
paflend e). Merkwürdig ist was ein Recenfent 
in der Regensburger botanifchen Zeitung/) von 
der Bildung des Zellgewebes (einreibt. "Zellge- 
webe, Tagt er, beftehet aus Räumen, durch Wände 
d. i\ Flächen begränzt. Eine Fläche ift ohne Li- 
nien nicht denkbar: es fcheint alfo nicht ver- 
werflich, den Pflanzenorganismus von urfprüng- 
liehen Fafern, welches Linien lind, abzuleiten. 1 ' 




Meine Meinung von Entftehung der Blafen, 
welche in ihrer Gefammtheit das Zellgewebe aus-* 
machen , aus den Körnern, welche man in den 
Zellen findet g), ift nach MirbeU Ausfpruche, ein 
Gefpinlt der Einbildungskraft h). Gerechter ift 
Link, indem er fie bezweifelt 9 und die Grunde 
feines Zweifels angibt i). So wenig entfehei* 

#) Ebendaf. S. 67. 
f) Jahrg. IV. S. 4. 
- g) Man vergl. Fig. u 

h) A. a.O. S. i$6. 

i) Grundlehren der Anatomie n. Phyßol. d. Pflanzen, 
1807, S. 29. — Nachträge zu den Grundlehren 
u. f. w. 1809» S,z. 

~ A fi 



dend diefe find , fo wenig bin ich geneigt, jener 
Meinung die überredende Kraft der Wahrheit 
beyzumeffen: es ift und bleibt vielmehr nur eine 
sehr wahrfcheinliche Vermuthung. Ich will zu 
dem Ende die Gründe, wodurch diefelbe meines 
Erachtens geftützet wird, etwas näher angeben. 
Vorerft ift es gewifs, dafs in dem körnigen Wefen 
die nächfte Ur fache der Entwickelung des neuen 
Zellgewebes zu fuchen ift. Di« Saamenlappen 
der Erbten nnd Bohnen beftehen vör dem Kei- 
inen durch und durch aus Zellgewebe, und jede 
Zelle deflelben ift ganz mit gröfseren und klei- 
neren Körnern angefüllt k). Diefe fcheinen mir 
von denen, welche im Zellgewebe grüner Theile » 
anzutreffen find, gar nicht verfchieden zufeyn: 
denn z.B. die grüne Farbe der letzteren ift etwas 
fehr zufälliges, und rührt blofs von der Ein wir« 
kung des Lichts her, daher fie auch am körni- 
gen Wefen des Zellgewebes mehrerer Waffer- 
pflanzen, wenn fie lieh noch unter der Oberfläche! 
des WafTers befinden, und an dem der Wurzeln 
überhaupt nicht anzutreffen ift. Unterfucht man 
nun eben diefe Saamenlappen nach dem Keimen, 
wenn dasPflänzchen etwa zu der Höhe von ^Ftxfs 
erwachfen, fo findet man fie harter, durchfielt- 

» 

tiger und runzliger als vorher , und , was wohr 

k) S. Fig. 2. Desgleichen Leuvenhock Epift olae phj- 
fiologicae. S. 2 5. Flg. 1 5« 
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zu merken, faß aus allen Zellen iß das körnige 
Wefen gänzlich verfch wunden: nur einzelne, die 
hie und da zerßreuet find , liehet man noch mit 
demfelben erfüllt. Nun iß es bekannt, dafs das 
junge Pflänzchen feine Nahrung faß fcusfchliefs- 
lieh aus den Saamenlappen ziehet, und dafs es, 
wenn diefe ihm genommen worden, beynahe un- 
vermeidlich zu Grunde gehet, wir haben hier 
alfo einen nicht wohl zu beßreitenden Beweis 
vor Augen, dafs das körnige Wefen die Materie 
hergebe, woraus die Zellen und Fafern des jungen 
Pflänzchens gebildet werden. Es macht keinen 
grofsen Unterschied, ob es bey diefem Ueber- 
gange feine körnige Geßalt behält oder in eine 
gleichförmige Flüfligkeit aufgelöfet wird, wel- 
ches letztere das Wahrfcheinlichere iß. Denn 
feine urfprüngliche Geßalt in den Saamenlappen 
zeigt, dafs diefe ihm im Zußande der Ruhe ei- 
gen thümlich fey und macht glauben, dafs es, an 
den Ort feiner Beßimmung gebracht, in diefelbe 
zurückkehre, um Geh erß in kleinere, dann in 

• 

gröfsere Blafen zu verwandeln. — Ferner läfTet 
lieh, wenn die körnige Materie nicht die Grund- 
läge neuer Zellen feyn foll, keine weitere Be- 
ftimmung derfelben angeben; man kann nicht 
Tagen, warum daffelbe im trockenen Zellgewebe, 
z. B. im unteren Theile des Markes fehlt, hin- 
gegen in eben demfelben 9 wenn es noch faft- 



und lebensvoll iß, und die Elemente zur Bil- 
dung neuer Theile reichlich enthält, z.B. in der 
Spitze der Zweige, im Ueberflufle vorhanden ift. ' 
— Gehet man weiter und betrachtet die Wafler- 
fäden (Conferva L.) als longitudinale Reihen fol- 
cher öchläuche, woraus, wenn fie in allen Di» 
menfionen zufammengefetzt, das Zellgewebe be- 
liebet; eine Anficht, die bey der Vergleichung 
beider unter demMicrofcope lieh ftark aufdrängt, 
fo erhält jene Meinung noch mehr Wahrfchein- 
lichkeit. Fig. 3. fiellt ein Stückchen von Con- 
ferva mutabilis Roth, mit einigen anfitzenden 
Aeften dar. Vergleichet man ein Glied der End* 
fpitzen der Aefie und des Stammes mit einander, 
fo verhalten fie lieh wie Korn und Zeile des Zell- 
gewebes. Nun aber wach fet der Aß , fo wie die 
Pflanze im Alter zunimmt, in der Länge und 
Dicke, und wird dem Stamme gleich, und was 
zuvor Korn war, ifinun Zelle geworden, deren 
Inneres fich mit neuen Körnern erfüllt hat. — f 
Durch Taucher ift die Reproduction des Hydro- 
dietyon (Conferva reticulata L.) bekannt gewor- 
den /). Jedoch ift der feinere Modus deflen, was 
dabey vorgehet , aus feinen Abbildungen nicht 
zu erfehen. Fig. 4-7. folien diefes zu zeige» 
verfuchen. Wenn nämlich das Waflernetz feine 

I) Hiftoire des Conferves d'Eau douce. Geneve. 
1803. S. 85. T. 1. F. 4. und T, IX» 

• 1 
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gröfste Ausdehnung erlangt und zu- zerreifsen an« 
gefangen, fo liehet man unter dem Microfcope 
Fig. 4. 6. das grüne Waffen in jedem Gliede voll 
von Löchern von verfchiedener Form und Gräfte, 
und diefes iß der erfte Act der Reproduction. 
Das Kaum entworfene junge Wäffernetz fcheint 
nun aus feiner äufseren durchfichtigen Hülle her- 
vorzutreten wi) t und fich mit Macht zu ver- 
gröfsern. Das grüne Wefen , welches fich zuvor 
(Fig. 4 ) zwifchen den Löchern befand, hat fich 
hier auf eine Art, die ich nicht anzugeben weife, 
fchon in Stäbchen oder Glieder gebildet (Fig. 5.), 
und in jedem derfelben zeiget fich der Schlauch, 
deffen vollkommene Ausbildung die , aus Vau* 
chers Werke entlehnte , Fig. 7. angibt, nur noch 
als ein Punct , als ein blofses einfaches Korn. 
Der Uebergang ilt in Fig. 6. zu fehen; jeder 
Schlauch enthält hier nur erfi wenige Körner, von 
denen er im ausgebildeten Zufiande voll ilL Und 
fo zeiget fich hier alfo die Entlieh ung des Schlau« 
ches, was bey dem Zellgewebe eine Zelle ift, aus 
einem Korne, und diefes ift es, was ich anfchau- 
lich machen wollte. — Ich könnte mich noch . 
auf Vauchers Beobachtung n) der Reproduction 



tri) S. Fauchtr in der angeführten Stelle und deflen 
Taf.lX. Fig. 5. 

m) In dem angeführten Werke S. 208-12. und S. 
233-37. Taf. XVI. XVII. 
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der Ulren (welche im jüngeren Zuftan^e einen 
völlig gefchloffenen Schlauch darltellen), und 
der, Tremellen , durch die Körner, welche man 
im Innern derfelben antrifft, berufen. Da ich 
aber felbft keine Erfahrungen darüber habe, fo 
möge es hier an der blofsen Erwähnung diefer 
Erfcheinungen genug feyn. — Was die Lücken 
(Lacunes) des Zellgewebes betrifft, fo betrachtet 
Mirbel fie als Folge einer örtlichen Zerreifsung 
deffelben 0). Diefes mag wahr feyn für den 
Fall, wo diefelben in abgestorbenen ^heilen ent» 
ftehen, z.B. im Marke, wenn daflelbe völlig 
faftlos geworden. Wo fie aber fich im ZelJge- 
webe bilden, welches noch Saft enthält, z. B. 
in dem der Waffe rpflanzen , gefchiehet es nicht 
durch Zerreifsung, welches auch dem zweck* 

o) Traite d'Anatomie et de Phyfiologie vegetales, 
Paris. AnX. I. S. 75. und Expofiüon etc. S. 7?. — 
Noch in einer feiner neueften Abhandlungen, wo 
er den Bau des Saamens der Nelumbo nucifera 
befchreibt , (Annales du Mufeum d'Hift. natur. 
VII. Annee. Cah. VI.) und das Zellgewebe des 
,.,< Keims, wie es fich bey einem Queerfchnitte dar- 
bot, mit Intercellulargängen zeichnet, findet er 
durch Beyhülfe von Longitudinalfchnitten, dafs 
, , diefes ein Irrthum gewefen; wie? aber, ift *nir 
bey wiederholtem Lefen nicht recht klar gewor- 
den , und ich mufs den Lefer daher auf die Ab- 
handlung felbft verweifen. 

■ 
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mäfsigen und fichern Gange der Natur zu wi- 
derfprechen fcheinet, fondern durch Erweiterung 
der Intercellulargänge. Ueber das Dafeyn diefer 
Gänge fcheinet in Deutfchland kein Zweifel 
mehr obzuwalten, und Mirbels le ich tGnirige Be- 
hauptung, dafs diefelben nicht exiftirend und 
erfonnen feyen p), möge ihn felbft bey reiferer 
Erkenntnifs drücken. Fig. 8- zeigt die Entwik- 
kelung der Lücken im Stengel von ßulomus um- 
bellatus L. aus Intercellulargängen. In a) find 
es noch diefe Gänge, in b. bilden fie fich , in c. 
find fie völlig ausgebildet. Eben fo verhält es 
lieh in vielen anderen WafTer pflanzen. 

» 

An den Moofen hat man bisher keine Spalt- 
öffnungen (rimae annulatae) finden können. Iled- 
wig erwähnt nicht, dafs er fie bey denfelben an- 
getroffen q) und das nämliche ift der Fall mit 
Kroker r). Rudolphi, welcher fie auf das emfig- 
fie und an einer grofsen Menge von Pflanzen un- 
terfucht, fagt hierüber : "die Poren fehlen den 
Laub - und Lebermoofen, worüber alle Schrift- 

i 

v » Expofuion etc. S. i8t. 

q) Von den Auedünftungsvvegen der GewäChfe in 
einer botan. Ökonom. Abhandl. Th. i. S.ntf. *- 

r) De plantar um epidermide. Halae. 1800. ^ 
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fteller einig sind s). Und freylich findet man auf . 
den Blättern der Laubmoofe nichts dergleichen, 
fo viel mir bewufst ift Aber die Oberhaut der < 
Seta unter der Kapfei, wo fie bey den Splachnis 
in eine Apophyfe, bey verfchiedenen Bryis in 
einen Hals lieh erweitert, zeigt dergleichen in 
Menge. So z B. fand ich fie bey dem Splachnum 
anipuliaceum, mnioides und fphaericum. Fig. 9. 
zeiget die des Splachn. ampullac. unter einer 
fchwächeren, Fig. 10. die nämlichen unter einer 
flärkeren Vergrößerung, und in Fig. 11. flehet 
man die des Splachnum mnioides. Sie eUlrecken 
lieh überall nur Einerfeits bis an den Anfang der 
Kapfei, andererfeits bis dahin, wo die Apophyfe 
in die Seta ubergeht. An der Seta und an der 
Kapfei bemerkt man daher keine. Bey Splach- 
num mnioides find fie häufiger (ich zähle bey 
vierzig an Einer Apophyfe) und nach Verhältnis 
auch gröfser, wie bey Splachnum ampullaceum; 
die wenigften find bey Splachn. fphaericum zu 
fehen. Eben fo liehet man fie in ziemlicher 
Menge am Hälfe der Kapfei von Bryum pyri- 
forme, caefpititium und capillare. Bey den letz- 
teren beiden fehen fie aus beynahe wie die des 
Splachnum mnioides: hingegen haben die des 
Bryum pyriforme eine etwas andere Gefialt; fie 
find nämlich mehr länglich und die Zellen fiel- 

s) Anatomie der Pflanzen. Berlin. 1807. S. 66. 

\ . " • 
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Jen fich nicht fo firahlig um Geher, wie Fig. 10. 
zu fehen ift. Es ift mir fehr wahrfcheinlich , dafs 
fie noch bey vielen anderen und vermuthlich bey 
den meiften Moofen vorkommen: denn auch am 
Hypno intricato und der Grimmia apocarpa habe 
ich einzelne bemerkt da wo die Seta lieh erwei- 
tert, um in die Kapfei überzugehen. Dagegen 
fuchte ich fie an der Apophyfe von Sphagnum 
acutifolium vergeblich, fo fehr ich fie auch da* 
felbft erwartet hatte. Merkwürdig ift, dafs die 
Erweiterung der Seta unter der Kapfei mit einem 
lockeren Zellgewebe ausgefüllt ift, welches eine 
Fortfetzung der Markfäule zu feyn fcheinet. Bey 
dem Splachnum ampullaceum fetzt die Markfäule 
fich noch durch die Apophyfe fort und der Zwi- 
fchenraum zwifchen ihr und der Oberhaut ift 
mit dem lockeren Zellgewebe ausgefüllt. Sollte 
diefes Zellgewebe zur Anfammlung von Feuch- 
tigkeiten dienen, deren Uebermaafs die Poren 
durch Verdunßung hinwegnehmen? Was diefe 
Vermuthung zu begünfiigen fcheinet iß, dafs 
ich an der fchirmförmigen Apophyfe von Splach- 
num rubrum und luteum, wo die beyden Blät- 
ter der Oberhaut unmittelbar und ohne Dazwi- 
fchentreten von Zellgewebe auf einander liegen, 
trotz des forgfältigften Suchen3 keine Spaltge- 
fäfse habe finden können. Auch ift zu bemer- 
ken, dafs bey den GewächCen mit fichtbaren Blü- 

> 
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then das Zellgewebe an der unteren Seite der 
Blätter, wo in der Regel mehr Spaltgefäfse , als 
na der oberen, und oft nur ausfchliefslich der* 
gleichen zu finden find, weit lockerer ilt, als an 
der oberen, wo die Zellen gedrängte Reihen biU 
den, welche auf diefer Fläche, wenn man fich 
felbige als wagerecht vorstellet, fenkrecht auf- 
ftehen. Die Abbildung eines perpendiculären 
Durchschnitts des Blattes von Hex Aquifolium 
Fig. 13*1 wobey a die obere, b die untere Seite' 
ilt, macht diefes anfchaulich. 

'•* iv. '. 

Ueber die innere Zu famnien fetzung des Holz- 
körpers der Bäume hat G. Wohlenberg einige neue 
Anflehten aufgeftellt t). "Der erfte Anfang der 
HolzmalTe (fagt er) ift das röhrige Gewebe. Es 
wird gebildet gleichfam durch ftrahlenförmig 
laufende Blätter, welche mit anderen, in con- " 
centrifche Kreife geltellten, fich kreuzen undalfo 
viereckige Röhren darftellen. Jede diefer Roh* 
ien wird in den weichen Holzarten und in den 
j>oröfen Theilen der härteren ein Holzgefäfs ge- 
rannt. Wo aber die HolzmalTe härter und gleichr 
fam hornartig ift , fieiget in jedem der gedachten 
viereckigen Kanäle ein Röhrchen auf mit dicken, . 

t) De fedibti« materiarum immediatarum in plamis 
tractatio. Vpfaliae. 1807. S. 2. $. . 
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gleichfam knorptigen Wänden. Es füllt, indem 
es jenem Kanäle lieh anfehmiegt , die &öhle des* 
felben aus und hat fclber Hur eine fehr kleine 
rundliche oder längliche Oeffnung." Man flöhet, . 
was der Verf. hier vor Augen gehabt, wenn man 
die Leuw&nhoekfche Abbildung vom Durchfchnittef 
des Buchsbanmhölzes u) betrachtet. Hier zeigen* 
fich nämlich lauter Quadrate und in der Mitte ei- 
nes jeden derfelben eine kleine rundliche Oeff- 
nung, und fo erfcheinet der Durchföhnitt auch' 
anderer hafter Holzarten. Indeffen habe ich bey 
genauerer Zergliederung derfelben, z.B. des Hol- 
zes von Quercus Robur und Crataegus Oxyacan- 
tha nichts gefunden, woraus mit Sicherheit zu 
erfehen wäre, dafs Eine Röhre hier in der ande- 
ren Kecke. Die Fafern, aus denen der Holzkör- 
per der Bäume und Sträucher nicht allein, fon- 
dern auch der krautartigen Gewächfe beltehet; 
haben allerdings mehr oder weniger dicke, knorp- 
lige Wände und ein kleines Lumen : allein eine 
vierfeitige Hülle derfelben habe ich nie bemerken , 
können. Was fo erfcheinet, rührt ohne Zweifel' 
von 'einer Zufammendrückung diefer Fafern/ 
wenn fie noch weicher find, her. Wahlenberg 
bemerkt am angeführten Orte: "dafs bey ver- : 
fchiedenen Holzarten einige Lagen poröfer feyen' 
und dann aus dem blofsen röhrigen Gewebe be- 1 ' 

tt) Operum bmnium Tom. I. P.II. S. *o. F. 17- 

- 
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Randen , während andere härtere Schichten blofs 

« 

von, den knorpligen Gefäfsen der zweyten Art 
gebildet feyen. So z. B. beftänden bey Pinus fylv 
veftris die fogenannten Harzringe aus den letzte- 
ren, das übrige Holz aber aus dem röhrigen Ge- 
webe." Und an einer anderen Stelle bemerket 
er "dafs durch Maceration in ätzender Lauge ab* 
wechfelnd mit Salpeterfäure, der oben bemerkte 
Unterfchied zwifchen den harten, knorpligen 
Gefäfsen und dem röhrigen Gewebe am heften 
zum Vorfchein komme, indem jenes gleichfam 
auffch welle und gelb und durchfichtig werde, 
diefes aber unverändert bleibe." Es ift wahr, 
die Fafern der Fichte find nicht in allen Thailen 
des Holzes von der nämlichen Art: indeflen finde 
ich keinen weiteren Unterfchied, als dafs fie im 

V 

äufseren Theile der Schichten , deren mehrere in 
einem Jahreswuchfe anzutreffen find, fehr dicke, 
im innern aber dünne Häute haben, wie an 
Queerfchnitten von Pinus fylvcftris Fig. 14. zu 
bemerken iß 9 und bereits von Leuwenhoek abge- 
bildet worden x). Auch liefs ich mehrmahls 
feine in der Länge weggenommene Scheibchen 
vom Holze jähriger Fichtenzweige abwechfelnd 
in Salpeterfäure und cauftifcher Kaliauflöfung 
mehrere Tage lang raaceriren , ohne weiteren Er* 
folg, als dafs alle ohne Ausnahme gelb wurden 

x) Oper um omniuui Tom.L P.II. S. 256. F. 3. 

■ 
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und fich dann leicht von einander ablöfen Heften* 
Von Anfchwellung, und vermehrter Durchficht 
tigkeit der härteren Gefäfce mit dicken Wänden 
konnte ich nicht das Geringfte wahrnehmen. 
Eben To erlitten feine Schnitte vom Holze jahri. 
ger Lindenzweige, auf gleiche Art behandelt, 
keine weitere Veränderung, als dafs fie gelblich 
gefärbt und locker wurden. — Bey diefer Gele- 
genheit machte ich an den Faferbündeln des Lin- 
den halt es, welche zufälliger weife mit macerirt 
worden, einige Bemerkungen, nämlich a) die 
Fafern diefer Bündel find nicht, wie es doch auf 
den erßen Anblick fcheinet, verfohieden von de* 
nen des jungen Holzes, welche letztere durch 
Fig. 15. dargeltellt find, wie fie erfcheinen, nach- 
dem fie in Salpeterßure und cauftifchem Kali 
abwechfelAd macerirt worden. Beydes nämlich 
find langgelireckte, dem Anfcheine nach cylin- 
drifche Schläuche, die aber bejr näherer Unterfu- 
chung gegen beyde Enden allmählig fich 1 zu- 
fpitzen. b) Mit der gröfsten Aufmerkfamkeit 
habe ich an diefen Enden keine Oeffnung bemer- 
ken können, wodurch etwa Saft ein - oder aus- 
träte, um fich darin fortzubewegen. Es beitäti- 
get diefes die Zweifel, welche ich früher y) ge- 
gen Hedwigs und Bernhardts Meinung von Fort- 

• * * 

y) Vom inwend. Bau u. f. w. S. $ 1. . 
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bewegung des Safts in diefen Rohrchen vorge- 

bracht habe, 

* * ■ 

V 

Es war ein Irrthum, den ich mit mehreren 
Phyfiologen theilte, wenn ich fagte z) dafs den 
Nadelhölzern die wahren Spiralgefäfse fehlen. 
In jährigen und zweyjährigen Zweigen der Wei- 
muthsfichte (PinusStrobus L.) habe ich fie nach« 
mahls an dem gewöhnlichen Orte, nämlich an 
der Gränze des Holzkörpers und des Markes zu 
wiederholten Mahlen gefehen: doch mit Mühe, 
denn ße find fehr fein und nicht zahlreich vor* 
handen. Die Windungen des Spiralfadens fahe 
ich indeffen deutlich aufeinander gezogen, wel- 
ches ich in Fig. 16. getreu nachzubilden verfucht, 
zum Beweife, dafs es wahre Spiralgefäfse waren, 
was ich vor mir hatte. Auch in Pinus Abies 
und fylveftris, Cupreffus fempervirens und lufi- 
tanica hat Link a) diefelben gefunden. — Ueber 
den Bau der getüpfelten Gefäfse find die Mein un- 
gen fehr getheilt. Mirbel hat feine früheren 
Aeufserungen über diefelben jetzt dahin erklärt b) 
dafs er die Puncte für Hervorragungen hält, wel- 
che in der Mitte einen Porus haben : Link hinge- 
.. . • n 

z) Eben da f. S. 166. 

a) Nachträge u. f. w. S. 16. 

b) ExpoQtion u.f.w. S. 61. 6%. 
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gen will lie für Löcher gehalten wiflen. S.59.* 
meiner Schrift vom in wend. Bau 11. f. w. habe ich 
die Gründe angegeben, welche niich bewegten; 
diefe Puncte für kugelförmige Hervorragungen 
zu halten; alles was ich fpäterhin darüber beob- 
achtet, beltärket mich noch melvr in* diefer Mei« 
nung. Ich redfe hier nicht von den Fällen, wo 
diefe Tüpfel fo klein find, dafs fie als blofse 
Puncte ericheinen, wie z.B. in der Eiche, wo, 
. man fie mit Tüpfeln von größerem' Durchmefler 
an Einem und demfeJben Gefäfstf antrifft, und 

» 

in der Erle, wo blofse undurchfichiige Puncte 
erfcheinen. Denn was diefe Puncte feyen, L ö- 
cher oder Erhabenheiten, darüber etwas durch 
Beobachtungen auszumachen, dürfte wohl un* 
möglich seyjri. Ich will daher nur bey den gröfse- 
ren Tüpfeln diefer Art liehen bleiben , dei glei- 
chen fich z. B. an den getüpfelten Gefäßen des 
Holzes vom Holunder , Efchen f Weiden , .Pappeln \ 
zeigen. Es ift wahr, diefe werden weder durch 
das Kochen, noch durch anhaltendes Maceriren 
abwechfelnd in Salpeterfaure und caultifchem 
Alkali zerüört, wovon ich mich durch wieder- 
holte Verfuche überzeugt habe und diefes gibt 
der Meinung von Link, dafs es keine Kömer, 
fondern Löcher feyen, einiges Gewicht: denn ' / 
„ allerdings wird das körnige Wefen, wenn es roch 
grün ift, durch jene Verfahrungsarten allmählig 

* B v 
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aufgelöft. Allein man mufs hinwiederum, be- 
denken, dafs, wofern diefe Tüpfel wirklich ein 
körniges Wefen find, diefes längß aufser der 
Sphäre des Lebens getreten, gleich dem fafer igen 
Wefen , welches den gröfselten Theil des Bolzes 
ausmacht. Ich finde daher noch keine Urfache, 
von meiner erfien Meinung abzugehen, wozu 
noch das kömmt, dafs, wofern diefe Tüpfel Lö- 
cher wären, fie, gleich den Spalten der falfcheh 
Spiralgefäfse bey dem Zerren und Zerreifsen des 
Gefäfses nothwendig gröfser werden müfsten, 
welches man doch nie antrifft. — Was nun Mir* 
bels obige Meinung betrifft, dafs. diefe Hervorra- 
gungen, diefe angewachfenen Körner, diefe D ru- 
fen, wie ich fie mit ihm c) einft weilen nennen 
will, in der Mitte einen Porus haben, fo machte 
ich an den punctirten Gefäfsen des SafTafrasholzes 
eine Beobachtung, die diefer Meinung fehr gun- 
ftig fcheinet. Diefe Röhren nämlich find in ge- 
dachter Holzart gtöfser, als in irgend einer ande- 
ren , die mir noch zu Gefichte gekommen und die- 
fes befonders an der inneren Gränze der Fafer- 
ringe. Auf der vorderen und hinteren Wand 
derfelben liehet man nun (Fig. 17.) zahlreiche 
Körper, welche Aehniichkeit mit den Poren oder 
Spaltöffnungen der Oberhaut haben, jeder ein- 
zelne ilt nämlich entweder ein Kreis mit einem 

V 

c) Traite d'Anat. et de Phyf. vcget. Th. I. S.78. 
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Central puncte oder ein Oval mit horizontalen*, 
gendem längfien Durchmefler und mit einer klei* 
nen Queerfpalte in der Mitte. Ob aber dieiVr Po- 
ms (wenn es wirklich ein folcher i/t), diefe Spalte 
blofs die Drüfe, oder auch die Haut de» Gefäfseg. 

» t w m 

an welcher fie befeftiget ift, durchbohret, ver- 
mag ich nicht zu fageti. Ich k<tnn jedoch nicht 
unbemerkt laden, dafs an den Seiten wänden der 
gedachten Gefäfse, wo diefelben den Infrrtionen* 
zugekehrt find 9 fich ovale Queerfprilten Zeigen 
(Fig. ig.), deren Natur als wahre Spalten (ich bey 
einem zufälligen Rifs der Gefäfs wand deutlich v 
zu erkennen gibt. Diefes gegen Link, welcher 
glaubt d) dafa man keine Spalten der falfchen 

1 

Spiralgefäl&e annehmen könne, ohne auch die 
Tüpfel der getüpfelten Gefäfse für Löcher zu 
halten: denn hier zeigen fich Spalten und Tüpfel, 
welche wenigftens nicht blöke Löcher lind, an » 
Einem und demfelben Gefäfse. — Wenn man 

■ ■ 

die in Fig. 17. vorgeÜeUten Körper betrachtet, fo 
erkennet man eine auffallende Aehnlichkeit mit 
den von Mirbel gefchilderten inneren Poren e). 
Da nun derfelbe diefen Bau als allgemein bey 
den punctirten Gefäfsen geltend angefehen wifr 
fen will, fo unterfuchte ich von Neuem mit mög- 
lichfier Sorgfalt und mit Beyhülfe von zwey zu- 

d) Nachträge u.f.w. S. 12. u 

e) Expofition u. f. w. Taf, 1. Fig. 4. N. 3. 

• * • 
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fammengefetzten Microfcopen von vortrefflicher ' 
Arbeit, aufser dem, defTen ich mich gewöhnlich 
bediene, die Tüpfel an den Gefäfsen des Efche, 
Erle, Eiche, Rofskaftahie, Korbweide, Schwarz- 
pappel und des Holunders. Die Schnitte vom 
Holunder - und Eichervholze nahm ich fowohl 
von ganz jungen, als von ausgewachfenen Bau- 1 
ftien. Nicht allemahl konnte ich eine völlige 
Deutlichkeit der Anficht erlangen : aber meißens 
gelang es mir doch, die Umritte und das Innere 
der Tüpfel fo genau zu erkennen, daf3 ich mit 
Wahrheit Tagen kann, es war weder ein Porus 
noch eine Spalte vorhanden. Fig. 19. ift z.B. 
dieGefialt, in welcher fie fich bey Populus nigra 
unter ftarker Vergröfserung dar/teilten. Auch 
Liriodendron tulipifera und Spiraea opulifolia 
auf ähnliche Art unterfucht, gaben das nämliche 
Refulut. Ueberzeugt, alles gethan zu haben, 
was mich vor Täufchung fichern könne, flelle 
ich die Sache fpäteren ünterfuchuogen anheim. 
Vielleicht verhält es fich mit diefen inneren Po- 
ren (vorausgefetzt, dafs dergleichen bey Lauras 
Saflafras wirklich vorhanden find) wie mit den 
äufseren, cfie bey manchen Pflanzen fich finden, 
bey anderen hingegen fehlen, ohne dafs man 
den Grund davon angeben könnte. Auf jeden 
Fall können fie nicht, wie Mirbel meint, zum 
Uebergiefsen der Flüfligkeiten dienen : denn die- 
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fes läflet ihre ausnehmende Kleinheit nicht ztt; 
auf das höchfte können fie Iuftförniigen Stoffen, 
oder den eigenen Säften der Drüfe, in deren Cen* 
tro Re fich befinden, den Ausweg geben. — Die 
grofsen ovalen oder runden Oeffnungen, welche 
von mir an den Seitenwänden der getüpfelten 
Gefafee gefunden worden , haben bey Link Wi* 
derfpruch erregt und er hält fie für eine Täu« 
fchung/*). Es ift aber gar nichts gewifler, als 
dafs fie exiftiren und ich finde fie ohne fonderliche 
Mühe falt bey allen Holzarten. Die Fig. 10. mei« 
ner Schrift: vom inwendigen Bau u. f. w. gelie* 
ferte, der Natur vollkommen getreue Abbildung' 
überhebt mich der Notwendigkeit , noch etwas 
Weiteres über fie zu fagen. 

vi. 

, Meine Meinung von Entfiehung der falfchen 
Spiralgefäfse und punctirten Gefäfse aus verwan- 
delten Faferng) ift nach Mirbels Ausfpruch ein 
Werk der Einbildungskraft, eine gehaltlofe Hy- 
pothefe, wovon das Gegentheil erwiefen fey Ii). 
Er hält es für durchaus unwahrfcheinlich, dafs 
die frey. umherfchwimmenden Körner mit fol- 
cher Regelmäfsigkei t als in der Stellung der Tüpfel 

f) Grundlehren u. f. w. S 58. und Nachträge S. 1*. 

Vom inwend. Bau u. f. w. 
h) Expofition etc. S. 1 $6. 161. 161. 



- 1 



m 9 

Pigitized b 



zu bemerken ift, (ich an die Membranen fetzen 
könnten und es ift ihm erwiefen, dafs die rofen» 
kranzförmigen Gefäfse Geh nicht in getüpfelte 
Gefäfce, falfche Spiralgefäfse u. f. w. verwandeln. 
Ich mufs hier zuförderft bemerken, befonders 
um einem ähnlichen Irrthume von Link zu be- 
gegnen , dafs meine Meinung nicht fey , dafs die 
von mir fo genannten wnrmförmigen Körper (ich 
in getüpfelte Gefäfse u. f. w. verwandeln: ich 
fage nur, dafs letztere in ihren erften erkennba- 
ren Anfängen das Anfehen wurmförmiger Körper , 
haben. Um Mifsverftändniffen vorzubeugen, 
nehme ich auch diefes zurück und meine Mei- 
nung iß daher: die wurmförmigen Körper blei- 

* 

ben immer was fie find, fo wie auch getüpfelte 
Gefäfie, falfche und wahre Spiralgefäfse lieh nie 
knals in einander verwandeln, obfehon Gefämmt- > 
lieh nur Modificationen einer Hauptform find 
und durch Mittelkörper in einander übergehen. 
Welches üebergehen begreiflicher weife nur der 
Art, nicht aber der Zeit nach zu verliehen ift. 
Alfo bleibe ich dabey flehen, dafs die getüpfelten 
Gefäfse ihren Urfprung aus Holzfafern- nehmen, 
welche, mit den Enden fchtäg an einander ge- 
fetzt, durch Ausdehnung die Natur einer häuti- 
gen Röhre angenommen haben. Hierbey ift zu- 
förderft ein Umftand in Acht zu nehmen, der von 
der giöfsten Wichtigkeit ift, und der auch an den 

* t * • * ' 
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völlig ausgebildeten getüpfelten Röhren ein im- 
verkennbares Merk mahl des Urfprungs aus meh- 
reren zufammengefügten Theilen abgibt. Diefes 
find die fchiefen Queerftriche diefer Gefäfse als 
die Puncto des Antatzes der einzelnen Theile, 
worüber Fig. 17 bis 19. des gegenwärtigen Auf- 
fatzes, und Fig. 9 bis 11. und Fig. 19. meines Bu- 
ches, vom inwendigen Bau u. f. w. zu verglei- 
chen find. Link, indem er die getüpfelten Ge- 
fäfse mit den wurmförmigen Körpern verwech- 
feit, erklärt die gedachten Queerftriche und Zu- 
fammenfchnürungeri durch "eine Falte, Biegung 
oder Verfchiebung, welche durch den Andrang 
des anwachfenden Zellgewebes entftanden" 1). 
Es ift aber leicht, fich von dem Ungrunde diefer 
Meinung und von der wahren Natur diefer Queer- 
ftriche zu überzeugen. Man betrachte z. B. Fig. 
17. und 19. welche genau nach der Natur von 
Schnitten des Saffafras - und Pappelholzes ge- 
macht find , und man wird nicht wohl bezwei- 
feln können, dafs es die Symphyfen der verdick- 
ten Ränder der einzelnen Theile des häutigen Tu- 
bulus feyen. In a nämlich flehet man diefelben 
»och verbunden, aber den Punct des Anfatzes 
und der nachmahligen Trennung durch eine Li- 
nie in der Mitte angezeigt; in b hingegen haben 
£e fich durch Einwirkung einer äufseren Gewalt 
i) Grundlehren u. f. w. S. 60. 
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getrennt. Diefe Queerfiiiche übrigens finden fich 
an allen getüpfelten Gefäfsen, wenigfteris habe 
ich noch keine gefunden , welche eine Ausnahme 
davon gemacht hätten. — Sollte es fich nun fin- 
den, dafs die einzelnen Stücke aus denen gedach« 
termaafsen ein Teiches Gefäfs beliebet, in einem 
früheren Zuftande den Holzfafern an Länge, 
Breite, Geltalt und Art der Zufammenfetzung 
vollkommen gleich find, fo bedarf es nur einer 
auflegenden Reihe derfelben und fodann einer 
Erweiterung ihres Durchmeffers , um fie völlig 
in die Forjn eines punetirten Gefäfses oder eines 
falfchen Treppengefäfses zu verwandeln. Unter- 
fucht man das holzige Gewebe auf verfchiedenen 
Stufen feiner Entwickelung, fo liehet man, dafs 
diefer Vorgang wirklich Statt habe. Fig. ßo. 
zeigt die falfchen Spiralgefäfse der Linde in ihrer 
erlien Bildung, genommen durch einen in der 
äufserften Oberfläche des Splints, wo derfelbe 
noch gallertartig .ift, geführten Verticalfchnitt. 
Hiermit vergleiche man die völlig ausgebildeten 
Gefäfse diefer Art, welche Fig. 19. meiner Schrift ; 
vom inwendigen Bau u. f. w. vorgeftellt worden 
find. In der erlten Form find fie noch von der 
nämlichen Breite wie die Holzfafern, und man 
flehet erß die Rudimente des inneren Baues, der 
imzweyten, fpäteren Zuftande fich deutlich zeigt, 
wobey fie durch Ausdehnung von innen umzwey- 
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mahl dicker geworden find f als fie zuvor waren. 
Eben dicfes ift in Fig. 21. zu erfehen, wenn man 
fie mit Fig. 1 9. vergleicht. Erfiere ftellet die ent- 
fiehenden getüpfelten Gefäfse der Rofckaitanie 
auf der Gränze der innerften Rindenlage und des 
Splintes dar; letztere zeigt diefelben völlig ent- 
wickelt aus der Schwarzpappel, wo fie mit de- 
nen der Rofskaftanie völlig übereinkommen. Ich 

* wüfste in der That nicht, was gegen den hier- 
, aus gezogenen Schlufs, dafs die gedachten zwey 

*" Arten grofser Gefäfse aus erweiterten Holzfafern 
oder Längszellen , wenn man lieber will, entfte* 
hen, fich mit Grunde einwenden lade. Auch, 
finde ich die Erscheinungen bey anderen Holz- 
arten und krautartigen Gewächfen damit über- 
einfiimmend. So z. B. fehe ich auch im jungen 
Blattftiel von Arctium Lappa deutlich die von 
mir gefchilderten Anfänge punctirter Gefäfse. 

■ » * 

VII. 

Link heget eine ganz andere Meinung über 
den Urfprung der punetirten Gefäfse und fal- 
fchen Spiralgefäfse. Er läfst fie aus wahren Spi- 
ralgefäfsen entliehen,, deren Schraubenwindun- 
gen nach ihm feitwärts verwachfen, wodurch 
* fie erft Spalten, und endlich blofse feine Löcher 
bilden k). Er fagt nicht, wie es komme, dafs 
k) Grundlehren u. f. w. S. 56 bis 58. 

- 
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jene meifiens um das Doppelte und Vierfache, 
ja oft um das Sechsfache und darüber dicker als 
diefe find: denn feine frühere Vermnthung dar- 
über hat er l) zurückgenommen, ohne eine neue 
Erklärung zu geben. Die ihm entgegengehende 
Beobachtung, dafs man in allen Bäumen und ' 
Sträudiern mit einem gefchlofTenen Holzringe 
die wahren Spiralgefäfse nur in der unmittelba- 
ren Nähe des Markes antrifft, benutzet er für 
lieh, indem er den Kolzköiper in allen Rich- 
tungen und alfo auch von aufsen nach innen 
wachfen ladet. Zur Beftätigung diefer Theorie 
führt er mehrere Beobachtungen an 7/t) , namenu 
lieh: dafs die Markhöle im erlten Jahre durch 
das fortgefetzte Wachsthum allmählig verengert , 
werde, während die Markzellen fich vergröfsern, 
zum Beweife, dafs neue Holzportionen in der 
Markhöle entßanden, welche eine Portion de» 
Marke* z wifchen fich aufgenommen ; ferner, dafs 
diefe Verminderung des Markes bey gleicher 
Gröfse der Markzellen in den folgenden Jahren 
fortdaure, fo lange bis alles Mark aufgezehrt, 
und endlich: dafs der Jahrring des zweyten Jah« 
res nicht eher, als im Herblte des dritten ficht- 
bar fey, nachdem (wie ich mir diefe Meinung 

erkläre) im Frühlinge und Sommer viele neue 

- 

I) Nachträge u. f. w. S. 12. 

m) Nachträge u. f. w. S. 45 bis 48. 
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Zellen und Gefäfse im zweyten Jahrringe ent- 
ftanden und einen gedrängteren Bau in deinfel- 
ben bewirkt, welche Veränderung mit dem drit- 
ten Jahrringe nach eben dkfer Theorie erft im 
vierten Sommer vor lieh gehen mufs — Iqh 
will nicht läugnen, dafs die Beobachtungen, 
welche ich über diefen Gegenftand angeftellet, 
mir ein von diefem ganz verfchiedenes Refultat 
gegeben haben. Im November unterfuchte ich 
dreyjährige Zweige von der gemeinen Linde, 
Erle und Korbweide (Salix viminalis L.) durch 
Queerfchnitte, deren jeder von dem nächften etwa 
einen halben Fufs entfernt war. Sie waren gegen 
fünf Fufs lang und auf einem freyen Platze am 
Rande eines Waffers gewachfen. Ich fand nun, 
indem ich den jahrigen Trieb an verfchiedenen 
Stellen unterfuchte, dafs, jemehr der Holzkör- 
per Geh nach unten verdickte, Geh auch die Mark* 
böle erweiterte, und an Zahl und Gröfse ihrer 
Markzellen zunahm, doch bey weitem nicht in 
geradem Verhältnifle, indem z.B. wenn bey der 
Weide und Linde der Holzring gegen den An- 
fang des Triebes zu viermal fo breit als oben 
war, die Markhöle noch nicht doppelt fo breit 
erfchien. Auch konnte ich bey der Linde ander 
Spitze des Triebes achtzehn Zellen , an der Balis 
etwa dreyfsig derfelben, fo wie bey der Weide 
oben vierzehn , unten vier und zwanzig Zellen, 
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alfo noch nicht das Doppelte, als auf einen 
Durch melier des Markes gehend, zählen. Im • 
zweyten und dritten Jahreswuchfe fand ich die J 
Markhölen, wenn ich fie unter einander und mit 
der des erften Jahres genau verglich, gar nicht 
verengert: nur in der Spitze der einzelnen Ver- 
längerungen zeigten fie lieh um ein Weniges en« 
ger als in der Spitze des jährigen Triebes. Mit , 
der Zahl und Gröfse der Maikzellen übrigens 
verhielt es fich hier eben fo wie im jährigen Trie- 
be. Im Erlenzweige liefs fich wegen der unre- 
gelmäßigen dreyhörnigen Geitalt der Markhöle 
keine fo genaue Vergleichung der verfchiedenen 
Alter derfelben aufteilen ; indelTcn wurde fie 
deutlich vom dünneren Ende des Zweiges gegen 
das dickere zu etwas weiter, fo dafs ihre Weite 
im oberen Theile zu der im unteren fich wie Eins 
zu Drey verhalten mochte. — So wie übrigens 
im jährigen Triebe nur Ein Jahrring zu fehen 
war, fo zeigten fich im Holzkörper des zweyten / 
Jahres deren zwey, in dem des dritten aber drey* 
mit völliger Beftimmtheit. Im üebergange vom 
erften zum zweyten Jahreswuchfe bot fich eine 
Erfcheinung dar, welche mir anfänglich fehr auf- 
fiel, und wövon Fig. aa. eine Vorfieliung gibt.. 
Es zeigte fich nämlich eine plötzliche Verenge- 
rung der Markhöle und der Anfang von einem 
zweyten Jahrringe innerhalb des erften, von 

> « 
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mehr grüner und krautartiger Confiftenz und mit 
weniger entwickelten grofsen Gefäfsen, als der 
erfte darbot, Diefes liefs mich zuerfi glauben, 
es habe Geh hier wirklich der zweyte Jahrring 
innerhalb des erften, d.i. zwifchen ihm und dem 
Marke gebildet. Allein die nachmahlige Wie- 
dererweiterung der Markhöle und die im Ganzen, 
wie zuvor gedacht, unveränderte Gröfse derfel- 
hen im Vergleich mit der des jähtigen Triebes, 
fo wie die Wiederholung der nämlichen Erfchei- 
uung inf dritten Jahrwuchfe liefsen mich keinen 

Augenblick weiter zweifeln , dafs ich hier das 

• 

noch faft krautartige obere Ende des im erften 
Jahre gebildeten Holzringes vor mir haue. Auf 
gleiche Weife mufste es der Holzkörper vom 
Wachsthuine des erften Jabres feyn, was inner- 
halb der zwey äufseren deutlich ausgebildeten 
Holzringe fich a!s das Rudiment eines dritter! 
zeigte; worau3 zu erfehen, dafs der obere, am 
fpäteften entfiandene Theil jeder Jahresverlange- 
rung auf halber Entwicklung flehen bleibe/ 
wählend neue Schichten lieh auswendig anlegen; 
welches vermuthen ladet, dafs die grofsen Ge- 
fäfse der verschiedenen Holzringe keine Commu- 
nication mit einander haben. — Wollte man den- 
noch einen Anfatz des Holzes von Innen ftatui- 
ren, fo itt zu bedenken, dafs der zweyte und 
• dritte Jahrring breiter find als der erfte, und da- 
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bey zugleich eine gröfsere innere Hole haben; 
der dritte Jahrring nämlich um den zweyten 
und erften, derzweyte, um deri erften Jahrring 
darin aufzunehmen. Man müfste hier alfo an- 
nehmen, dafs der einfache Holzring des jährigen 
ZweigfeS in den folgenden Jahren bey einer aufser- 
ordenilichen und nnerklärbaren Verdickung (ich 
zugleich enorm ausdehne, welches, bey der 
Härte, die er fchon am Ende des Sommers er* 
langt, eine Kraft vorausfetzt, wovon wir gar 
keinen Begriff haben. Es ift daher zu glauben, 
dafs jeder Hölzring die Entwickelung behält, die 
er am Ende des Jahres hatte, in welchem er ent- 
flanden iß; daher denn, wenn man die innerfie 
Holzlage des dreyjährigen Zweiges mit dem 
Holzringe eines jährigen vergleicht, eine voll- 
kommene Gleichheit beider zu bemerken iß. — 
So wenig aber der Holzkörper in den genannten 
Holzarten und in anderen, die ich de^falls un- 
terzieht, z.B. Rhus typhinum, Sambucus nigra 
im erften Jahre nach Innen wächft, fo wenig dte- 
fes im zvveyten und dritten Jahre der Fall ift, 
eben fo wenig und noch weniger gefchiehet es 
in drn folgenden Jahren. Diefes erhellet fchon 
daraus, dafs man bereits im dreyjährigen Jahres- 
triebe der Bäume, z. B. der Weide die fonß grüne 
IVlirkfcheide braun und leblos findet, zum Be- 
weife dafs alles fernere Wachsthum hier aufge- i 

/ 
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hört hat, obfchon man darin noch immer zahl- 
reiche wahre Spiralgefäfse antrifft, die zwar et- 
was brüchig, aber doch noch deutlich abzuwic keln 
find. Allein diefes foll hier weiter nichts gehen. ( 
Aber ich habe mir von fehr gefunden Eichbäu- 
men von fehr verfchiedenen Altern zwifchen Ei- 
nem Jahr und vierzig Jahren eine Menge .Schei- 
, ben bringen laflVn, deren Durchmefler von drh> 
tehalb Linien bis zu zehn Zoll Schwedifchen 
Maafses variirte und überall das Mark noch ge- 
funden. Die Weite der Hole desfelben war in 
allen unterfuchten Stücken die nämliche, nämV 
lieh von Einer Linie und im Marke des vierzig- 
jährigen Stammes war de* zellige Bau noch fo 
gut zu erkennen, als im jährigen Zweige: nur 1 
fchien jede Zelle durch das Alter fehr verdickte 
Wände und eine verkleinerte Hole erlangt zu ha« 
ben. Auch in Weidenftämmen von der Dicke 

eines Mannsarms und darüber fand ich das Mark 

• • • • 

so wenig verfch wunden , dafs es vielmehr an 
Durchmefler zugenommen zu haben und feine 
Hole erweitert zu feyn fchien. Das nämliche 
zeigte fich in Erlen- und Hollundei Rammen. — 
Wenn daher Cotta n) eine Bildung von neuem 
Holze zwifchen Holz und Mark an Trieben unter 
einem Jahre bemerkt zu haben glaubt und dar- 

n) Naturbeobachtungen über die Bewegung des Safts 
in den Gewächfen. Weimar. i8o6. S. 73. 
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an* fchliefaefc, dafs das Mark neues Holz hervor- 

I , 

bringe, fo beruhet diefes auf einer irrigen Beob- 
achtung der Natur, Eben fo wenn Mirbelo) die 
Markfeheide ein Cambium abfetzen läffet, wel- 
ches einen inneren Baft hervorbringt, der früher - 
oder fpäler bey den meiften Bäumen fich in Holz 
verwandeln und die Markiöhre yerfchwinden ' 
machen folJ. Am wenigften ift zuzulaflen, dafs 
die Markzellen hierbey durch eine wahre Meta- 
morphofe fich in Höhren verlängeren f wieder 
nämliche Schriftftellerp) glaubt: denn im Marke 
des vierzigjährigen Eichenfiammes zeigt fich der 
zellige Bau noch eben fo gut, als im jährigen 
Zweige. — Es behält fonach der von der Stel- 
lung der wahren Spiralgefäfse in unmittelbarer 
Nähe des Markes hergenommene und befonders 
von JVahlenberg q) urgirte Einwurf gegen die 
Verwandlung derfelben in punetirte Gefäfse und 
falfche-Spiralgefäfse feine volle Kraft , und meine 
Abficht, diefen wichtigen Punct aufser Zweifel 
zu fetzen, wird mich wegen der Weitläufigkeit, 
womit ich dabey verfahren bin, entfchuldigen. 
Es beweifet nichts für Links Meinung, dafs man 
in den jüngftenTheilen blofs Spiralgefäfse findet, 

- 

✓ 

o) Traite d'Anat. et de Phyfiol. veget. i. S. 187. 

■ 

p) A. a. O. S. 191. N . 

q) De Sedibusmateriar. immediatar. in planti*. S. 1?. - 

-- 

' ' ' Digitized by Google 



wie derfelbe anfuhrt r). Eben fo wenig bewei- 
• fet t dafs man in den Theilen die fpäterhin Trep- 
pengefäfse haben, Wenn fie noch ganz jung und 
krautartig find, oft die von mir gefchüderten 
Atifänge derfelben nicht finden kann. Denn al« 
lern Anfchein nach entliehen fie fpäter, als jene; 
auch verhindert öfters ihre Feinheit im Momente 
der Entftehung, fo wie die gallertartige Befchaf- 
fenheit des Gewebes, worin fie dann liegen, ihre 
erfie Grundlage zu erkennen. Endlich beweifet 
auch das gar nichts, dafs man in den jungen 
Würzelchen zuweilen wahre SpiialgefäTseantrifFt. 
Im Wurzelfiamme von Leontodon TaraxacumL. 
von eines Viertelszolles Dicke und zwar im Cen» 
tralkörper desfelben habe ich Gefäfse gefehen, 
weicheich für wahre Spiralgefäfse erkennen mufs: 
denn obfchon die Spiralfiber nicht fehr elafiifch 
fchien, fo liefsen fich doch einzelne Windungen' 
auswickeln, worüber Fig. 03. zu vergleichen, 
leb zweifle daher keineeweges, dafs dergleichen 
auch in den jüngßen Zweigen der genannten Wur- 
zel anzutreffen feyn werden, obgleich ich nicht 
fo glucklich gewefen bin, fie dafelbft zu finden» 
~— Noch weniger Gewicht fcheint der Umfiand 
zu geben , dafs Link in den Wurzelchen der Hya* 
cinthen, vieler Laucharten, der Veltheimia vi* 

r) Nachträge S. it. 



ridißorau. f. w. wahre Spiralgefäfse fahf), der- 
gleichen ich in den zarten Wurzeln der Hyacin* 
then (Fig. 24.)t der Orchis maculata, Narciffus 
Tazetta u. f. w, ebenfalls gefehen habe. Denn da 
diefe Würzelphen von kurzer Dauer find und im- 
mer weich und krautartig bleiben, fo läffet fich 
keine vollkommene Verwandlung der Spiralfiber, 
wenn fie auch fonft Statt fände, bey ihnen er- 
warten. Hierzu kommt, dafs im Umk reife des 
Splints, desgleichen in denllolzbündeln derGrä- 
fer und Farrenkräuter , wo man doch falfcheSpi- , 
ralgefäfse und puncürte Gefäfse in Menge antrifFt, 
niemals wahre Spiralgefäfse gefunden werden* 
welches doch feyn müfste, Wenn fie die Anfänge 
der Felben wären. Zwar meinet Link, man foUe 
nur nicht verlangen , dafs fich diefelben ab- 
wickeln lafTen t); allein wenn das nicht ift, und 
man blofs auf den äufseren in die Queere gereif- 
ten Bau Rückficht nimmt, fo kenneich gar kei- 
nen Unterfchied zwifchen den wahren Spiralge- 
fäfsen und den falfchen oder den Treppengefäfsen. 

TJeber die Entftehung der Queerreife an den 

falfchen und der Spiralwindungen an den wahren 
Spiralgefäfsen habe ich einige Vermuthungen 
aufgehellt u), ohne übrigens diefe für etwas ah- 

j) Grundlehren u. f. w. S. $6. 

t) Gründl. S. <6. Nachtr. S. ir. 

*) Vom inwend, Bau u. f. w. S. 87. 88. 

? 
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ders, ab blofse Vermuthungen auszugeben. Es 
hat aber Mirbeln gefallen, feinen Spolt darüber 
auszugiefsenx) und diefes veranlaget mich, fie 
hier als unftatthaft Zurückzunehmen t fo lange, 
bis neue Erfahrungen mich in den Stand geft-tzt 
haben werden, fie zu verfechten oder gänzlich 
zu ver weifen. 

VIII. 

Ich habe früherhin behauptet y), dafs die 
großen Köhren des Hol?* s niemals eine tropfbare 
Flufligkeit führen, fondern höchfiens die Feuch- 
tigkeit, welche fie aus dem Falergewebe an lieh 
gt zogen, in einem luftförmigen Zuftande ent- 
halten. Diefes bedarf einer Berichtigung. Denn 
fo gewifs der erwähnte Fall im Frühjahre und 
Sommer Statt findet, fo gewifs ift es hinwiede* 
rum, dafs vor x^nbeginn des Frühjihrs d.i. vor 
dem Ausschlagen der Biälter der dnrchfchnittend 
Holzkörper der ßirke und des WVmftooks einen 
fehr reichlichen wäfferig^n Saft von (ich gibt. 
Auch junge Buchen habe ich am Ende Aprils bey 
dem Abfihneiden eines Zweiges aus dem Holze 
bluten fehen. Bey der Birke fängt diefes Bluten 

* 

in hiefiger Gegend im Anfange des März, etwa 
zwifchen dem zehnten und fünfzehnten diefes 

, * * 

dc) Expofuipn etc. S. 208. 

y) Vominwend. Bauu.dw. 8.102 und 182. 
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Monats, an und dauert bis in den Anfang des 
Maymonats; bey dem Weinltock nimmt es erft , 
im April fernen Anfang. Indeflen fcheinen Kälte 
und Winde den Eintritt der Blutzeit zu verzö- 
gern, denn ich habe wiederholt bemerkt, dals 
von zwey Birken von gleicher Gröfse, welche 
nur eine kleine Strecke von einander ftanden, 
die Eine, welche fich gefchützt befand, reich- 
lich blutete, während die andere, welche 'der 
Kälte und den Winden mehr ausgefetzt war, 
noch keinen Anfang des Blutens zeigte. — Ich 
habe mich auf das vollkommenfte überzeugt, dafs 
diefer Saft nicht aus der Rinde, auch nicht zwi- 
fchen Rinde und Holz, fondern ganz allein aus 
dem Holze hervordringe. In einen Birkenzweig 
von der Dicke eines halben Zolles machte ich 
eine Kerbe, die völlig durch das Mark und den 
dasfelbe einfchliefsenden Kreis von Spiralgefäfsen 
ging, fo dafs auf dem Grunde ganz weifses Holz 
zu fehen war. Dennoch fuhr der Saft fort, in 
dem Theile des Zweiges, welcher (ich gerade 
fiber der Stelle befand, die durch jene Kerbe un- 
verletzt geblieben war, nach wie vor auszufliefsen. 
Hieraus erhellet, dafs, wenn die Spiralgefafse 
auch für den auffteigenden Saft gangbar find, fie 
es wenigstens nicht ausfchliefslich find ; denn fie 
waren in dem ebenerzählten Verfuche völlig 
aurchfchnitten. Auch die infertionen oder Bin- 
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denfortlatze können die Leiter des Safts nicht 
feyn: denn ihre Lamina ift zu dünn, urn die 
grofre Menge desfelhen zu enthalten; auch 
mufste man in diefem Falle denfelben auch in der 

m 

inneren Rinde finden, als bis wohin diefelben 
dringen , welches doch nicht der Fall ift. Eben 
fo wenig kann er durch die Holzfafern geleitet 
werden: denn die Hole derfelben ift zu fein dazu, 
auch find die beiderseitigen Enden derfelben mit 
keiner OefFnung verfehen f fo viel ich habe finden 
können, E$ iß demnach die gröfste Wahrfchein- 
Jichkeit vorhanden, dafs die grofsen Gefäfsedes 
Holzes den wäfTerigen Saft enthalten und dem« 
felben zu Kanälen dienen; denn zur völligen Ge- 
wißheit darüber zu gelangen, dürfte äufserft 
fchwierig feyn, — Ich bin lange der Meinung 
gewefen, daff das Aufzeigen des wälTerigen Saf- 
tes blofs im Splinte vor fich gehe, weil allein 
die Gerade desfelben bis in die Spitzen der Zweige 
reichen, auch zwifchen denGefäfsen der inneren 
Holzlagen und denen des Splints keine Wege der 
Verbindung zu entdeoken lind, welches befon* 
ders die minder vollkommene Verholzung der 
Holzfchichten von früheren Jahren an der Spitze 
anzuzeigen fcheinet. Ferner foll keine Spur von 
Vegetation fich an einer Eiche im Frühjahre zei- 
gen f wenn man den Splint derfelben ganz durch- 

■ . ■ 
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fchnitren hat z), da doch das blofsü Durchfchnet- 
den der Rinde den Ausbruch des Laubes nicht 
hindert. IndrflVn habe ich mich an Bh kenzwei- 
gen von eines Zolles Dicke uberzeugt, dafs auch 
die inneren Holzlagen den wäfferigen Saft führ- 
ten, indem der Zweig im Centro ftark zu bluten 
fortfuhr, wenn ich auch die ankeren Splintla- 
gen rund umher dun hgefchnitten hatte. Eben 
fo habe ich mich durch allmähliges Tieferfchnei- 
den in die Rinde, verfichert, dafs der Splint des 
Weinftockes reichlichen wäfferigen Saft von fich 
gebe, und ich kann daher unmöglich dieVerfu- 
che der Herren Coulomb und Mirbel ä) für ent- 
fcheidend halten, nach welchen der Saft blofs 
im Centro des Raumes, oder doch in der Nähe 
desfelben auffteigen foll, vermifcht mit vielen 
Luftblafen, welche bey dem Zerfpringen ein Ge- 
räufch verui fachen, üiefe Veifucfre wurden im 
hohen Sommer angefüllt; follle vielleicht die 
Verfchiedenheit der Jahtszeit hier einen fogrofsen 
Unterfc hie.d ruaLhrn? Ich kann es kaum glauben. 
Uebrigens habe ich bey dem Ausfliefsen des Safts 
der Buche« Birke und des Weinftocks nie ein 
Geräufch oder austretende Lufiblafen bemerken 
können. Vielleicht hatte dort der Saft an der 

z) So behauptet Ch, A. Knight in der Abhandlung, 
über das Auffteijen des Safts in den Bäumen. 

a) Expoütion etc. S. 284. 
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Stelle, wo et aus dem Baume getreten f angefan- 
gen, in G.ahnmg überzugehen. — Dafs übrigens 
diefer wäfferige Saft, welcher im Holze auffteigt, 
zur Ernährung der Rinde, der Knofpen und Blät- 
ter diene, ift keinem Zweifel unterworfen. Im 
Anfange Aprils fetzte ich einige Erlen - Pappel- 
und Weidenzweige in ein Fernambukdecoct, . 
nachdem ich die Abfchnittsfläche mit einem Kitt 

4 

aus Leinöl und Bleyglätte überzogen und da- 
durch alle Berührung des Holzes mit dem Wärter 
aufgehoben hatte. Nacn vier Wochen war dio 
Rinde, obfchon der untere Theil derfelben fich • 
unter Waffer befand, doch völlig dürr und die 
Knofpen vertrocknet, ohne im Minderten zuge- 
nommen zu haben, während andere Zweige, dia * 
auch in das Decoct gefetzt worden , aber den üe- 
berzug nicht erhalten hatten, grofse Blätter trie- 
ben. — Endlich mufs ich noch einer Beobach- 
tung gedenken , welche die Wechfelwirkung zwi- 
fchen den Pflanzen und der Atmofphäre betrifft 
und die ich in mehreren auf einander folgenden 
Sommern gemacht habe. In das dicke Ende ei- 
nes Glaskolben, der etwa drey Pfund Waffer 
fafste, bohrte ich feitwärts ein Loch von eines 
Viertelszolles Durchmeffer und kittete eine Glas* 
röhre in dasfelbe. In die OefFnung des Kolben 
pafste ich einen Korkftöpfel, durch deffen Axe 
ein ähnliches Loch ging, in welches ich den 

» 
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Stamm eines kräftigen Weidenfchöfslings Iteckte, 
dem ich alle Blätter geladen. Nun brachte ich 
den Kork in die Öeffnung des Kolben, fo dafs der 
belaubte Theil des Zweiges fich innerhalb des- 
selben, das ühtertheil des Stammes aber aufser- v 
halb befand. Alle Fugen wurden mit Kitt ver- 
klebt und der H<ils des Kolben in ein Gefäfs mit : 
reinem WaflVr gehängt, das aufser dem Kolben 
befindliche Ende der Glasröhre aber in WalTer, 
welches mit Lackmus blau gefärbt worden war, 
Es dauerte nicht lange, fo befchlugen die inne- 
ren Wände des Kolben mit Dünften und in eben , 
dem Maafse, wie dieft s gefchah , Itieg das Wafler 
in der Glasröhre und lief in den Kolben. Im All- 
gemeinen Itieg es während der Nacht und dann 
lief etwas in den Kolben hinein, bey Tage fiel es 
gemeiniglich; doch traten dann auch zuweüen 
Terioden ein, wo es wieder ftieg, z. B. um Mit- 
tag. Vierzehn Tage blieb der Apparat fo flehen, 
während deflen etwa eine Unze Waffer durch die 
Glasröhre hineingelaufen feyn mochte. Die Blät- 
ter des Zweigleins blieben während diefer Zeit 
ziemlich fiifch: dann aber fingen (ie an, zu wel- 
ken und itarben bald ab. Die Unterfuchung der 
Luft im Kolben narh herausgenommener Pflanze 
zeigte, dafs es Kohlenfäure war. Woher nun 
die bedeutende Verminderung der Luft in die- 
fem Verfuche, der mehrmals mit gleichem Er- 
/ : 

* * * 
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folge aitgefielU wurde? War das Sauerßoffgaa 
hier von der Pflanze verfchluckt und mit ihm 
Kohlenfaure gebildet, die minder voluminös und . 
U h werer ift? O'ier wurde der Luft durch das Ge- 
wachs ein WeCen entzogen, welches zum expan<* 
ß ven Zuftande derfelhen Vieles bey zutragen fchei- 
net, ich meine die Electricität? Im erlten Fall« 
würden die Wafferdämpfe, welche fich an den 
Wänden des Kolben zeigten , etwas von der 
Pflanze Ausgedunfietrs, im zweyten ein Nieder- 
fchlag der Luft feyn ; welches iit das Wahrfchein* v 
lichere? Ich getraue mir nicht, diefe Frage zu 
entfcheiden. w 

IX. 

Die eigenen Gefafse der Pflanzen find ein hau- 
figer Gegenftand des Streits gewefen und was ich / 
darüber gefagt habe b) % ift ebenfalls zum Theü 
irrig, - Wenn man in die Rinde junger Tannen« 
tind Fichtenzweige feh neidet , fo flehet man nach 
und nach durchfichtige Harztropfen in einiger 
Entfernung von einander fich bilden. Diefe kom- 
inen aus Gängen mit elliptifcher f dem blofsen ' 
Auge ff hon fichtbarer Mündung, deren kürzefter 
Durchmeffer auf das Mark zu gerichtet, ilt. Sie 
liehen bey Pinus Abies, fylveltris und ftrobus in 
der aufseilten Rindenlage in einem blofsen Zell- 

b) Vpm inwend. Bau. S, 75 bi$ 79, 
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gewebe, das mit keinen Fa fern durchflochten ift. x 
Von eben der Art find die gewundenen, mit kla- 
rem flülligem Gummi erfüllten Gänge, welche 
man in der grünen Schaale der Mandelfrucht im 
Zellgewebe flehet, und wovon Fig. 25- eine Vor- 
fiel Jung gibt. Bey dem gemeinen Wacholder 
trifft man deren an, welche eine elliptifche Form 
haben, wie bey den Fichten; aber fie ftehen hier 
in der innerlien Rindenlage m einem zellig- fa- 
ferigen Wefen. — Schneidet man tiefer bey Fich- 
ten und Tannen bis in und durch das Holz, fo 
liehet man such in diefem perpendiculaire Ka- 
näle, aus welchen klare Harztröpfchen hervor- 
dringen. Anders ift es bey der Linde und bey 
dem Weinßock. Hier flehet man bey dem Durch- 
fchneiden junger noch markreicher Zweige, aus 
dem ümkreife dfs Markes klare Tröpfchen einer 
gnmmöfen, gefch/nack - und geruchlofen Fiüf- 
fi»Ueit langfam hervorquellen. Hat man fie ab- 
gewifcht, fo zeigt die Loupe an der nämlichen 
Stelle Gänge im Zellgewebe des Markes Fig. 26., 
dagegen kommen in der Rinde und im Holze hier 
keine deutlichen Gummikanäle vor. Unterfucht 
man endlich junge Schöfsiinge von Rhus typhi- 
num und vom Feigenbaume, fo flehet man die 
Rinde fowohl als das Mark einen milchichten 
Saft aus eigentümlichen Gängen auswerfen, wo- 
von, was Rhus typhinum und femialatum be- 
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trifft, Mirbel eine gute Abbildung gegeben r). 
Die IVJilchgefäfse der Rinde liehen hier f wie auch 
Fig ß7. a lehrt, im Balte oder in der mittleren 
Rindenlage und find von aufsen mit einem Halb« 
kreife von getrennten Fafei bündeln Fig. 07. b. 
umgeben. Aber auch in der innerften Rinden- 
lage trifft man hier Kanäle für den Milohfaft an; 
lie find bey weitem feiner als jene und nur durch 
ftarke Vergrößerung zu erkennen und die Milch 
fliefset aus ihnen langfamer als aus den anderen. 
In mehrjährigen Zweigen des Sutnarh mit meh- 
reren ßaftlagen fiehet man fie in Geltalt abwech- 
felnder Spalten zwifchen denlelben (Fig. 27. cc), 
welche zum Theil mit einem feinen Zellgewebe 
ausgefüttert fcheinen. — Es erhellet aus diefer 
Befchreibung, dafs fowohl die Kinde in ihren 
verfchiedenen Lagen , als auch das Holz und end- 
lieh auch das Mai k der Bäume und Gefträuche 
die Harzgefäfse enthalten könne. Die Milchge- 
fäfse krautartiger Pflanzen find überaus fein, fo 
dafs, nachdem die Milch au gefloffen, fich ihre 
Oeffnung felblt dem bewaffneten Auge fa Ii' ganz» 
lieh entziehet. Diefes und der frhmutzige Ue- 
berzug, den die austretende Milch fogleich auf 
den Theilen bildet, macht die Erkenntnifs die- 
fer Gefäße hier äufserlt fchwierig. Uebrigens fin- 
det fich in der Stellung detfelben hier eine ahn* 
e) Expofition etc. PI. 5. 6. f. 9 bis 12. 



liehe Einrichtung, wie bey den Bäumen und Ge- 
bräuchen. Wir fehen nämlich dafelbft die Harr- , 
gefafse entweder in der Nähe des faferigen Ge- 
webes liehen, wie in der Rinde der Fichten, im 
Marke der Linde und des Weinftocks, oder fo- , 
gar innerhalb desfelben, wie in der Rinde Jes 
Su mach , des Wacholder , und im Holze der Fich- 
ten. Bey den krautartigen Gewächfen zeiget fich 
das Nämliche* mit veränderten Nebenumltänden. 
Im Blattltengel des Chaerophyllum fylveltre z. B. 
tr^ffert wir zwey Halbcirkel von Gefäfs bündeln 
an. Aus diefen fcheinet die Milch zu quellen; 
unterfucht man die Sache aber genauer, fo fin- 
det man, dafs fie aus feinen Oeffnungen des Zell- 
gewebes zunächft an diefen Bündeln hervordringe, 
wie aus der fehr vergröfserten Darfteilung von 
einem der letzteren Fig. 28- fich ergibt. Auf 
gleiche Art liehet man auf einem Durchfchnitte 
des Stengels von Euphorbia palußris da wo die , 
einzelnen Portionen der Faferfubltanz des Holz- 
rin^es fich an der Binde und am Marke endigen, 
einzelne Milrhgefäfae im Zellgewebe, deren feine 
Oeffnung fich jedoch oft felbft dem be wa ff n etilen 
Auge entziehet, und zu der Meinung verleitet, 
dafs das f a Ter ige Wefen felber hier den Milchfaft 
hergebe, Faft eben fo verhält es fich in Euphor- 
bia Efula und Asclepias fyriaca. In der Wurzel 
der of ficinellen Angelika fiehet man die Gefäfse, 

/■ ■ • 

1 Digitized by Googl 



— 45 — 

welche das fiarkriechende Oel diefer Pflanze ent- 
halten, überall in der Maflfe^iegen, welche von 
dem Centraikörper aus Faferfubßanz und falfchea 
Spiralgefäfsen bis zur Oberfläche fich ausdehnet 
und aus einem Zellgewebe beltehet, welches von 
durchfichtigen unterbrochenen Streifen von Fa- 
fergewebe durchfchnitten wird, die vom Central« 
körper ftrahlenförmig ausgehen. In und an die* 
fen Streifen zeigen fich die Oelgefäfse in Gelt alt 
einzelner grofser Löcher. Auch in der Wurzel 
von Chaerophyllum fyl veftre zeigen fich die Milch- 
gefäfse überall in der Subita nz , welche den Raum 
zwifchen dem Centraikörper und der Oberhaut 
ausfüllt , zerftreuet, wie Fig. ag. darzuft eilen 
Verfucht. Man flehet diefes am beften im Früh- 
jahre, wenn diefe Pflanze eben erlt zu fpriefsen 
anfängt,, wo dann der eigene Saft fich wie ein 
Oel verhält und die Unterfuchung nicht fo er* 
fchwert, als im Sommer, wo er f mit den wäfle- 
rigen Säften der Pflanze vermifcht, den Milchfaft 
bildet. Gedachte Subltanz beltehet gröfstentheils 
aus Zellen, die nach innen gedrängter find und 
reihen weis liegen, weiter na^h auf.-en aber eine 
mehr lockere Verbindung haben und ohne merk* 
liehe Ordnung zufammengefügt find. Vermut- 
lich wechfelt auch hier das Zellgewebe mit einer 
Malle ab, die mehr faferig genannt zu werden 
verdient. Ganz auf die nämliche Art verhält es 
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lirh in der Wurzel von Chelidonium majus. — 
Eine hefondere Krfcbeinung ifl aber, dafs man 
im Zellgewebe der S< höilkrautwurzel , aufser den 
Gefäfsen, welche die gelbe Milch ergielsen, auch 
Reihen von Zellen aufzeigen ßehet, welche den 
gelben Saft im halbgeronnenen Znltande zu ent- 
halten fcheinen und wovon Fig. 50 eine Anficht - 
gibt. Mit Unrecht habe ifh diefe ftüherhin für 
die einzigen Behälter der gelben Milch diefer 
Pflanze gehalten d), indem die 0< Sulingen der 
Kanäle, welche die flüflige Milch von fich geben, 
meiner Aufmei kfamkeit entgingen. Jene gefärb- 
ten Zellen haben grosse Verwandtfchaft mit den 
runden Harz - und Oelbehältern , dergleichen 
man in vielen Gewächfen, z.B. in der Jalappen- 
Wurzel, im Saflafrasholze, in der Rinde drsTul- 
penbaums und der Ptelea trifoliata findet. In 
der Jalappen wurzel nämlich zeigen lieh auf dem 
Queerdurchfchnitte concentrifche Streifen von 
dunklerer Farbe und aus einem lockereren Zell- 
gewebe als die übrige Wurzel beftehend (Fig. 31.). - 
In diefem Wefen liehet man aufser kleinen Bün- 
dein falfcher Spiialgefäfse, welche lieh der Form 
der wurmföimigen Körper nähern , abfteigende, 
man« hma lanaliomotirende Reihen großer rund- 
licher Zelhn ( Fig. 32 ) welche die haizige Flüf- 
ßgkeit d»efer Wurzel enthalten. Jede Zelle 
* d) Vom inwend. Bau. S. 77. 
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fcheint dabey gefchloflen und von der anderen 
durch ihre eigenthumliche Wand abgeänderte 
Im Saflafrasholze findet man ähnliche Blafen, die 
aber mit einem wohlriechenden Oele erfüllt find. 
Sehr oft findet man fie in den Spalten zwifchtn 
den Holzkeilen, welche den Gang der Infertio- 
xien oder Rindenfortfätze bezeichnen , öfters aber 
auch zwifchen den Holzfafern felber (Fig. 53.). 
Die Oelbläschen in der Rinde von Ptelea trifo- 

« 

liata find von Mirbel fehr deutlich abgebildet 
worden e). Uie des Tulpenbaums (Fig. 34. 35.) 
find ihnen ganz ähnlich und liegen eben fo wie 
fie im Rindenzellgewebe unter der Obeihaut. — . 
Zu den eigenen Gefäfsen möchte ich auch die fei* 
nen, fatt wie Perlenfchnüre geftalteten Zellrei» 
hen rechnen, welche man im Balte der Weide 
und Rofskaftanie an die Gränze der Faferzirkel 
und der eigentlichen Grundmafle des Balles ge* 
ftellt findet/). Aehnliche Körper, doch etwas 
ftärker, zeigen fich im Balte von Pinus Strobus. 
Sie enthalten ein bräunliches Wefen, welches 
lieh am meiiten auf dem Queerfchnitte dariteliet, 
und vornemlich ihre Aehnlichkeit mit den obU 
gen Körpern der Weide und Rofskaftanie 'iß es, 
was mich bewegt, auch diefe für eine Art von 
eigenen Gefäfsen zu halten« Zuweilen findet man 

e) ExpoGüpn etc. PI. 4. Fig. 1. 3. 
j) S. meine Schrift : vom inwend. Bau. Fig. 31.,©. 
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da» Gummi in feinen Behältern in der Rinde ganz 
erftarrt. Bey der gemeinen Weifebirke z. B. Ge- 
het man im irinerften Umkreife der Rinde men« * 
rere dreyeckige, bräunliche Harzitreifen, deren 
Harz halbduichficjitig, hart und geruchlos ift, 
und die eine ziemliche Strecke in fenkrechter 
Richtung fich verfolgen laden. Eben /o Endet 
man in der Eichenrinde zahlreiche Klümpchen 
von verhärtetem Gummi, welche Malpighi be- 
reits angeführt und abgebildet g). Es find mei- 
ftens rundliche oder ftumpfeckige Körper, weifs», 
lieh und durchfeheinend, faft wie Campher. Zu- 
weilen aber haben fie auch eine cylindrifche Form 
und liegen in kurzen , vertikal abfteigenden Gän- 
gen. Faft in der Rinde des dritten Jahres werde 
ich fie gewahr, von hier an aber zeigen fie fich t 
je älter flie Rinde wird, defto häufiger und gröfser, 
fo dafs man einzelne f( hon mit blofsem Auge er- 
kennen kann. Es iß kein Theil der Rinde, den 
fie vorzugsweife erwählen: doch ift die unmit- 
telbar unter der Oberhaut liegende Schicht von , 
Zellgewebe frey davon. Auch in der Rinde der 
Pappeln foll man nach Malpighi folche Körper 
finden. — Mirbel hat noch eine befondere Art 
von eigenen Gefäfsen, die er bündelförmige(Vaif- 
feaux propres fafeiculaires) nennet h). Er findet 

g) De Cortice. S. tu Taf. 3. Fig. 8. 

h) Expofition. S. 267 und folg. * . 
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fie in der Afcleplas fyriaca und linariä, dem Apo- 
cynum venetum und cannabinum, dem Nerium 
Oleander, der Urtica urens,, Cannabis fati va u. f. w. 
Aus den Abbildungen i) erhellet aber, dafs diefe 
vermeinten eigenen Gefa&e die Faferbündel find, 
welche man bey diefen Pflanzen, fo wie bey den 
meiften Dicotyledonen , vereinzelt in der Binde 
antrifft. So viel ich mit der äufserfien Sorgfalt 
habe bemerken können, geben fie nie den eige- 
nen Saft her, wohl aber liehen in ihrer unmit- 
telbaren Nähe im Zellgewebe die wahren eigenen 
Gefäfse, deren Thätigkeit in Abfcheidung und 
Fortbewegung der eigenen Säfte allerdings die 
gleichzeitige Wirkung der Fafern zu erfodern 
fcheinet. 

- ■ 

x. 

Haben die eigenen Gefäfse ihre befonderen 
Wände oder werden diefelben von dem anfiofsen- 
den zelligen Gewebe gebildet? Man mufs, mei- 
ner Meinung nach, auf diefe beiden Fragen beja- 
hend antworten; denn follte es fich finden, dafa 
diefe Wände, obgleich aus den nämlichen Ele- 
mentarorganen gebildet, wie die Matte, worin 
fie liegen, doch in der Art der Zufammenfetzung 
derfelben eine Verfchiedenheit zeigen, fo würde 
man nicht anflehen dürfen, befondere Wände 

. i) Ebendafelbft. ftl. 7 bis 9. Fig. 16 bis 22. 
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derfelben anzunehmen. — Der eigentümliche 
Bau der dicken faande der grofcen Milchgefäfse 
von Rhus typhinurn ift fowohl bey einem Queer- 
fchnitte, als in einem Verticalfchnitte Fig. 36. 
auffallend. Man flehet hier, dak der Bau zwar 
auch zellig ift, wie der der Subftanz, welrhe 
umherlieft, dafs aber diefe Zellen viel feiner find 
und in geraderen verticalen Reihen liegen. Eben 
fo verhält es fich mit den Harzgefäfsen in der 
Rinde von Pinns Strobus und fylveftris. Was 
Mirbel als eine innere Bekleidung der feinzelli- 
gen Wände, und alfo als die innerfte Wand der 
Harzgefärse von Pinus Strobus gezeichnet hat 
und als einen häutigen Tubus mit völlig ganzer 
Wand (tube fimple) befchreibt A), exiftiret we- 
1 nigftens nicht immer, und kann , wo es vorhan- 
den ift , blofs von einem inneren üfberznge von 
verhärtetem Harze, dergleichen fich zuweilen 
bilden mag, herrühren. Denn dergleichen trifft 
man auch z. B. an den Gummigefäfsen der äufse- 
ren krautartisen Schaale der Mandelfrucht an, 
als ein halbdnrchfichtiges bräunliches Häutchen, 
welches die kleinzellige Wand diefer gewunde- 
nen Gänge von innen bekleidet (Fig. 37*) «nd 
welches ich als einen zufälligen Ueberzug von 
verhärtetem Schleimharze betrachte, da es öfters 
, abwefend ift und kein weiterer organifcher Bau 
k) Expofition etc. S, u8. Taf.3. Fifrix« 
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daran bemerkt werden kann. — Gleichermaafsen 
haben auch die Milchgefäfse des Feigenbaums 
und die Schleimbehälter im Marke der Linde ei- 
nen zelligen Bau der Wände; aber derfelbe wei- 
chet von dem des umherliegenden Zellgewebes 
. fchon nicht fo fehr ab, als bey den Fichten und 
Sm mach- Auen. Die Zellen find blofs etwas klei- 
ner und platter, wie aus der Abbildung der Gum- 
migefäfse der Linde Fig.flö. und 33. zu erfehen 
ift. An diefe fchliefsen fich zunächft die Milch- 
gefäfse der krautartigen Gewächfe an. Man fle- 
het hier blofs feine, zwifchen den Zellen hinab- 

1 

fieigende Oeffnungen, um welche die Zellen, 
welche die Wände diefer Gänge bilden, eine 
fternförmige Stellung annehmen, ohne fich dlirch 
Kleinheit vor den übrigen weiter auszuzeichnen. 
Die Anficht der kleineren Art von Milchgefäfsen 
des Chaerophyllum fylveftre (Fig. 33. und 39. a) 
macht diefes deutlich. Die Milchgefäfse von der 
zuletzt befchriebenen Art find im Grunde nichts 
als erweiterte milchführende Intercellulargänge; 
jit zuweilen ift auch die kreisförmige Stellung der 
umliegenden Zellen abwefend und dann fcheinen 
lie fich von diefen Gängen durch nichts, als den 
Gehalt, zu unterfcheiden. Sehr oft ift es mir 
daher begegnet, dafs ich bey Zerfchneidung milch« 
führender Gewächfe, befonders, wenn fie noch 
in voller Kraft des Wachsthums begriffen waren, 

Da 

■ 
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die Oeffnungen der eigenen Gefäfse nicht habe 
finden können, fo aufmerkfam ich auch die Stelle 
de9 Zellgewebes betrachtete, wo ich die Milch 
hatte herauskommen fehen. Ich vermuthe, dafs 
in diefem Falle diefe Kanäle blofse Intercellular- 
gänge waren, deren Lumina durch die Ausdeh- 
nung der Zellen , welcher meiner Meinung nach, 
das Fortbewegen der FlülTigkeiten in den eigenen 
Gefäfsen zugefchrieben werden mufs, gänzlich 
verfchwunden gewefen. Selbft die eigenen Ge- ' 
fäfse der Fichten und Sumach- Arten dürften da- 
her urfprünglich aus Intercellulargängen entftan- 
den feyn. Man mufs annehmen, dafs das Zell- 
gewebe, welches die eigen thumlichen Wände 
derfelben bildet, fich nicht in gleichem Grade 
ausgedehnt habe, wie das, welches die Malle 
ausmacht, worin fie liegen. Auch findet man 
in der Wurzel von Chaerophyllum fylveftre beide v 
Arten der eigenen Gefäfse (Fig. 39.) beyfammen. 
Die nämlich, welche mehr nach innen im ge- 
drängteren Zellgewebe liegen a , fcheinen blofse 
erweiterte Intercellulargänge zu feyn, um wel- 
che die Zellen nur eine kreisförmige Stellung 
angenommen haben, gleich denen im Blattlten- 
gel diefer Pflanze Fig, 28. Die hingegen, wel- 
che mehr nach aufsen in einem lockerern und 
mehr grofszelligen Gewebe Hegen b, kommen im 
kleinzelligen Bau ihrer dicken Wände den Harz* 

* » 
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gefäfsen der Fichten und den grofsen Milchge- 
fälsen des Rhus typhinum fehr nahe, /wie ein 
Läng?fchnitt derfelben Fig. 41. bemerklich macht. 
Da nun die Rindenfubftanz fich nach innen zu 
immer erneuert, fo iii es fehr wahrfcheinlicb, 
dafc auch letztgedarhte Gefäfee urffjrünglich in 
der Form von a exiftirt und nur durch fortge- 
fetzte Entwickelung die Form von b angenom- 
men haben. Was die eigenen Gefäfse des Cheli- 
donium majus betrifft, fo find fie mir in der Wur- 
zel diefer Pflanze nicht anders, als unter derForm 
von a zu Geßchte gekommen. Dagegen fchie- 
nen mir die Oelgefäfse in der Angelikawurzel, 
die ich jedoch nur aus dem trockenen Zufiande 
wieder aufgeweicht unterfuchen konnte, alle- 
mal die Form von b zu haben. Die Harzgefäfse 
der innerften Rindenlage des Wacholders fcheinen 
von den Harzbehältern der Fichten, denen fie 
foult an Gröfse und Form ähnlich find, durch die 
MaflTe, in welcher fie liegen, fich auszuzeichnen. 
Denn diefe Maffe ift zwar dem erßen Anfdheine 
nach zellig, zerreifset man fie aber in kleine Por- 
tionen, fo findet man ein Gewebe weicher Fa« 
fern, welches die Balis derfelben auszumachen 
fcheinet. Aus diefem faferig- zelligen Wefen be- 
liebet nun auch die Wand jegliches diefer Ge- 
fäfse, mit dem Unterfchiede, dafs dasfelbe hier 
feinzelliger und heller gefärbt ifi, auch einge* 
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fprengte längliche Körner enthält, Fig. 40. wel- 
che ein verhärtetes Harz zu feyrr fcheinen. Die 
Harzbehälter im Holze der Fichten, aus denen 
dasfelbe bey dem Durchfchnitt in Geltal t klarer 
Tröpfchen hervorquillt, find deutlich mit Zell- 
gewebe ausgefüttert, wie Fig. 42. bemerklich zu 
machen fucht. — Es fcheinet nach diefen Beob- 
achtungen, dafs den eigenen Gefäfsen ein zelli- 
ger Bau der Wände wefentlich fey, und wenn N 
ich, das Ausdehnungsvermögen erwäge, fo das 
Zellgewebe in jeglicher Zelle befitzt, fo fcheinet 
mir hierin die Urfache der R ei tz barkeit gegrün- 
det, vermöge deren jene Gefäfse, wenn fie durch- 
fchnitten find , ihren Gehalt an Gummi oder Harz 
von fich geben. Denn durch die Ausdehnung 
der Zellen wird nothwendigerweife die Hole der 
Gefäfse verkleinert. Und dafs hierbey der Schnitt 
nicht blofs durch Aufhebung des Widerstandes, 
fondern auch als Reitz wirke, ift bereits von 
Link bemerkt worden l) f und erhellet aus einer 
von Corradori zuerft bemerkten merkwürdigen 
Erfcheinung. Wenn man nämlich die Kelche 
von Latuca fativa und Sonchus oleraceus mit der 
Spitze einet Nadel, mit einem Grashalm, mit; 
dem Finger berührt, ohne fie auch im minde- 
rten zu verletzen, fo quellen fogleicli Milch- 
tröpfchen mit der gröfsten Schnelligkeit hervor, 

l) Grundlehren u. f. w. S.95. 
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ein Verfuch, den ich an warmen, fonnigen Ta- 
gen öfters angeftellt habe. Die Milchbehälter 
liegen hier in einem Zellgewebe gleich unter der 
äufserfr zarten Oberhaut, deren geringer Wider- 
„ fiand durch die von dem Stimulus erregte aus- 
dehnende Kraft der Zellen bald überwunden, 
und daher an den Stellen , wo das Milchtröpfchen 
ausgedrungen, gemeiniglich etwas, geriffen be- 
funden wird. Sonchus arvenfis und Cichorium 
Intybu3, fonftfehr» milchhaUig, geben daher aus 
den gereitzten Kelchen keine Milch von ßch* 
denn die Oberhaut «Jerfelben ift zu dick; eben Co 
wenig und aus. der nämlichen Urfache die Blu- 
Wienftiele, Blätter und Blattftiele diefer und der 
vorhjergenannten Pflanzen. 

xr. 

Mirbel ift durch eine Anficht, welche auf die 
Zergliederung von Ptelea trifoliata, Schinua 
Molle, Rhus typhinum und femialatum und Pi- 
fiacia Terebinth us. gegründet ift i/i), aaf den Lehr- 
latz gekommen, dafs der Baft, worunter er das 
mit begreift, was ich früher die mittlere Rin- 
denlage genannt n), fich mit der Zeit in Holz 
verwandle. Er läffet dabey die Holzmaffe im 

m) Expofition etc. S. bis 267. TaF. 4 bU 7» 

Fig. 2 bis i$. 
»> Vom inw. Bau u. L w. S» 140. 
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Zellgewebe entliehen, in Geftalt kleiner zerfireu- 
ter Portionen, welche ßch vergröfsern und end- 
lich das Zellgewebe zu blofsen Infertionen zu- 
fammendrücken. Noch ehe aber der Bali fich, 
in Holzmaffe umwandle, bilde lieh eine neue 
Lage desfelben im Umk reife der alten. Ein glei- 
cher Erfatz gehe auch mit der äufseren Rindeiv 
lag« vor lieh. Sie werde im Fortgange des Wachs* 
thums durch eine neue, eben fo gebauete Lage, 
welche lieh zwifchen ihr und dem Balte erzeuge, 
nach aulsen gedrängt und vertrockne, um den 
harten unorganifchen Ueberzug des Gewächfes 
zu bilden. Diß eigenen Gefäfse der Rinde ver- 
Ich wänden bey diefem Vorgange ebenfalls, um 

■ 

durch neue erfetzt zu werden. Befänden fie fich 
nämlich in der äufseren Rindenlage, wie bey 
Ptelea trifoliata, fo vertrockneten lie mit ti er Fel- 
ben : ßänden fie aber im Bafte, wie bey Schinus 
Molle, Uhus ty planum und femialatum und Pi« 
fiaciaTerebinthus, fo würden fie dem Holze ein» 
verleibt, um fich in die grofsen Gefäfse desfelben, 
nämlich die poröfen Gefäfse und falfchen Tra- 
cheen, zu verwandeln. — Obgleich an den Zeich- 
nungen die diefer Theorie zur Grundlage dienen 
Folien , nichts Erhebliches auszufetzen ift, fo find 
doch die Schlüfle daraus zu rafch und zu fehr 
in das Allgemeine gezogen. Was vorerft das 
Rhus typhinum betrifft, fo habe ich jährige 

r 
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Schaffe desfelben von Monat zu Monat in Bezug 
auf die Verwandlung der eigenen Gefäfse unter« 
Jucht und gefunden, dafs die äufseriten drey 
Viertheile der Rinde mit den grofsen Müchge- 
fäfsen ganz urlverändert blieben: das innerfte 
Viertheil aber fich verdickte und zwifchen ihm 
und dem Splinte des vorigen Jahres fich eine 
neue Splintlage erzeugte. Hier mufs ich zuför- 
derft eines Irrthurns gedenken , in welchem ich 
gewefen bin, indem ich von der mittleren Rin- 
denlage oder dem Balte die innere Lage der Rinde 
unterfchieden, und, wie lie in den Winterrno- 
naten fich zeige, befchrieben o), in der Folge 
aber die Meinung aufgeßellt habe, dafs diefe fich 
gegen den Sommer in Holz verwandle p). Die 
Organifation derfelben ifi nun im Ganzen fo, wie 
ich fie dafelbft angegeben: aber im Einzelnen 
lind einige Berichtigungen nöthig. In einem 
Weidenzweige z. B, von anderthalb Jahren (Fig, 
43.) verhält es fich fo. Unmittelbar unter den 
elliptifchen Bündeln von Fafern, welche die 
Gränze der eigentlichen Rinde und des Baftes 
und den Anfang des letzteren bezeichnen, kom- 
men die lancettförmigen, dem Anfcheine nach 
aus Zellen, die nach der Länge zufam mengereih et 
find, gebildeten Körper zum Vorfchein, deren 

o) Vom inwend. Bau u.f, w. S. 142 bis 145. 
p) Ebendafelbft. S, 187. und folg, * 

« 
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Anficht auf einem parallel mit der Rinde geführ- 
ten Längsfchnitt fich in Fig. 44. darltellet. Sie 
fcheinen die Grundfubftanz diefer inneren Rin- 
denlage auszumachen , werden aber durchfchnu« 
ten von concentrifchen Kreifen von Faferbün- 
dein, welcher Kreife defto mehr find, je älter 
die Rinde, Jene lancettförmigen Korper werden 
defto fchniäler, je näher dem Splinte, und Fig. 
45. zeigt, wie fie in der Nähe des Splints be- 
fcbaffen. Auf den erften Anblick find es dqr 
Länge nach gereibete Zellen; allein durch das 
Auseinanderzerren wird die zellige Hülle abge- 
ltreift und esi kommen Körper (Fig. 46.) zum 
Vbrfchein, die Geh von den Holzfafern durch 
nichts als eine gröfsere Weichheit unter fcheideiu 
Die in Fig. 44. dargeftelUen Körper hingegen find 
noch Zellgewebe, nur von einem etwas härteren 
Bau. Es ift hier alfo eine Bildung vorhanden, 
von welcher ich felber nicht recht fegen kann, 
ob fie dem zelligen oder dem faferigen Gewebe 
angehöre*, denn es vereinigt fich beides in der- 
felben- Ob hietbey die Fafern das Innere der 
einzelnen Zellenreihen ausfällen, od«r fich zwi- 
fchen denfelben befinden, habe ich nicht ausmiu 
teln können, doch iß das erfte mir wahrfchein- 
licher^ — Der fo befchaffene Baft nun verdicket 
uch im Fortgange des Wachsthums immer mehr, 
abet die äufaexäe Riudenlage von Zellgewebe 
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bleibt dabey im erften Jahre fnft unverändert; 
denn obfehon die Oberhaut lieh auf Kolteri der- 
lei ben etwas verdickt, fo iß diefes doch fo we- 
nig dafs der Verlufi an Zellgewebe kaum zu be- 
merken ih\ Es leiden daher die Schleim- und 
Harzgefäfse, welche im äufseren Rindenzellge- 
webe, wie bey Pinus Strohns oder im Bafte, 
wie bey Rhus typhinum liehen , wenige oder gar 
keine Veränderung. Fig. 47. zeigt z. B. die Rinde 
eines halbjahrigen, Fig. 48. die eines jährigen 
und Fig. 07. die eines drittehalbjährigen Zweiges 
von Rhus typhinum. Die Milchgefäfse, welche 
im erften Entlteben rundlich waren , haben bald 

0 

* darauf eine elliptifche Form angenommen; im 
weiteren Fortgange des Wachsthums aber find 
fie durch die von Innen heraus lieh dränsenden 
Bafilagen ziemlich abgeplattet. Uebrigens ver- 
richten fie ihre Function nach wie vor und felbft 
in der Rinde des vier- bis fünfjährigen Stammes 
habe ich fie noch ihre Milch, nur minder häufig, 
als in den jüngfien Zweigen, ergiefsen fehen. 
Auch die Milchgefäfse des inneren Baftes ver- 
mehren fich bey diefer Pflanze, je mehr derfelbe 
lieh verdickt. Bey dem Einfehneiden eines Stam- 
mes von vier bis fünf Jahren z. B. fehe ich auf 
dem inneren Balte unzählige Milchtröpfchen fich 
bilden, welches einen artigen Anblick gewährt. 
An den grofsen Harzgefäfsen der Weimuthsnchte 
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nabe ich eben fo wenig eine Veränderung wahr- 
nehmen können, indem ich vom März an bis 
zur Sonnenwende vorjährige Schöfslinge diefes 
Baums einer öfteren Unterfuchung unterwarf. 
Da ich lie nun in vier - bis fünfjährigen Aefien 
noch an eben der Stelle im Rindenzeilgewebe, * 
wie in jährigen Zweigen, erblickte, fo glaube 
ich, dafs es a*ie nämlichen find, welche ich in 
den jüngften Schöfslingen fehe, die alfo im Fort- 
gange des Wachsthums keine fonderliche Ver- 
wandlung erlitten haben. — So wenig aber die 
äufsere Hälfte der Rinde junger Triebe in den er- 
fien Jahren verändert wird, fo fehr ift diefes bey 
fortfchreitendem Wachsthume mit der inneren 
Hälfte, oder eigentlicher gefagt, mit dem inner- 
ften Viertheil der Fall. Dasfelbe verdickt fich 
allgemählig und macht, dafs die Rinde von Jahr 
zu Jahr an Stärke gewinnt. Bey einem Eichen- 
afte von zehn Jahren fc. B. den ich vojr mir habe* 
beträgt die Dicke der Rinde am dicklten Ende 
anderthalb Linien, während fie oben gleich un- 
ter der Spitze kaum eine halbe Linie dick ift. 
Auch am Sumach, an Fichten, Weiden und Bir- 
ken habe ich beobachtet, dafs die Rinde fich mit 
zunehmenden Jahren in ihrem inneren Theile 
verdickt, wobey die Organifation , welche fie 
zueilt hatte, fich immer wieder zu produciren 

nnd zu vervielfältigen fcheinet. £3 entliehen 

■ » > 
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nämlich neue Lagen des zellig -faferigenWefens, 
deren jede z.B. bey der Weide von der nächiten 
durch einen fchmalen Kreis von Faferbündeln 
getrennt ift. Bey der Eiche find diefe Faferkreife 
nicht fo znfammenhängend, fondern unterbro- 
chen und öfters verfchoben. Bey dem Rhus ty- 
phinnm kann ich deren keine wahrnehmen; die 
BaTtlagen icheinen nur hier und da zu klaffen, 
wodurch Spalten entftanden, welche der Milch 
den Aufenthalt geben. An der Weide habe ich 
bemerkt, dafs jährlich zwey folcher neuen Baft- 
lagen zwifchen dem alten Balte und dem Splinte 
entftehen, wefshalb Fig. 30. meiner Schrift : vom 
inwend. Bau mit Fig. 44.. des gegenwärtigen Auf- 
fatzes zu vergleichen. Bey der Tanne und Wet* 
muthsfichte findet (ich das nämliche Geletz be- 
ftätiget ; eben fo fcheinet es bey dem Sumach und 
bey der Eiche zu beftehen. Zu meinem grofsen 
Vergnügen hat Malpighi diefelbe Beobachtung an 
der Kaftanie gemacht. Die Rinde der jungen 
Aefie wurde, wie er fchreibt und wie au$ feinen 
Figuren zu erfehen q) nach Innen von Jahr zu 
Jahr breiter. Im erden Jahre fand er zwey Kreife 
von Fafern (fibrarum feries) in derfelben , im 
zweyten vier, im dritten fechs, im vierten achte. 
— Aber gehet denn diefer Wachsthum der Binde 
bis ins Unendliche fort? Keinesweges. Es tritt 

q) Opp. omn. Tom.I. 35. 36. Tai. 8. Fig. 32 bia 36. 
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für diefelbe endlich eine Periode ein, wo fie 
auswendig Riffe bekömmt und ihre äufseren La- 
gen ablterben. Diefe abgeworbenen Lagen bil- 
den die äufsere harte Kruüe des Baumes, welche 
defto dicker iß, je älter der Baum. In ihr er- 
kennt man noch die Organifation der äufseren 
Rinde und des Baftes. Man liehet z.B. bey der 
' Fichte in ihr die glänzenden Holen der vertrock- 
neten Harzgefäfse^ zerftreut. \Vann nun diefe 
Periode des Reifsens und Ablterbens der Rinde 
für den Baum eintrete, Ich eint verfchieden zu 
feyn nach der Art des Baumes und der Befchaf- 
fenheit des Bodens auf welchem er wächft. An 
einem zehnjährigen, äufserft gefunden, in einem 
vortrefflichen Boden genährten Eichenzweige 
fehe ich die Rinde erft hier und da zu berfien 
anfangend. Pappeln und Weiden muffen beynahe 
die Dicke eines Mannsarms erlangen, ehe fie 
folche Riffe von aufsen bekommen. Auch die 
Fichte nimmt erli, wenn fie etwa acht Jahr alt 
ift , eine trockene fchaalige Krufte an , wobey die 
grüne Färbung des äufserften Umfangs und die 
grofsen Harzgefäfse fich verlieren. Bey dem 
Holunder hingegen fcheint das Abfierben der 
Rinde weit früher anzugehen; denn ich fehe 
diefelbe fchon Riffe bekommen an Zweigen, die 
eines Daumens Dicke haben. — Diefes auswen* 
dige Abfterben der Rinde fcheinet , wenn es ein- 
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mal eingetreten, feinen ßeten Fortgang zu ha«' 
ben f wobey jedoch immer durch neue Lagen 
zwifchen dem Balte und Splinte was auf der Ei- 
nen Seite verloren geht, auf der anderen wieder 
erfetzt wird. Denn an zwey fehr gefunden Fich-s 
ten, die einen guten Schuh im DurchmelTer hal- 
ten und deren äufsere trockene Krufte überaus 
dick ifi, fehe ich die lebendige Rinde ungefähr 
von der nämlichen Dicke, wie an einem jungen 
Bäumchen von achtjährigem Alter und drey Zoll 
Durchmeder. ' Wenn demnach Mirbel den Pro- 

P 4 

cefs, wodurch neue Theile entliehen und nach 
entgegengefetzten Richtungen ßch der MafTe des 
bereits Vorhandenen anlegen , zwifchen den Balt 
und die äufsere Rindenlage verfetzen mufs, fo iß 
derfelbe vielmehr zwifchen Bali nnd Splint zu 
verlegen , womit alle oben erzählten Erfcheinuni 
gen auf das genaueße übereinßimmen, 

« 

XII. 

Link bemerkt r) dafs aus den Pollenkugeln 
der kürbisartigen Gewächfe die befruchtende Flüf- 
figkeit in Geltalt kleiner Tröpfchen ausfchwitze, 
und dafs lie zuweilen, z. B. bey Borago officina- 
Iis fo überall herausdringe, dafs die Körner da- 
von fiachlig erfcheinen. Am Blumenftaube der 
Mirabilis longiflora deflen Kugeln dicker find, 

r) Grundlehren u. f, w. S. n6. 



als man lie foult zu finden pflegt, liehet man auf 
das fchönfte die OefTnungen , durch welche das 
befruchtende Wefen feinen Ausgang nimmt, als 
kleine runde Löcher, welche einzeln auf der 
Pollenkugel flehen (Fig. 49 ). Von denfelben 
gehet unter Waflfer ein öliges Wefen in zarten 
Streifen nach allen Richtungen aus. Ein ähn- 
liches Ausftrömen der Saamenfeuchtigkeit aus den 
Haaren, womit die Pollenkugeln einiger Ge- 
wächfe befetzt lind, hat Sprengel 5) beobachtet. 
— - Wie nöthig übrigens diefe Feuchtigkeit zur 
Befruchtung der Gewächfe fey, erhellet aus Fol- 
gendem. Die Blüthe der Kartoffel fetzet bey uns 
nur feiten Frucht an. Die Unterfuchung des 
Pollens zur Zeit eines warmen und trockenen 
Wetters zeigte, dafs nur einzelne Kugeln voll- 
kommen, hingegen die meiften von körniger 
Maffe leer, hohl und zum Theil zufammenge- 
fallen waren. Der Pollen wurde hierbey aus 
der Anthere genommen und es verhieit lieh eben 
fo, diefelbe mochte fchon geplatzt oder in noch 
unverletztem Zufiande feyn. 

s) Anleitung zur Kenntnifa der Gewachfe. f. 8.341. 
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Erklärung der Abbildungen. 

— 

i ' - 

Flg. 1. Rindenzellgewebe der Wurzel von Chae- 
rophyllum fylvefire Linn. Rechter Hand 
iß das körnige Wefen ausgetreten. 

— a. Mehlkörner im Zellgewebe der Saamen- 

lappen der Schnittbohne, Phafeolus vulgaris 
Linn. Aus einigen Zellen find fie ausge- 
treten und man liehet nur noch die Spuren, 
wo fie gefeflen. 

— 3. Ein Stück von Conferva mutabilis Roth. 

aus der Mitte der Pflanze genommen. ' 

— 4. Erßer Anfang derReproduction von Con- 

ferva reticulata Linn, a Natürliche Gröfse. 
b Starke Vergröfserting. * 

— 5. Anficht des neuen Waflernetzes in feiner 

erften Jugend« 

— 6. Dasfelbe, nachdem es fich fchon etwas 




— 7. Ein einzelnes Glied des völlig ausge wach- 
fenen Waflernetzes j diefe Figur ift von fau» 
eher entlehnt (Siehe deffen Taf.IX. Fig 3.). 
a bedeutet hier, wie in den vorhergehenden 
beiden Figuren, natürliche Gröfse, b ßark« 
Vergrößerung. 

E 
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8. Allmählige Entwicklung der Lücken 

des Zellgewebes vom Butomus umbellatus L. 

aus Jntercellulargängen. 
j. Die Hälfte der Apophyfe Ton Splachnum 

ampullaceumLinn., die Spaltgefäfse auf der- 

felben zu zeigen. 

10. Ein einzelnes Spaltgefäfs derfelben, 
fiärker vergröfsert. 

11. Spaltgefäfse der Apophyfe Von Splach- • 
num mnioides Linn. 

iß. Spaltgefäfse vom Hälfe der Kapfei von 
Bryum pyriforme Linn. 

13. Durchfchnitt in der Dicke des Blattes 
von Hex Aquifolium Linn, a die obere, 
b die untere Seite , c Löcher im Zellgewebe. 

14. Stück vom Queerfchriitt eines jährigen 
Zweiges der Fichte (Tinus fylvefiris L.). 
a Innerer Theil einer auswendigen Schicht 
von Holzfafern. b Aeufserer Theil der zu- 
nächft nach innen gelegenen Schicht. 

j5. Holzfafern des Splints von der Linde, 
in Salpeterlaure und cauflifchem Kali mace- 
rirt und dann getrennt. 

16. Wahre Spiralgefafse aus einem jährigen 
Zweige der Weimuthsfichte (Pinus Stro- 
bus L.). * Markzellen. 

17. Anficht, welche die grofsen puncürten 
Gefäfse des Saffafratholzes bejr einem fenk- 
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rechten, parallel mit der Oberhaut gemach» 
ten Abfchnitte gewähren, a Stelle, wo die 
einzelnen Theile, aus denen die Haut des 
Gefäfses beliebet, noch verbunden, b wo 
üe getrennt find. 

Fig. iQ. Die nämlichen, wie fieerfcheinen, wenn 
der Schnitt im Kreuze mit der Oberhaut ge- 
macht worden. * Löcher, welche fich an 
dem, den Infertionen zugekehrten Theile 
der Gefäfswand befinden. 

-— 19. Ein punctirtes Gefafs der Schwarzpappel 
(Populus nigra L). Die Bedeutung von a 
und b wie in Fig. 17. 

— so. Falfche Spiralgefäfse der Linde, in der 

Bildung begriffen im äufserften Umfange 
des Splints. 

— Ai. Punctirte Gefäfse der Rofskafianie , auf 

gleiche Art und an dem nämlichen Orte in 
der Bildung befangen. ^ 

— ss. Stück von Dnrchfchnitt eines zweyjäh* 

rigen Zweiges von Salix viminalis L. a 
" Aeufserer Jahrring, b innerer, welcher 
fcheinbar innerhalb des erßeren entßanden, 

da er doch der frühere und jener der fpä* 

« 

tere ift. 

— «3. Wahre Spiralgefäfse aus der Wurzel von 

Leontodon Tai axacum L. 

S 2 
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04. Eben dergleichen aus den jährigen Wur- 
zeln der gemeinen Hyacinthe (Hyacinthut 
orientalis L ). t . 

35. Gummigänge der äufseren , grünen 

1 

Schaale der Mandelfrucht, welche hier queer 
durchfchnitten worden. * Haare auf der 
Oberfläche diefer Schaale. 

t * 
t 

ü$. Gummigänge des Marks eines jährigen 
Lindenzweiges auf dem Queerfchnitte. 

$7. Milchgefäfce im Balte eines drittehalb- 
jährigen Zweiges von Rhus typhinum L. 
a AeufserfieundgröfstelVIilchgefäfse. 6 Lage 
von Faferbündeln, welche ditfelben von 
aufsen umgibt, cc Kleinere IVIilchgefäfse 
zwifchen den Lagen des inneren Balles. , 

$8* Eines der Faferbündel aus dem Blatt- 
itengel von Chaerophyllum fylveltre Linn. 
a Grofse Centralgefäfse.. b Eigene Gefäße 
im Zellgewebe an der Gränze des Fafer- 
gewebes. ' - . 

S9. Der vierte Theil vom Que erdtirchfchnitte 
eines Wurzelzweiges der nämlichen Pflanze. 
ab Centraikörper. c Strahlenförmige Bei* 
hen punctirter Gefäfse und falfcher Spiral- 
gefäfse in demselben, bd Baft und Rinde, 
deren gegenfeitige Gränze nicht angegeben 

* 

worden, et Milchgefäfse in denieiben. 
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Rg.&V* Aufßeigende Reihen von Zellen, mit 
, halbgeronnenem, gelbtm Safte erfüllt, im 

Rindcnzellgewebe der Wurzel von Chelido- 

nium majus L. 
— • 31. Der achte Theil eines Queerdurchfchnic- 

tes der Jaiappen würzet. * * Dunklere Harz- 

1t reifen in denfelben, . 

— 3a. Senkrechter Durchfchnitt der Harzfirei- 
fen der Jaiappen wurzei, worin man die auf« 
Zeigenden Reihen der Harzblä^chen liegen 
Gehet. 

— 33. Durchfchnitt de« SalTafrasholzes in der 

Richtung der Infeitionen. aa Ein fo Icher 
Rindenfortfatz oder Infertion, welche von 
einem harzigen Wefen durchdrungen ift. 
b Oelbläschen, welche zwilchen den Holz« 
f afern liegen. 

» 

— 34. Queerdurchfchnitt der Rinde von Lirio- 

dendron Tulipifera Linn. • Oelbläschen in 
derfelben. 

ä- 35. Rindenzellgewebe eben diefes Baums 
mit den Oelbläschen auf einem parallel mit 
der Oberhaut geführten Longitudinaidurcb« 
fchnitte betrachtet. 

— 36* Die äufserßen und gröfsten Milchge« 

fäfse des Bartes eines jährigen Zweiges von 
Rhus typhinum L. auf einem im Kreuze 
mit der Obeihaut geführten Longitudinal« 



dorchfchriUt angefehen. a Das Innere des 
Müchgefäfses , deffen kleinzellige Wände 
man flehet, b Einer der Faferbündel, die 
jene Gefäfse von aufsen umgeben, c Zell- 
gewebe, welches Geh um und zwifchen bei- 
den befindet und in welchem beide liegen. 

37. Durchfchnitt eines Gummiganges der 
grünen Schaale der Mandelfrucht, da, wo 
derfelbe eine Krümmung macht, flark ver- 
größert. ** Stücke eines inneren Ueberzu- 
ges von verhärtetem Gummi. 

33. Ein Gummigang des Lindenmarks, der 
Länge nach durchfehnitten. a Inneres des- 
fetben , b umgebeude Zellen. 

39. Müchgefäfse der Wurzel von Chaero- 
phyllum fylvefire Linn, a Kleinere Gefäfse 
diefer Art, welche mehr nach innen in ei- 
xiem compacteren Zellgewebe liegen. b 
Gröfsere Müchgefäfse in einem mehr locke- 
ren Zellgewebe liegend und mit dickeren 
kleinzelligen Wänden verfehen. 

40. Ein Harzgefäfs des inneren Bafies von 
Juniperus communis L. der Länge nach auf- 
gefchnitten. a Inneres desfelben. b Um- 
gebendes Gewebe. 

41. Gröfsere Müchgefäfse des Rindenzellge- 
webes der Wurzel von Chaerophyllum fyl- 
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veftre L. (Fig. 39. b) in einem lockern Zell« 
gewebe liegend und der Länge nach aufge- 
fchniiten. Man flehet in * noch die enthal- 
tene Flüfligkeit in abgefonderten Fortionen 
da liegend. • 

Fig. 4a. Harzgefäfs aus dem Holze der Wei- 
muthsfichte, worin man das flüflige Harz 
* noch liehet. 

— 43. Rindendurchfthnitt eines anderthalbjäh- 

rigen Weidenzweiges, a Erlte, b zweyte, 
c dritte, d vierte Lage von Faf er bündeln 
in denfelben. e Oberfläche des Splintes. 

— 44. Faferig - zelliges Gewebe, welches den 

&aum zwifchen a und b der vorigen Figur 

■ 

ausfüllt. 

— 45. Faferig -zelliges Gewebe, welches den 

Raum zwifchen d und der Oberfläche des 
Splints t der Fig. 43. ausfüllt. ' 

— - 46. Eben dasfelbe, nachdem die zellige 
Hülle des fafrigenWefens abgeftreift worden. 

— 47. Durchfchnitt eines jährigen Zweiges von 

Uhus typhinum L. vom zweyten oder Som- 
mertriebe. 

— 48. Eben dergleichen vom erflen oder Früh« 

jahrstiiebe. Die Bedeutung von a und b 
wie in Fig. »7. cc Innerer Baß, welcher 
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bey dem Sommertriebe nur aus Einer Lage, 

bey dem Frühjahrstriebe aus zweyön, mit 

i 

dazwifchen liegenden Milchgefäfsen zu be- 
liehen fcheinet. 

* 

.49. Ein Korn vom Blumenßaube der Mi- 
rabilis longiflora L. , mit Löchern y aus de* 
nen das ölichte Wefen a 



1 




• 



usgetreten. 
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Beobachtungen über die Bewegung des 
körnigen Wefens in verfchiedenen 
Waffe i gew ächfen. 

Es iß bekannt, dafs, wenn thierifche und 
vegetabilifche Theile faulen, das Wa Her, worin 
diefer Procefs vor fich gebt, (ich mit Infufions« 
thiereben erfüllet, die anfangs punetförmig find, 
in der Folge aber gröfsere und zufammengefetz- 
tere Formen darbieten. Einige Naturforfcher 
erklären diefes aus einem Saamen folcher Thier- 
chen , der entweder urfprünglich im Wafler fich 
befunden hat, oder aus der Luft hineingefallen; 
diefer Meinung iß unter den Neuern z.B. Hutri- ' 
boldt a) zugethan. Einige Beobachtungen, von 
denen ich hier Nachricht geben werde, follen 
zeigen , dafs diefe Meinung unltatthaft fey , we- 
nigfiens nicht für alle Fälle zugelafien werden 
könne. 

Andere Naturforfcher gibt es, die, mit zahl- 
reichen Beobachtungen ausgerüfiet, eine unmit- 
telbare Entfiehung diefer belebten Körperchen 
ohne präexiftirende Keime an nehmen ; unter ihnen 
iß Büffon einer der ausgezeichnetlten. Der Wür- 

a) Anüchten der Natur. Tb. I. 
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felkryfiall , fagt er 6), ift in das Unendliche theil- 
bar und bleibt doch Würfel; das organifche Ge- 
fchöpf ift in das Unendliche theilbar und gibt > 
Theile, welche immer wieder organifch find. 
Diefe organifchen Theile find daher weder her- 
vorgebracht noch vergehen fie f fondern find be- 
fiändig und unveränderlich vorhanden. Die 
Außöfung des organifchen Wefens iß eine Tren- 
nung der organifchen Theile, aus denen dasfelbe 
xufammengefetzt war. Die Saamenthierchen 
und die ihnen ganz ähnlichen Infufionsthierchen 
find eben diefe Theile, welche ihren gebundenen 
Zuftand verlaffen haben. — Irre ich nicht, fo 
ift O. F. Müller einer ähnlichen Meinung zuge» 
than; doch nur was die allereinfachften Infu- 
fionsthierchen betrifft. Er fah nämlich c) wie 
thierifche und vegetabilifche Theile fich bey dem 
Verfaulen in feine Häute auflöfeten, voll von 
Kügelchen und Bläschen, welche bell imune Rei- 
hen und Stellungen angenommen. Kr fah diefe 
Kügelchen nach und nach von der allgemeinen 
MafTe fich abfondern, lebendig werden und fich 

als Infufionsthierchen bewegen. Ferner bemerkte 

- 

b) Allgemeine Hiftorie der Natur, überfetzt von 
Käßner. i. Theilea 2. Bd. Gefchichte derThiere. 
Im zweyten , dritten , vierten und achten Capitel. 

e) Hiftoria vermium terreftr. et fluuiatil, Tom. I. 
Cap. Infuforia. 20 bis zi. 

» 
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er, dafs die kryfiallenen Kügelchen der Schwäm- 
me, welche er in Fäden übergehen fah, aus de- 
nen wiederum Schwämme entftanden, jenen Ku- 
gelchen der Infufionen völlig ähnlich waren. 
Diefe Beobachtungen, in Verbindung mit der 
unbezweifelten Thatfache, dafs der Saame aller 
Thiere eine Menge von folchen Thierchen ent- 
hält, brachten ihn auf den Gedanken, dafs diefe 
höchft einfachen Thierchen alle Thier- und Pflan- 
zenformen hervorbringen, indem fie durch ein 
beftändiges Zufliefsen die Entwickelung des Keims 
bewirken, den der Schöpfer mit beftimmten 
Zwecken vorab gebildet, und dafs fie bey dem 
Tode des Körpers, der ihr Werk ift f von ihren 
Fefleln befreyet, wieder aufleben, um nach Be- 
fchaffenheit der Umftände ein neues Gebäude an- 
zufangen. 

Im Journal der Chemie und Phyfik für das J. 
igo8 liefet man einen intereflanten Auffatz über 
diefen Gegenfiand d). Der Verf. fucht darin die 
Meinung, welche ein franzöfifcher Naturforscher 
kürzlich über die Infuforien an das Licht gefiel- 
let e) zu entkräften ; welches ihm bey einem fo 

d) Ueber die chemifchen nnd dynamifchen Mo- 
mente bey der Bildung der Infuforien ; mit einer 
Kritik der Verfuche des Herrn Fray. Von D. 
Gruithuifen. 

#) Nouvellea experiences, extraites d'un manuferit, 
oui a pour titre: Effay für Torigine de« fubßan- 
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Ich wachen Gegner auch nicht fchwer wird. Der- 
felbe behauptet nämlich, dafs alle organifch« 
Körper aus der Zufammenordnung fphäroidifcher . 
. Körperchen gebildet Feyen, wobey er die Hypo- 
thefe von DiiTeminaticn der Infuforien keime in 
der Luft durch die wirkliche Bildung von Infu- 
forien in Gefäfsen mit künftlichen Luftarten, 
zu widerlegen fucht. In fofern ift er alfo der 
Meinung des Bu/fon, von dem er jedoch darin • 
abweicht, dafs er diefe Körper nicht für etwas 
Urfprüngliches hält, fondern aus dem Conflicte 
des WafTers, gewifler Gasarten , der Wärme und 
des Lichts entliehen läflet. Der Verf. des obigen 
Auffatzes Iii diefer letzteren Idee nicht abgeneigt, 
er entkräftet aber die Verfuche, welche das Zu- 
fammenreihen diefer Körper zu einem organi- ' 
fchen Wefen darthun follen , und erklärt die Bit» 
dung der Infufionsthierchen in thierifchen und 

- * 

vegetabilifchen Aufgüflen aus einer Extrahirung , 
des Nahrungsftoffes durch das Wafler, worauf 
eine Art von Gährungsprocefs folge, den er die 
Infuforiengährung nennet, weil in und durch 
denfelben die Infuforien entliehen und den er 
von der Fäulnifs unterschieden willen will. Bey 
diefem Procefle follen die atmofpbärifche Luft, 
die Wärme, das Licht, die £lectricität, fo wie 

ces organife*ea et inorganifeea par /. B. Fray. 
Berlin. 1807. 
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die chemifche Natur der infundirten Subflanzen 
einen entfchiedenen Einflufs haben. 

Diefe Meinung fcheinet mit der Natur am 
xneiften übereinzustimmen r wobey nur an zu« 
merken, dafs diefe Infuforienbildung die erlte 
rohe Geftahung der organifchen .Materie zu feyn 
fcheir.e, und dafs es vorerft unentfchieden biei* 
ben müde, ob die gedachten Naturkiäfte hierbey 
als chemifche Potenzen oder vielmehr nur als 
Beize thätig find. 

In einem früheren Auffatze/) habe ich die 
Bildung der Conferven des füfscn Waffen über* 
hanpt angegeben. Obgleich ich nachmals viel* 
fältige Abweichungen von diefem Bau gefunden, 
fo ift derfelbe doch bey den meiften in der That 
vorhanden. Ich habe dort bemerkt f dafs inei- 
ner allgemeinen häutigen Röhre der ganzen Länge 
nach Schläuche liegen, die ich Sporangien oder 
Kömerfchläuche nannte, und deren jeder ein- 
zelne, wie ich anführte, zwifchen zwey Ab- 
fätzen des Tubus liegt. Diefe Sporangien aber, 
welche fpäterhin , bey vorgerücktem Alter des 
Gewachfes und bey längerer Einwirkung der Luft 
und des Lichts eine häutige Befchaffenheit ha* 
ben, find anfangs eine blofse Gallert, eine wahre 

• f) Vom Bau der cryptogamiCchen Waffergewächfe 
in TVeber und Mohr Bey trägen zur Naturkunde. 
x.Bde. S. 163. 
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organifche Materie, wie man durch Zerfchnei- 
dung des jungen Gewächfes in kleine Stücke und 
durch Ausdrückung des Gehalts leicht erkennet. 
In diefer Gallert nun bilden (ich nach und nach 
die Körner, fo dafs man im ganz zarten Gewächfe 
und in den jungen Trieben des bereits erwachfe- 
nen fehr wenige darin liehet, die fich mit dem 
Alter mehren. Conferva mutabilis Roth, g) 
Conf. glomerata und reticulata Linn, mögen hier 
zum Beyfpiele dienen. Ich glaube nicht zu irren, 
indem ich diefe Körner als den erlien Grad der 
Bildung jener Gallert oder organifchen Materie 
anfehe, worin mich diefes beftärkt, dafs ich in 
den Zellen des vegetabilifchen Zellgewebes, de« 
ren jede dem Gliede einer Gonferve ganz ähnlich 
ift, auch allemal-jene Körner fehe. Aber befon- 
dere Umllände befchleunigen diefe Entwickelung 
des körnigen Wefens ungemein und geben ihr 
eine hpchft merkwürdige Richtung. 

Linnes Conferva glomerata h) von welcher 
Roths Conf. criftata eine Abänderung ift, findet 
fich häufig in allen Flüflen, Strömen, Landfeen 
und in den Meeren des nördlichen Europa. Am 
04. Juny 1303 brachte ich etwas von derfelben 

g) Man fehe die zur vorigen Abhandlung gehörige 
Fig. 3. 

h) Großbritanniens Conferven. Nach Dillwyn 
> von fVeber und Mghr. Taf. 13. • 
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rater die ftärkfie Linfe meines einfachen Mi- 
crofcops. Es war von einer Portion genommen, 
die ich zwölf Tage in einem irdenen Teller an 
einem Orte aufbewahrt hatte, wo fie der Wir- 
kung der Sonnenfirahlen einen Theil des Tage» 
über ausgefetzt war. Dabey wurde das verdiin* 
ftende WaDTer zu Zeiten durch frifches erfetzt. 
Ich genofs nun eines für mich fehr überrafchen- 
den Anblicks, indem ich an Einem Faden zwey 
Glieder neben einander bemerkte, worin zahl« 
lofe Körner, etwas dicker, als die, fo man ge- 
wöhnlich in der grünen Gallert vereinzelt liegen 
liehet, fonlt aber an Farbe und Bildung ihnea 
ganz gleich, (ich in einer kreifenden und dre- 
henden Bewegung fanden. Der helle, fonniga 
Tag, die Klarheit und Stärke meiner Werkzeuge 
erlaubten mir die genaueße Beobachtung und 
gaben mir das Vertrauen, dafs ich von aller Täu- 
fchung weit entfernt fey. In dem Einen Gliede 
waren alle Körner in Bewegung, im anderen wa- 
ren fie iiur in der Einen Hälfte lebendig, wäh- 
rend fie in der anderen noch ruhten; doch ka- 
men auch diefe zuletzt in Bewegung. Nach- 
dem ich diefem Schaufpiele eine Weile zugefe- 
hen und mich überzeugt hatte, dafs die Bewe- 
gung der Körner wirklich und allein innerhalb 
des Baumes der beiden Glieder vor fich ginge, 
fchien Eines derfelben fich plötzlich an dem Ei- 
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nen Ende zu öffnen; denn die bewegten Korner 
traten fchnell auf diefem einzigen Functe aus und ' 
verbreiteten (ich in dem für fie ungeheuren Räu- 
me de» Waffertropfens nach allen Seiten. Im 
anderen Gliede fetzten fie während diefes Vor- 
gangs ihre kreifende Bewegung fort; diefe hörte 
aber fogleich auf, als ich einen Tropfen verdünn* 
ter Sc hwefelfäure in das Waffer fallen Hefa, wo* 
bey fie fich in perlenfchnurförmigen Reihen mehr 
oder minder deutlich fixirten. Kurze Zeit nach- 
her wiederholte ich die nämliche Beobachtung 
an der nämlichen Conferve mit dem ünterfchiede, 
dafs diefesmal der bewegten Körner weniger wa- 
ren, auch keine Entleerung des Gliedes von den* 
felben fich ereignete. 

Da diefe Rrfcheinungen meine Aufnierlf fam- 
keit auf das höchfte reitzten, fo war ich fehr be- 
müht, auch andere Conferven in diefer Hinficht 
anhaltend zu beobachten. Auch war ich fo 
glücklich, an der Conferva reticulata Linn, i) be- 
reits am 5. July des nämlichen Jahres dergleichen 
wahrzunehmen. Bekanntlich beliebt diefe Art 
aus einem Netze, deffen vier- bis fünfeckige Ma« 
fchen durch eben fo viele zufammenhängende, 

in einen allgemeinen häutigen Tubus eingefchlof- 

. 

i) Hydrodictyon utricniatum Roth. Catal. botan. 
Fafc. III. 322. - 

» 
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fene Schläuche gebildet werden A). Die Indivi* 
duen, welche ich vor mir hatte, waren bereits 
zu ihrer höchften Vollkommenheit gelangt 1 und 
die einzelnen Glieder hatten (ich fchon hier und 
da von ihren Verbindungspuncten los^erifTen. 
In vielen derfelben bemerkte ich nun mit einem 
freudigen Etitaunen unzählige Körner in rafcher 
Bewegung und diefe waren dann von einem 
dunkleren Grün, als die anderen. Die Bewe- 
gung felber war eine zitternde, und da fämmt- 
liche Körner, fie halten, fo fchieu der ganze Haufe 
derfelben wie fiedendes WalTer zu wallen. Auch 
um die belebten Glieder her fanden fich Körner 
von gleicher Art und Grofee in einer ähnlichen 
zitternden Bewegung; doch fah ich nicht woher 
liegekommen waren, denn eine fülche Au?*fcbüt- 
tung der Körner, wie in der früher erzählten 
Beobachtung, bemerkte ich hier nicht. Viel« 
mehr liefs in einem Gliede, welches am anhal- 
tenden von mir beobachtet wurde, die Bewe- 
gung bald nach und hörte endlich auf, doch nur 
allmählig, indem fie fich am Einen Ende noch 
eine Zeitlang erhielt. Bey näherer Betrachtung 
zeigte fich, dafs die unbeweglich gewordenen 
Körner fich in netzförmig verbundenen Reihen 
an einander gefetzt hatten. Auffallend war, dafs 

„k) J. P. Faucher Hißoire des Conferve* d'Eaa 
. doweTaf.IX, . 
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mehrere Körner lieh zuweilen in einen Klumpen 
zufammenballten , aber die Bewegung dadurch 
nicht verloren. - Im Herbfte 1309 wiederholte 
ich die nämliche Beobachtung an Portionen die- 
fer Conferve, die ich einige Tage im WafTer auf 
meinem Zimmer liehen gehabt. Die Erfchei- 
nungen waren aber fo durchaus die nämlichen, 
dafs ich zu der oben gegebenen Befchreibung 
nichts hinzuzufetzen weifs, als etwa diefes, dafs « 
jene Erfcheinungen lieh fchon zeigten, wenn 
das Gewächs aiV 1 erlt feine halbe Gröfse und Aus- 
bildung erreicht hatte. , ' 

In den warmen Frühlings- und Sommerta- 
gen von i807 x fand ich noch zwey Gonferven mit 
folchen merkwürdigen Verwandlungen ihrer grü- 
nea Eingeweide. Die erfte war Conferva rivula- 
risLinn. /), deren Gliederbau mit dem der Conf. 
glomeiata Linn, viel Uebereinftimmendes hat. 
Es war am 22. May, an einem fehr heiteren Tage, 
als ich ähnliche Erfcheinungen, wie die obigen, 
an derfelben bemerkte. Der bewegten Körper 
-war indelfen hier nur eine mäfsige Zahl; fie wa- 
ren zum Theil von runder, zum Theil von ova- 
ler Form und etwas gröfser, als die Körner wel- 
che man bey gewöhnlich befchaffenem Gewächfe 
in dem grünen Schleime zerltreut liehet. Irn 
Anfange des Jtily beobachtete ich jene Bewegun- 

0 Prolifera rivularia Vaucher. Taf.XIV. Fig. i. 
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gen auch an der Conferva annulina, einer vom 
Herrn D. Roth befchriehenen und von Herrn 
Prof. Mertens abgebildeten Art ?«). Die Gränze 
des Bewegungsraumes war wieder, wie in allen 
vorhergehenden Fällen, die Glänze des belebten 
Gliedes, gebildet auf den Seiten durch die Aus- 
dehnung der äufseren Schleimhaut, an den bei- 
den Enden durch die Gelenke Die Bewegung 
war, wie bey der Conferva reticulata ein Wal- 
len; die bewegten Körner aber waren ziemlich 
dick, dabey länglich und von Farbe frhmutziggrun- 
Es ift ein Umftand von Wichtigkeit f den ich 
bey allen Conferven, welche jene innere Bewe- 
gung zeigten, fehr deutlich bemerkte, dafs die 
grüne Gallert, welche man in einem frifchen Ge- 
wächfe diefer Art liehet, allemal ganz vetfchwun- 
den war, wenn jene Bewegung im Innern der- 
felben vor lieh ging. Hierzu kommt ein ande- 
rer, den ich jedoch nur bey Conferva glomerata 
und reticulata beobachtete, dafs die Summe der 
bewegten Körner immer bey weitem gröfser war, 
als derer, die urfprünglich darin geWefen feyn 
konnten. Bey Conf. reticulata nämlich liehet 
man n) einzelne Körner in dem Schlauche zer- 
fireut, womit derfelbe in der Periode der Bewe- 
gung ganz und öfters auf das dichtelie angefüllt 

, m) Catalecta botan. Fafc.III. S. »11. Tat VII. 
n) Maa fehe die Fig. 7. der vorigen Abhandlung. 
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iß. Beide Erfcheinungen zufammen genommen 
laden vermuthen, dafs die grüne Gallert (ich hier 
durch die Wirkung e'm€r Art von Fäuinifs in kör- 
iiiges Wefen gebildet, defTen Körner, gemein* 
fchaftlich mit denen, die zuvor da gewefen und 
denen .der nämliche Urfprung beyzulegen iß, . 
durch eben diefen wichtigen, obgleich feiner Na- 
tur nach unbekannten , Vorgang die Fähigkeit zu 
den anfeheinend willkührlichen Bewegungen der 
einfachsten InfuGonsthierchen erlangt haben. In* 
deflen iß der Gedanke fehr natürlich, dafs diefe 
Infufionsthierchen (denn fo mülTen wir jene be- 
wegten Körper allerdings nennen) von aufsen 
möchten hereingedrungen feyn und (ich in den 
Zellen der Conferve, die fie eingenommen, ver- 
mehrt haben* Da ich felber diefe Idee anfangs 
hegte, (o bemühte ich mich auf das forgfälügße, 
eine Oeffnung, Spalte oder Zerreifsung im häuti- 
gen Tubus an der Stelle, wo die Bewegung ge- . 
fchah , zu finden ; allein bey der gröfsten Auf- 
merkfamkeit konnte ich dergleichen doch nie 
antreffen. Auch fah ich bey Conferva riuularis 
eine Zelle voll bewegter Körner mehrmals zwi- 
fchen zvvey anderen liegen, in denen noch alles 
im urfprünglichen Zußande der Ruhe war. Da 
nun die Paflage durch diefe zu jenem nicht gang- 
bar iß, fo war auch von diefer Seite kein Ein- 
dringen der Infufionsthierchen von aufsen mög- 

< 
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lieh. Auf welchem Wege könnten alfo Einer« 
feits dergleichen Thiereben von aufsen hereinge- 
kommen, audereifrits das grüne Wefen mit den 
eingefprengten Körnern ausgetreten feyn? Ift es 
nicht ungleich wahrfcht inlicher , dafs letzteres 
(ich in die bewegten Körner verwandelt habe? 
Auch iß bey dem vielen , was über die Infufions- 
thierchen gefchrieben worden, für ein folches 
Eindringen derfelben in leere Plätze, meines 

0 

Wiffens keine Beobachtung, und bey den, foviel 
wir bemerken, durchaus zvvecklofen Bewegun« 
gen diefer Thierchen keine Wahrscheinlichkeit 
vorhanden. Und endlich fällt fchon dadurch 
eine folche Vermuthung weg, dafs man den Ue- 
bergang aus dem urfprünglichen Zuftande des 
Schlafs, dafs ich mich fo ausdrücke, in jenen der 
Thätigkeit, unter günftigen Umftänden mit den 
Augen verfolgen konnte. Denn einigemal fah 
ich fämmtliche Körner anfangs unbeweglich, 
worauf dann ein Theil derfelben mit fchwacher 

i 

Bewegung anfing, welche bald lebhafter und 
allgemeiner wurde, 

Wenn es gleich zu verwundern ift, dafs die 
bisher erzählten fonderbaren Erfcheinungen nicht 
häufiger bemerkt worden find, fo fehlt es doch 
nicht an Beobachtungen, welche mit jenen grofse 
Aehnlichkeit haben. Ingenhoufs z. B. erzählet 
«ine folche bey der Gelegenheit , da er von der 



Bildung der Priefiloyifchen grünen Materie d. i. 
des Häntchens, welches fich auf thierifchen und 
Vegetabilifchen Aufgüffen zeiget, und von den • 
Erfcheinungen der Felben redet o). Kr beobach- 
tete nämlich mit dem Vergröfserungsglafe den 
FluffwaflVrfaden (Conferva rivularis L.) und fah 
die röhrichten Faden desfelben mit runden Kör» , 
perchen angefüllt, welche in einer fchleimigen 
grünlichen Materie fafsen. Zerfchnitt er diefe 
Fäden in kleine Stücke, fo fall er oft die Körper- 
chen nebft dem Schleime austreten. Sie lagen 
anfangs ohne Bewegung, fogardie, welche von 
leiner fchleimigen Materie eingehüllt waren. 
Unterfuchte er diefe aber von Tage zu Tage, fo - 
fah er ihrer immer mehr, welche eine fortfehrei- 

* 

tende Bewegung angenommen hatten und nach 
fechs oder Geben Tagen traf er lie gemeiniglich 
alle lebendig an. "Um verfichert zu feyn, merkt 
J. hierbey an, dafg die lebendigen Thierchen die 
nämlichen Körperchen lind, die in der Röhre 
des Wafferfadens eingefchloffen waren, wafche 
ich die Fäden wiederholt in deliillirtem Wafler 
ab. Dann drücke ich das Waffer aus, zerfchneide 
lie in kleine Stückrhen und lege fie in delhllirtes 

* 

Waffer, welches davon einen grünen Anlirich 
erhält und voll von Körperchen ilt, die lieh in 

o) S. deflen vermifchte Schriften , überfetzt von N. 
C. Molitor. J.Band. S. 218 bis 220. 

/ 
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wenigen Tagen bewegen." — Girod* Chantrans 
Werk über die Algen p) ift voll von Beobachtun- 
gen diefer Art, die jedoch mit zu weniger Kritik 
angeltellt find, um ein unbedingtes Zutrauen zu 
verdienen. Ich will nur Beyfpiels weife einige 
derfelben anführen. Conferva glomerata L. in 
einem verfehl offenen Gefäfse in Waffer aufbe- 
wahrt , verlor die grüne Farbe und wurde bleich. 
Zur felbigen Zeit fand 6. eine groke Menge von 
runden Körperchen aufserhalb der Kühren und 
viele von diefen bewegten fich. Sie reiheten 
fich darauf der Länge nach an einander, wodurch 
die Confeive fich reproducirte q). Eine andere 
Conferve, welches, der Abbildung nach, Con- 
ferva quinina Müll, ift, fah er zu wiederholten- 
malen fich der Körner entledigen und diefe dann 
mit Willkühr im Waffer umherfchwimmen; end- 
lich aber fich in Reihen fügen und neue Fäden 
hervorbringen r). An der nämlichen Art be- 
merkte er einften3 etliche Glieder undürchfichtig 
und mit einem grünen Schleime erfüllt, da die 
anderen durchlichtig waren mit hier und da zer- 
ft reuten Körnern. "Hier, fagter, gehet der Le- 
bensart diefer Polypen vor: denn ein Stück der 

i 

■, 

p) Recherches chimiques et naicrofcopiques für lea 

Conferves, Biffes, Tremelles etc. aParis. 1802. 
q) Am a. O. S. 32. 
r) Ebendaf. S. 88. und 160. 



gedachten Art macht fich von dem übrigen Faden 
los und beweget fich mit mittel mäfsiger Ge- 
ich windigkeit in der Richtung feiner Länge End- 
lieh eni lediget es fich feiner grünen Ringeweide 
und gibt dadurch den Stoff zu der nachfolgenden 
Reproduction" s). 

Weitere Beobachtungen findet man in einer 
Recenfion des mehrgedachten Werks von Vau* 
eher in der Hall. Allg. Litt. Zeit t) und in einem 
Auffatze von Trentcpohl, welcher den Titel führt: 
Beobachtungen über die Fortpflanzung der Ecto» 
fpermen des Herrn Vaucher % infonderheit der 
Conferva bullofa Linn, neblt einigen Bemerkun- 
gen über die Ofcillatorien u). In jener Recenfion 
kommt folgende Stelle vor: "Am 5. Julius lßoi 
und nachmals oft' wiederholt fah Ree. die Gra- 
nula aus den Röhren der Conferva compacta R. t 
nachdem diefelben Eine Nacht in frifchem Waffer 
gelegen, verfch wunden , und fiatt derfelben die 
Taffe mit einer unzählbaren Menge kugelföimi- 
ger frhnell s fich bewegender Infufionsthierchen 
Von gleicher G eftalt und Farbe mit den Granulis 
angefüllt, die am dritten Tage fich auf den Bo- 
den dts Gefäfses fenkten, fich einander näherten, 

s) Ebendaf. S. 227. 
t) Jahrg. 180c. St. 10. S. 76. '« 
u) Siehe A. TV. Roths botanifche Bemerkungen 
und Berichtigungen. Leipz. 1807. S. 180 und folg. 
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eufammenfchmolzen und keine Bewegung mehr 
zeigten; dann am fünften Tage zu einem eine 
Linie langen Stäbchen und fo unter beftändiger 
Verlängerung in eine der Mntter pflanze ganz 
ähnliche neue fortwähren" — Trentepohls Beob- 
achtung enthält fo neue und, auffallende Thatfa- 
chen , dafs man fich des Verdachts eines kleinen 
Betrugs der Sinne nicht würde erwehren können, 
wenn nicht der Name diefes vortrefflichen, im 
Gebrauche des Microfcops alt gewordenen , Beob- 
achters alle Zweifel niederfchluge. An einer fehr 
gemeinen Conferve nämlich, welche er für Con- 
ferva bullofa Linn, hält r) fah er die grünen End- 

r) Nach einem von dem TtT. Trent epold mir kurz 
vor feinem Tode mitgeteilten Exemplare ift 
diefs von dem Ceramium cefpitofum Iioth. und 
der Conferva dichotoma Linn, nicht verfchieden. 
Zwar bemerkt T. in dem obigen Auffatze(S. »84.) 
dafs letztgenannte beide Conferven lieh von je- 
ner, der fie in Hinficht auf Bau und Articulaüon 
fehr ähnlich, dadurch unterfchieden, dafs üe 
fich immer auf dem Grunde des Waflere aufhiel- 
ten und nie in der Art wie jene an die Oberfläche 
' fcämen. Allein diefer Umfund i(t zufällig. J< de 
Conferve, fo lange fie nicht abgeftorben, fteigt 
zur Oberfläche desWaiTers, fo bald das Sonnen- 
licht auf fie einwirket und Luft aus ihr einbin- 

\ . » ' • 

det, die fich in ßlafenform an und zwifchen die 
Fäden hängt und fie fpeeififeh leichter als daa 
\VaiTer macht. 

t ■ 

1 

« 



fpitzen der Fäden allmählig an fch wellen und 
fchwarz werden. Das Schwarze war hierbey von 
den Grünen wie abgefchoitten und es enlfland 
nach und nach ein heller< 9 immer breiterer Zwi- 
schenraum zwifchen beiden ; worauf die röhrichte 
Haut des Fadens an der Spitze eine Oeffnung be* 
lam, durch welche der fchwärzliche Klumpen 
fich gewaltfam herausdrängte und nach Verlaf- 
fung diefer Hülle als ein länglich- rundes Thier« 
chen lieh mit völliger Willkühr im Waller be- 
wegte. T. machte diefe Beobachtung zu wieder« 
holtenmalen. Einmal fah er auch das Thierchen 
in feiner Hülle zurückbleiben und fich um feine 
verticale Axe, wie um einen feiten Punct mit 
Schnelligkeit bewegen , welche Bewegung es bey- 
nahe eine Stunde lang fortfetzte, da es denn zu 
ermatten fchien und bald unbeweglich im Tubus 
liegen blieb. Nachdem übrigens jene ausge- 
fchlüpften Thierchen fich eine Zeitlang im Waf- 
fer bewegt, fuchten fie entweder die Oberfläche 
desfelben , oder die Seite des Tellers oder fie gin- 
gen auf den Grund, wo fie ohne fernerem Lebens- 
zeichen liegen blieben. Nach fünf bis fcchs Stün- 
den aber waren fie gröfser geworden und ihr 

• 

tmdurchfichtig Schwarz war in ein durchfichtig 
Grün übergegangen; in diefem Zuftande glichen 
fie den Kugeln , welche die Confer va bullofa nach 

• ■ 
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Vaucliers Beobachtung w) reproouciren , auf das 
voilkommenfte. T. fand auch, dafs diefer Zu- 
ftand wirklich nur ein fpäterer von jenem war; 
denn er fah diefe grüngewordenen Kugeln deut- 
liehe Fortfätze treiben, welche fich immer mehr 
verlängerten, zuweilen auch fchwarze End* 
fpitzen bekamen und alfo wieder gebaren. End- 
lieh verwahret er fich forgfältig gegen die Ver- 

» » * * * 

jnuthung, als fey die gedachte willkührliche Be» 
wegung nur fcheinbar gewefen und bekennet, 
nicht zu wiflen, was er von der Sache denken 

7 

folle. 

Zum Befchlufle will ich noch einer fonderba* 
ren Erfcheinung erwähnen, die mit den bisher 
erzählten darin übereinkömmt, dafs eine iicht- 
baie Bewegung des inneren Gehalts einer Waf- 
ferpFlanze vorgeht; aber fich darin von ihnen un- 
terfcheidet, dafs fie nicht den Character der Will« 
kuhr an lieh trägt. Sie zeigt fich am biegfamen 
Armleuchter (Chara flexilis L.) einem den Con- 
ferven, feinem Baue nach, verwandten Gewächfe. 
Dasfelbe beliebet nämlich aus einer röhrigen 
waflerhellen Haut, in welcher lange Schläuche 
liegen, die durch eine gallertartige, mit vielen 
Körnern untermifchte , grüne Materie gebildet 
find. Wo ein Schlauch fich endet und ein an- 

jo Hift. des Conf. d'eau douce. Taf. 2. Fig. i bis 4. 
v und Taf. 3. Fig. 8. 

' Digitized by Google 



derer anfängt, ilt allemal ein Abfatz, und von 
diefem bis zum nächften Abfatze ein Glied , da» 
her der gegliederte Bau diefes Gewächfcs. In der 
Jugend desfelben flehen die Aefie büfchelförmig 
und find einfach mit mehreren Articulationen x). 
Bey vorgerücktem Alter aber haben fie wiederum 
Aefie, welche allemal aus den Abfätzen hervor« 
kommen und die endlich nicht mehr gegliedert 
find, wenn die Pflanze dasZiel ihres Wachsthums 
erreicht hat. Am 3. May 1807 nahm ich von 
derfelben aus einem von den Winterüberfchwem- 
mungen zurückgebliebenen GewäfTer eine Portion 
mit mir. Sie war mit männlichen und weibli- 
chen Theilen (nach Hedwigs Befiimmung) ftark 
beladen, und da ich um diefer Theile willen ein 
Stück unter eine itarke Vergrofserung brachte, 
nahm ich in jedem der Glieder des Gewächfes 
eine bewundernswürdige Bewegung der inwen- 
digen grünen Materie wahr. Auf der Einen Seite 
nämlich flieg fie der Länge nach in die Höhe, 
auf der anderen wieder hinab und am oberen 

■- 

und unteren Ende des Gliedes (denn nie über- 
fchritt diefe Bewegung einen Abfatz) fah man 
deutlich die Umkehrung der Richtungen. Beide 
Bewegungen lagen in einer Ebene, deren Lage 
gegen die Gefichtsaxe des Beobachters nach der 

x) Diefes fcheint Trentepohls Ohara intricata zw 
[eyn. Siehe Roths Catal. botan. Fafö. II. 125, 

- 
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Lage des Gliedes vcrfchieden war, aber bey fort- 
gefetzter Beobachtung immer die nämliche blieb. 
Auf diefe Art war fämmtliche grüne Materie zwi-» 
fchen je zwey Abiatzen in einer langfarnen und 
gleichförmigen Gyration begriffen, ohne merk- 
liche Notation und Seitenbewegung der Körner 
und Schleimklfimpchen. Ich habe nie bemerken 
können, dafs das Gewächs lieh, wie Conferva 
glomerata, der bewegten Made feitwärts entle- 
digte; auch hatte die Bewegung nicht fo fehr das 
Gepräge der Willkühr, wie bey diefer und ande- 
ren Conferven. Uebrigens fand lie lieh an allen 
Gliedern, fowohl an den älteren und dickeren 
des Stammes, als an den jüngeren der Aefie und 
Aeftchen, fogar in den cylindrifchen, fpiralför- 
mig gewundenen Körpern, welche die äufseren 
Queerltreifen des Fruchtknotens bilden. Sie 

zeigte (ich nicht nur, wenn das Gewächs meh- 

« < 

rere Wochen in einem Gefäfse mit Wafler auf 
dem Zimmer geftanden hatte, fondein auch, 
wenn es fo eben aus dem Waffer feines natürli- 
chen Geburtsortes gezogen war. Wärmere Tem- 
peratur der Atmofphäre fchien die Bewegung 
nicht zu befchleunigen. Wenn ich eine Glas- 
platte von | Linien Dicke auflegte, fo wurde lia 
ilt den gedrückten Gliedern alfobald langfamer 
und hörte bey zunehmendem Drucke allmählig 

• * „ • , * 

ganz auf. Lids aber der Druck nach, fo nahm 



fie fichtbarlich zu und erhielt in Kurzem ihrt 
vorige Intenfilät wieder. Verletzte ich den Fa» 
den mit einer Nadel, fo ftand fie in dem getiof- 
fenen Gliede, auch wenn die Verletzung nur fo 
gering wie möglich war, auf Einmal und für 
immer (tili.' Eben das gefchah , wenn ein Tropfen 
verdünnten Wein geilt es oder verdünnter Schwe- 
felfäure aufgelaflen wurde. Mehrere fehr ach- 
tungswürdige Pei fönen haben diefe Erfeheinnn* 
gen mit mir beobachtet. Ich habe mir noch den 
ganzen folgenden Sommer hindurch öfters das 
Vergnügen gemacht, lie vor Augen zu haben; 
denn fo oft ich die Pflanze von Excurfionen mit 
nach Haufe trug, zeigte fie mir unter dem Mi» 
crofcop diefelben allemal mit den nämlichen Um- 
ftänden. — Nirht wenig verwundert war ich, 
am gemeinen Armleuchter (Chara vulgaris Linn.) 
keine Spur davon zu entdecken. Bekanntlich ift 
t diefe Art von härterem Bau wie jene und es ift 
daher bey ihr nicht fo leicht zu bemerken, was 
im Inneren vorgehe. Doch glaube ich mit Si- 
cherheit fagen zu können, dafs keine folche Be- 
wegung darin fey, wie in der erftgedachten Art, 
Auch unterfuchte ich das Gewächs lehr oft und 
unter ganz verfchiedenen Um Ii an den, fo wohl 
Wenn es eben aus dem Waffe r feines ötandorts 
gezogen f als wenn es mehrere Wochen hindurch 
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im Zimmer der Wärme und Sonne ausgefetzt 
gewefen war. 

Es find übrigens diefe Erfcheinungen , fo wie 
die vorhin erzählten, mancher Anflehten fähig, 
und es dürfte nicht leicht feyn, fleh darüber zu 
verftändigen , welche von diefen der Wahrheit 
am nächßen komme. Welche Anficht aber man 
auch ergreifen mag, fo find doch die angeführ- 
ten Thatfachen feit in der Natur gegründet und 
deshalb über allen Zweifel erhaben, wie jeder 
lieh überzeugen wird, der die Mühe überneh- 
men will und die nöthige Geduld hat, anhal- 
tende microfcopifche Unterfuchungen darüber 
anzuftellen. 



■ 
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Abhandlungen, die PJlanzenphyfiologie 
betreffend, von Th. Andr. Knight, 
Esq. Mitgl. der Kön Britt. Gefellfch. der r 

Wiffenfc haften; in Briefen an den Ritter 

• 

Sir J o f. Banks, Präfident diefer , 

Gefellfchaft. 
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Nachricht pon einigen Verfuclien über das Auf- 
•> fi e ig en des Safts in den Bäumen. 

(Philof. Transact. 1801. Th. 2, S. 3 3 3 bis 3 53-) 

Da die Urfache vom Auffteigen des Safts in 
den Bäumen nicht genugfam, wie mich dünkt, 
in das Klare gebracht ift, fo habe ich diefem Ge- 
genltande feit einiger Zeit meine Aufmerkfam- 
keit gewidmet, wobey mir einige Thatfachen 
vorgekommen, welche von den Schriftftellern, 
fo mir bekannt, nicht beachtet zu feyn fcheinen. 

Ich nahm im erlten Frühlinge 1799 verfchie- 

dene junge Holzapfelftämme meiner Baumfchule * 
von etwas mehr als eines halben Zolles Durch- 
meffer und von gleichem Wuchfe. Bey der. 
Hälfte derfelbeif machte ich zvvey ringförmige, 
Einfchnitte durch die Rinde und nahm die da- 
zwifcheü liegende Portion weg, indem ich zu- 
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gleich den aufsern Ueberzug des Holzes abfchaht*» 
Die der andern Hälfte blieben in ihrem natürli- 
chen Zuftande. Zur gewöhnlichen Jahrszeit Itieg 
der Saft in aUen reichlich auf und ihre Aefiefchof- 
Jen während des ganzen Frühlings mit gleicher 
Ueppigkeit. Aber der Theil der verwundetem 
Stämme, welcher fich unterhalb meiner Ein**" 
fchnitte befand, wuchs beynahe gar nicht, da 
doch der über fe*lbigen befindliche eben fo itark • 
zunahm, als an den unverwundeten Bäumen;/ 
auch machten die oberen -Wundlippen bedeu- 
tende Anftalten zu einer Vereinigung', die unte- 
ren aber wenig oder gar keine. Bald nach Jo- 
hannis wurde das Holz da, wo es feiner Binde 
beraubt worden, bis in eine gewifle Tiefe trocken 
und leblos ; da alfo tler auffteigende Saft hier ein 
Hindernifs fand, fo trieben einige verborgene 
Knofpen unterhalb der Einfcbnitte hervor. Wenn 
einer von den Trieben, in welche diefe Knofpen 
auswuchfen, fitzen blieb, fo nahm der Stamm 
unter demfelben fogleich an Umfang zu. be- 
fand aber der Trieb fich in einer ziemlichen Ent- 
fernung vom unteren Ein Minute, fo blieb der 
Stamm zwifehen beiden , wie er geWefen, fo Hafe 
er dafelbfi im Herbfte faß um eines ganzen Jah- ' 
res Wuchs dünner war, als oberhalb der Ein* 
fchnitte. An anderen Stammen , welche jeder 

G 
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•inen ftarken Seitenzweig hatten, nahm ich die^ 
Kinde auf die befchriebene Art an zweyStellen 
■weg, nämlich über und unter dem Seitenzweige. 
Der Saft ging hier über meine beiden Einfchnitte 
eben fo leicht weg, als in dem vorigen Verfuche; 
die Seitenzweige wuchfen mit der größten Kraft, 
und der Stamm zwifcben ihnen und den tieferen 
Einfchnitten nahm fehr an Uaifang zu. Ich an» 
derte diefe Verfuche auf alle erfinnliche Weife 
ab, das Refultat war aber ohne Ausnahme, dafs 
Stamm und Alt über den unteren Einfchnitten 
und bey beftehender Verbindung mit den Blättern 
durch die Rinde, fchnell zunahmen, hingegen 
unterhalb der oberen Einfchnitte kaum merklich 
wuchfen, wofern nicht eine neue Verbindung 
mit den Blättern durch die Rinde entftand ver- 
möge eines Seitemriebes , der lieh hier bildete. 
Es fchien mir nun glaublich, dafs der Flu fa des 
Saftes, welcher dem Stamme jährlich eine Lage 
Holz hinzufetzt, in abfragender Richtung vort 
den jungen Aeften und Blättern durch die Rinde 
gehen mü(Te und hierauf richtete fich demnach 
meine Aufmerkfamheit. Gegen Ende des 

Sommers, als einige junge geile Triebe meiner ' 
Aepfelbäume die gehörige Fertigkeit gewonnen 
hatten, machte ich vier ringförmige Einfchnitte 
durch die Rinde jedes Triebes 9 wie in den obigen 
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Fällen , und nahm diefe dann an zwey Orten a) 
weg, fo dafs zwifchen den beiden entblöfsten 
Stellen ein Stück Rinde mit einem Blatte filzen 
blieb. Bey im Herbfte angefiellter öfteren Un- 
tersuchung fand ich, dafs das ifolirte Blatt ganz 
wie oben der Seitenzweig gewirkt hatte: denn 
das Stuck Rinde und Stamm zwifchen dem Blatte 
und den unteren Einfchnitten war augenfchein* 
lieh eben fo gut genährt, als irgend ein anderer 
Theil des Baumes. Ein andermal ifolirte ich an 
Zweigen vom nämlichen Alter ähnliche Portio* 
nen Kinde durch folche Einfeh nitte, ohne ein 
Blatt daran zu laffen; aber in diefcm Falle wurde 
die Dicke des Holzes nicht merklicher weife ver- 
mehrt b). " , 

4 

» »X . * • • , 

ä) Nämlich erßens zwifchen dem erPten und zwey. 
ten und dann Zwilchen dem dritten und vierten 
EinTchnitt. T. 9 
l) Nimmt man zu diefen Thatfachen noch die in 
der zweyten und dritten Abhandlung angeführ- 
x . ten , fo i it allerdings ein niederftefgender Flu fa 
des Safts durch die Rinde fehr wahrfcheinlick 
und ohne hinlängliche Gründe habe ich «liefen 
(Vom inwend. Bau S. 179 bis 180.) g<*läugnet« 
Jedoch verdient die Sache noch weitere Unterm- 
chung und vor Allem muffen die Wege für diefe 
Art von Saftbewegung tiefer unterfucht werden, 
als von unterem Verf. gefchehefl. T. 
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Da ich mit den Kanälen, durch welche der, 
Saft in das Blatt geleitet wird, unbekannt war, 
fo machte ich mir einen dunkeln Aufgufs durch 
Macerirung einer fehr fchwarzen Art von Trau« 
ben in Waffer, präparirte einige jährige Triebe 
vom Apfelbaum und von der Rofskaftanie auf 
die obige Weife, fchnitt lie dann einige Zoll un- 
ter den Einfchnitten ab und lief* fie einige Stun- 
den in der gefärbten Infufion Athen. Durch 
Schnitte in der Queere fand ich nun, dafs das 
gefärbte Waffer durch die Poren des Holzes meine 
beiden Einfchnitte vorbey in die ifolirten Blät- 
ter gegangen war; aber weder die Rinde, noch 
der Saft (the fap) zwifcheu ihr und dem Holze 
hatten Farbe angenommen, auch das Mark nicht, 

• 

oder doch fehr wenig und nur an den Ecken. 
Meine Aufmerkfamkeit richtete (ich nun auch 
auf die Blätter. Diefe find im Apfelbaume durch 
drey ftarke Fibern oder Röhren oder vielmehr 
Bündel von Röhren, von denen das Eine Bündel 
durch die Mitte des Blattltengels, die anderen 
an den beiden Seiten de? fei ben laufen, mit dem 
Holze verbunden f hey der Rofskaitanie find Ge- • 
ben bis acht folcher Bündel in jedem Blatte an- 
zutreffen. Durch diefe war das gefärbte Waffer 
gedrungen und hatte ihnen feine Farbe beynahe 
in der ganzen Länge de* Blattltengels initget heilt. 

Bey einer feineren Unterfuchung diefer Röhren 

■ 
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fand ich, dafs fie von anderen rings umgeben 
waren, welche, frey von Färbung, ein anderes 
Fluidum , in was für einer Richtung es auch feyn 
mochte, zu führen fchienen c). Ich verfolgte 
die Spur d et Felben unterwärts und entdeckte nun f 
dafs fie in die innere Rinde gingen , ohne unmit« 
telbare Verbindung mit den Röhren des Holzet 
zu haben. Auf gleiche Weife bemühte ich mich, 
auch dieGefäfse, welche die Infufion in die Rlät- 
ter geführt, abwärts zu verfolgen und ich fand 
fogleich, dafs fie von den gewöhnlichen Splint* 
röhren ganz verfchieden waren. Sie fangen ei- 
nige Zoll unter dem Blatte, zu welchem fie ge- 
hören, an und werden, je näher demfelben, defto 
zahlreicher, wobey fie allemal das Mark in Run* ' 
dein umgeben. Mir iß nicht bekannt, dafs die- 
* fen Gefäfsen, deren Anhänge (appendagea) über- 
all die Spiralröhren find, ein befon de t er Name ge- 

*) Der Verf. meint hier die Fafern, MalpigkPs Vafa 
fibrofa , den fiaft einiger der neueften Schrif tftei- 
ler. Bey vereinzelten Bündeln der grofien Ge- 
fäfae umgeben diefe Fafern diefelben (S. unfere 
Abbildung eines folchen Bündels aus dem Blatt, 
ftengel von Chaerophyllum fylveftre Fig. 2$.)i 
" - bey gercblolTenem Hobringe aber bilden fie von 
den grofaen Qefäfsen abgeänderte Bündel in der 
Binde und diefes ift dann daa , was der Verf. 
B4ndengefäfae nennt» welche feiner Meinung 
, ' Hwh r den Saft aurückfübre«, T. 
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geben worden wäre; defshalb und weil-fie ein 
Centrnm bilden , um welches im faftigen jähri- 
gen Triebe der Splint fich anlrgt, will ich fie 
Centralgefäfse nennen, zum Unterfchiede von 
den Spiralröhren und von den gewöhnlichen 
Röhren des Splint? d). Parallel mit diefen Ge- 

d) Der Verf. hat zur Erläuterung diefer Brfchrei- 
bung vier vortreffliche Abbildungen, welche von 
der Meifterhand des Franz Bauer herrühren, 
hinzugefügt. Sie zeigen, wie die mit gefärbten 
Fälligkeiten erfüllten Centralgefäfse bündelweis 
im Umkreife des Marks, die zurückführenden 
Gefäfse aber in gleichen Bündeln in der inneren 
Rinde liegen und wie erftere bey dem Anfatze 
eines Blattes den Splint durchbrechen nnd fich 
mit letzteren verbinden um in dasfelbe überzu- 
gehen. Es erhellet aus diefen Abbildungen, dafs 
das, was K. ein Centralgefäfs nennet , der innere 
Kanal des Spiralgefäfses felber ift, da er denn 
unter feinen Spiralröhren die Spiralfibern zu 
verliehen fcheinet, welche jenen Kanal bilden 
und die er demnach für hohl annehmen mufs, 
wie auch Hedwig gethan. Smith (Introduction 
to phyüological and fylrematical botany S. 51.) 

, verfteht unfern Verf auf die nämliche Art. In- 
deflen ift es auffallend, dafs derfelbe da, wo er 
von den Centralgefäfsen der Frucht redet, hin* 
xnfügt,- dafs er wobl die gedachten Gefäfse, 
aber nicht die Spiralröhren in die Frucht hinein 
habe verfolgen können. "Erkannte er vielleicht 
ihr« Gegenwart hiexfelbß um aus gefärbten Flüf- 
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fäfsen und im Umkreife derfelben liegen im 
Blattfiengel jene anderen Gefäfse, welche, mei- 
ner Meinung nach , den Saft zum Baume zurück« 
führen;, denn, wenn ich ein Blatt abfchnitt, 
welches eine gefärbte Infufion eingefogen, fo 
flofs der eigenthümliche Saft der Pflanze aus die- 
len Gefäfsen unverändert, wie es fthien, aus, 
welches fchon von D. Darwin bemerkt worden. 
Diefe fteigen durch die innere Binde herab und 
fcheinen Geh von den Blättern bis in die Spitzen 
der Wurzeln zu erltrecken <?). Alle Flüffigkeit, 
welche aus dem Holze in die Blätter übergeht, 
fcheint mir nur durch eine einzige Art von Ge- 
fäfsen, die Centralgefäfoe dahin zu gelangen; 

ligkeiten, die fie eingefogen hatten? Und hatte 
er hier flau wahrer Spiralgefäfae vielleicht fal- 
fche oder auch punetirte GeßUae vor fich, die 
ebenfalls gefärbte Flüiligkeiten iu fich aufneh- 
men? T. 

• ... 

#) Der Verf. int hier mit Mirbel, welcher unter 
feinen VaifTeaux propres fafeiculaires eben diefe 
Faferbündel der Rinde verlieht (Expofition etc. 
S. 268 u. folg. Taf. 7.8. Fig. 16 bis 18.), wenn er 
glaubt, dafs diefe Bünder von Fa fern, die von 
den Holafafern in keinem Stücke verfchieden 

1 * t 

find, Saft fuhren. Der Saft der Rinde kann nur 
in den eigenen Gefäfsen oder in den Intercellu- 
largängen enthalten feyn oder er wird von einer 
Zelle unmittelbar in die andere geführt durch 
Wege, die nns unbekannt find. T. 



- io4 - . ^ 

denn die Spiralrohren nehmen eben fo wenig ge- 
färbte lnfufionen auf, als fie das Verdorren de« 
Blatts im Geringften aufhalten, wenn die Cen« 
tralgefäfae getrennt find. Hingegen ilt nicht uo- 
wahrfcheinlich, dafe zwey Arten zurückfuhren* 
der Gefäße exiitiren , welche verfchiedene Ver- 
richtungen haben; denn es wird fowohl eine 
•neue Splintlage, als eine neue innere Binde ge- 
bildet. Zwmr habe ich irgendwo in den Schriften 
des Unnaus und anderer Naturfoifcher die Be- 
hauptung gefehen , dafs die innere Rinde jährlich 
in Splint verwandelt werde, Aher diefes ilt ganz 
irrig; ein kräftiger Trieb vom Apfelbaume zeigt 
öfters auf dem Queerdurchfchnitt, wenn er drey 
oder vier Jahr alt, eben fo viel Schichten in der 
Binde, deren jede einft deren inneren Gefafc über- 

* 

isug (iis internal vafeular lining) bildete, — ^ De 
alfo die Binde ihre Nahrung durch das Blau zu 
erhalten fchien, fo war ich begierig zu fehen, 
was für Wirkung die allmählige Verminderung 
der Blättermenge hervorbringen würde. In mei- 
nem Treibhaufe befand fich ein üppiger Wein- 
fchöteling gerade auf der meiner Abficht ange- 

— \ 

meflenen Stufe des Wachsthums; diefem wurden 
alle Tage einige feiner Blätter gegen die Spitze 
zu genommen. Die Binde wurde darnach runz- 
ligund trocken; unten kamen endlich die Knofpen 
hervor , allein die Spitze verdorrte augenfehein- 

■ • 

* 
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lieh aus Mangel an Nahrung, Ich bemerkte hier 
wiederum f was ich früher fchon oft beobachtet, 
dafo fall die ganze Wirkung des Blatts (ich gegen 
die Wurzel hin äufsert; denn der Zweig war in 
die fem Falle unter dem oberfien unzerßörten 
Blatte vollkommen wohl genährt, aber gefch wun- 
den unmittelbar über demlelben. c 
« 

Da jeder Zweig, an dem ich den Gang de# 
Safts zu verfolgen gefucht, fein Mark unbefchä- 
diget hatte, fo reizte die Wirkung diefe$ Wefem 
zunächfi meine Aufmerkfamkeit und, diefe ker> 
nen zu lernen, machte ich am Weinflock fol- 
gende Verfucbe. Jn einen fiarken faftvollen 
Trieb machte ich eine Oeffpung von eines Zolle* 
JLänge und einer Linie Weite und zog dadurch, 
in fo weit es die Enge der Oaffnung erlaubte, das 
Mark ganz heraus. Der Trieb wuchs faß eben 
fo gut fort, als die anderen, deren Mark unbe> 
fchädiget geblieben und die Wunde heilte bald. 
Ein andermal machte ich eine ähnliche OefFnung, 
über länger, fo dafs fie theils über, theü* unter 
den ßefeftigungspunet eines Blatts und einer 
Knofpe reichte, und zog das Mark heraus. Blau 
und Knofpe nebß dem anfitzenden Seitenuieb« 
lebten fort und fchienen wenig gefährdet zu feyA, 
ausgenommen, dafs fie, wenn die Sonne Mark 
fchien f ein wenig welker wurden. Ich war nun 
Völlig überzeugt, dafs das Mark zum Fortgänge 
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des Safts nicht vonnöthen fey, und wünfchte 
nun zu fehen, ob Holz und Bläuer ifcre Verrich- 
tungen fortfetzen würden, wenn Rinde und Mark 
zugleich weggenommen worden. In diefer Ab- 
ficht machte ich zwey Kreiseinfchnitte an einem 
Zweige, den einen über, den anderen unter ei- 
nem Blatte und nahm die Binde zwifchen den- 
selben weg, mit Ausnahme einer kleinen Portion 
welche ich rund um die Bafis des Blattes fitzen 
liefs. Nun machte ich eine Öffnung in das 
Holz, wo ich es durch meine Einfchnitte blofs 
gelegt und zerftörte das Mark, wie in den vori- 
gen Verfuchen. Das Blatt blieb deflen ungeach- 
tet ft ifch und kräftig, und eine dünne Lage von 
neuem Holze legte Geh um deflen Bafis , To weit 
ich die Rinde hatte fitzen laffen, an. 

Während ich den Ausgang der angeführten 
Verfuche abwartete, war ich bemüht, auch eine 
andere Sphäre der Circulation zu entdecken, 
»ämlich die, fo innerhalb der Frucht Platz hat 
und der künftigen Nachkommenfchaft Nahrung 
zufuhrt. Indeffen befchränkte ich mich hierbey 
nur auf den Apfel und die Birne und da die Or- 
ganifation der verfchiedenen Früchte auffallend 
verfchieden ilt, fo werden meine Beobachtungen 
nicht viel Licht über das Ganze verbreiten kön- 
nen. Bey Unterfuchung des Frucbtftengels des 
Apfels, der Birne, des Weinitocks und verfchie- 



Digitized'by Googh 



— ,0 7 — 



» » 



dener anderer Fruchtbäume fand ich beynahe die 
nämliche Organifation , wie im Zweige, von 
welchem jener ausging; er enthielt nämlich 
Mark, Centralröhren , einen kleinen Antheil von 
Holz, die Spiralröhren , die Rindengefäfse und 
die beiden äufseren Häute. Ich fand, indem irh 
diefe Theile in der ausgewachsenen Apfel - und 
Birnenfrucht verfolgte, dafs das Mark lieh in die 
Griffel zu enden fchien, wie Unnaus richtig an- 
gegeben. Die Centralgefäfse gingen rund um 
das Kerngehäufe aus einander, näherten fich wie« 
der im Auge (eye) /) und fchienen fich auf zejp^ 
Functen am J&runde der Staubfäden , welctie ver> 
muthlich von ihnen ihre Entftehung haben, zu 
endigen. Die Spiralröhren , welche fonft übet 3 11 
diefe Gefäfse begleiten , konnte ich nicht über 
den Anfang des Kerngehäufes hinaus verfolgen; 
aber da die Centralgefäfse fich durch die ganze 
Frucht ausbreiten, fo ifi zu vermuthen, dafs die 
Spiralröhren meiner Beobachtung entgangen find. 
Unnaus läfst die Staubgefäße vom Holze entlie- 
hen; ich mag mich nicht vermeflen» eine der 



/) Der Verf. vergehet den eingedrückten Theil der 
Frucht , wofelbft die vertrocknete Blüthe zu fe- 
hen ift. Oelhufen in der Ueberfetzung von Du» 
Jtamels Obftbaumzucht, nennt diefen Theil das 
- Auge; Sickler im Teutfchen Obßgärtner die 
Blume. 2Vx .? s«i 
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feinigen entgegen gefetzte Meinung aufzuteilen ; 
aber ich glaube, er unterfchied das, was ich die 
Centralgefäfse nenne, nicht von den gewöhnli* 
chen Röhren des Holzes. — Da ich gefunden, 
dafs alle auifteigenden Flüfligkeiten entwedefc 
durch die Röhren des Splints oder durch die Cen- 
tralgefäfse ihren Weg nehmen, fo zweifelte ich 
kaum, dafs die Frucht durch die letzteren genähr* 
würde, aber meine Bemühungen im Herbit e 

* * # • 

*799» darüber Gewifsheit zu erlangen, waren 
nicht von Erfolg. Im letzten Frühjahre war ich 
glücklicher. In eine Abkochung von Campefch- 
holz fetzte ich Aefie vom Apfel - und Birnbaum 
und vom Weinftock mit noch unentfaltetenBlu- 
then. Die färbende Materie ftieg alfobald in den 
Centralgefäfsen der Fruchtfiengel auf und im Apfel 
lind der Birne verfolgte ich fie leichtlich durch 
die künftige Frucht bis an die Balis der Staubfa- 
den. Ueber die Verrichtung der Rindengefäfse 
des Fruchtftengels gab diefer Verfuch keine Auf- 
klärung; aber da ich Urfa che habe, die Bewe* 
guog des Safts in der Binde überhaupt für eine 
rückwärtsgehende zu halten, fo bin ich geneigt 
zu fchliefsen, dafs es hier auch fo fey und dafs 
die überflüfligen Feuchtigkeiten der Frucht, wel- 
che Jn zu grofser Näfle der Witterung oder in an- 
deren Urfachen ihren Grund haben, durch die 
Binde des Stengels abwärts gefühlt und von dem 
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J5autnc wieder aufgenommen werden. Jedoch 
habe ich öfters am Weinftock einen Verfuch ge- 
macht, welcher zeigt, dafs das von der Frucht 
zurückkehrende Fluid um, wenn es ein folche* 
gibt, wefentlich vön xlem verfebieden fey, wel- 
ches vom Blatte herabkommt. Bey der Cultur N 
diefer Frucht fchnitt ich oft den jungen Trieb 
unmittelbar über einer Traube weg und liefs da-> 
bey das Blatt der Traube gegenüber fitzen g). 
In diefem Falle erlangte das Holz unterhalb deg 
obtrlien Blatts falt die gejiörigf* Länge und Be- 
schaffenheit. War aber diefes Blatt weggenom- 
men, fo verlängerte das HoU zw ifchen der Trau- 
be und dem nächften Blatte fich nicht .Weiter- 
blieb auch in Form und Sublianz denv dünne« 
Fruchtfiengel, den es trug, ganz gleich., — leb 
konnte lange nicht begreifen, durch was für 
Wege die Nahrung zum Saamen des Apfels und , 
, der flirne gelangen möchte; denn ich hatte Ur- 
fache zu glauben, dafs es nicht durch das Mark * 
gefchehe und ich wufste, dafs die Saamen vom / 
Fleifche Nahrung bekommen, wenn die Frucht 
noch unreif vom Baume genommen wird- End* ' 
lieh fand ich in einem grofsen Apfel, welcher 
anfing zu faulen, eine Anzahl kleiner Gefafse, 
die ihren Weg vom t lcifche zu den Röhren nah« 

g) Der Verf. fcheinet hier das Blatt zu meinen, in 
•*b rdWEe* Winkel der Stiel der Traube laf* T. 

i » 
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nien, welche urrpf Anglich den uritewri^heH der 
Griffel bilden ond an welchen die Saamen befeft& 
get find. Diefe fchienen mir deutlich die er näh* 
renden Kanäle für die Saamen zn feyh und feit 
ich nun weifs, wonach ich 211 fehen habe, findi 
ich diefe Gefäfse leicht in jedem Apfel.. Aufser* 
dem gehen noch fünf andere Röhren längs der 
äufsern Ecken der Zellen des Kerngehäufes f de> 
nen ich keine Verrichtung beyzulegen mich un<- 
terftehe. Es ift mir übrigens nicht unwahrfchein* 
lieh, dafsin der Innern Organifation diefer Frucht 
einige Aehnlichkeit mit dem Mutterkuchen und 
Nabelftrange des thierifchen Körper? anzutreffen 
feyn werde. — Wenn man junge Aepfel und 
Birnen bald nachdem die Blüthe abgefallen, in 
der Queere und in der Länge du rehfehn eklet, fo 
zeiget fich zweyerley Art von Fleifch; das eine 
ift innerhalb der Gefäfse ei nge fehl offen , welrhe 
die gefärbten Flüiligkeiten aufnehmen; diefes 
fchfeinet durch eine Fortfetzung der Gefäfse und 
Fibern des Holzes gebildet zu werden. Das an* 
dere fcheint zum grofsen Theile der Rinde anzu> 
gehören; in der ganz jungen Frucht ift noch we* 
mg davon zu fehen, aber zor Zeit ihrer Reife 
macht es bey weitem den gröfseren Theii aus; 
Die Gefäfse, welche Geh in diefem äufseren Fleii 
fche ausbreiten und wahr fch ein lieh denselben 
Nahtung zuführen, fcheinen Fortfetzungen der * 

• > 
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Centrateefäfse zu feyn, die hier überall, wie im 
Blatte, von feinen Ramificationen der Rinden« 
gefäfse begleitet find. Die Subfianz des Kernge- 
häufes ift eine ähnliche, wie die der Spiegeifa* 
fern des Holzes, von denen dasfelbe gar wohl v 
eine Fortfetzung f«yn mag. 

Die Gewalt, mit welcher, wie Haies bewie» 
fen, der Saft aufzeiget, macht es unmöglich, 
hierbey an eine blofse Haarröhren - Anziehung 
(capillary attraction) zu denken. Die Thätigkeil 
der Spiralröhren fcheint diefer Wirkung weit 
mehr angemeffen , und ich gebe diefelbegera z» 
für die Fälle, wo man diefe Röhren findet. Alt 
lein ich habe fie fo oft vergebens mit Gläfern von 
verfchiedener Stärke in der Wurzel , im Splinf 
und in der Rinde gefucht, dafs ich ihr Vorkorn* 
Dien in dielen Theilen nicht anders als bezwei- 
fein kann. Verbunden mit den Ctmtralgefäfsen 
lind He im jährigen Triebe, im FruchtÜengel ver> 
fchiedener Bäume, in den Weinranken, im Blaue 
und im Saamen gewifs vorhanden und meiiten* 
ohne Bey hülfe einer Linfe fichtbar. Aber ich bin 
nicht im Stande gewefen, fie in den übrigen Thei« 
len des Baumes zu entdecken, und da die ver« 
fchiedenen Schriftfteller , bey denen ich nachge- 
fehen, nicht die von mir fo genannten Central» 
gefäfse von den gewöhnlichen Splintröhren un» 

■ 

Schieden, auch die verfchiedene Ürganifation 



des jährigen Zweige* und der jährigen Wurzel 
nicht bemerket haben, fo unterßehe ich mich, 
ihre Genauigkeit hierin Zweifel zu ziehen,, ob- 
gleich mit aller Hochachtung vor ihren Meinun- 
gen. — Unnaus und andere haben verflicht, das 
Auffieigen des Pfianzenfaftsnus der Ausdehnung 
derFlufiigkeiten in den Gefäßen durch die W ärme 
zu erklären. Allein der Saft fteiget fo gut bey 
abnehmender, als bey zunehmender Temperatur, 
fo gut Abends und Nachts (wenn es nicht gar zu 
kalt iß) als Morgens und Nachmittags auf, und 
es iß klar, dafs die Wärme, welche auf die Zweige 
eines Weinltocks im Treibhaufe wirkt, nicht die 
Flüfiigkeiten im Stamme und in der Wurzel aus- 
dehnen könne, welche fich außerhalb desfelben 
befinden. Auch ift bekannt, dafs der Wärme« 
grad, welcher vonnöthen iß, den Saft bey die« 
fer Pflanze in Bewegung zu fetzen, nicht be- 
ftimmt iß, fondern fich nach der Temperatur 
richtet, an welche diefelbe zuvor gewöhnt wor- 
den iß. So wächfet ein Weinßock, welcher den 
Sommer durch im Treibhaufe geßanden, im Win* 
ter nicht bey der nämlichen Wärme des Hanfes; 
allein wenn eine andere Pflanze diefer Art, wel- 
che in freyer Luft gewachfen, hineingefetzt wird, 
nachdem fie ihre Blätter im Herbfte abgeworfeu, 
fo fchlägt fie auf der Stelle wieder aus. Diefes 
fcheint mir daher zu kommen, dafs letztere ei» 

» 
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»cn gewiflen Grad von Reizbarkeit befitzet, wefc 
eher bey der erlteren durch die Wärme des Treib- 
haufes erfchöpft worden, den fie aber wieder pt- 
langt wahrend des Winters, oder dadurch, dafs 
fie herausgenommen und den Herbltfi ölten für 
einige Zeit au^geletzet wird. Aus den naml • 
chen Gründen ilt zu erklären, warum Saamen- 
pflanzen immer bellt r im Frühjahre, als im 
Herblte treiben, wenn au( h das Wetter dem An- 
icheine nach minder gün füg ilt. Denn im Früh- 
jahre wiid der Reiz der Wärme und dt* Licht« 
fiufen weife gröfser, im Heibfte hingegen ilt er 
im beftändigen Abnehmen. — Noch ein üinftand 
ilt mir an Bäumen , die bey Anbeginn des vor* 
jährigen Frühlings zur Blüthe gebracht worden, 
immer als fehr merkwüidig vorgekommen. Ein 
Pnrüchbaum nämlich, welcher im Anfange Fe* 
bruars durch künltliche Wärme zum Blühen £e- 

> 

bracht worden, zeiget bey dem Herannahen die- 
Xer Periode im folgenden Jahre, ftarke Metkmale 
des Treibens, und fetzet, wofern er nicht gut 
bedeckt worden, feine Bluthen unvermeidlicher 
Zerltörung aus. Ich fehe nicht ein, wie diefe 
Sache anders zu erklären iii, als aus der ange- 
häuften Reizbarkeit der Pflanze. — Dals indeflea 
die Wärme entfernte Urfache vom Aufiteigen des 
Saftes iß, läfst lieh nicht bezweifeln, und viel- 
leicht iß eia öfterer Wecufel der Temperatur io 

H - 
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eitern gewiffen Grade dazu erforderlich ; denn 
dabey fchienen mir die Pflanzen immer am heften 
zu treiben. Die unmittelbare Urfache aber iß. 
in einer inneren bewegenden Kraft, welche vom 
Pflanzenleben unzertrennlich iß , zu fliehen, und 
ich hoffe ein Mittel angeben zu können , wo-, 
durch die erforderliche mechanifche Gewalt wahr- 
{cheinlicherweife ausgeübt wird. 

In allen Holzarten findet man helle Adern 
und Streifen von zweyerley Art, nämlich con- 
centrifche Kreislinien, welche die jährliche Zu- > 
nähme des Baumes im Umfange bezeichnen und 
andere, welche in allen Richtungen vom Marke 
gegen die Rinde zu divergiren und aus dünnen' 
Blättchen beliehen , welche zu allen Zeiten we- 
nig Zufammenhang unter einander haben, we- 
nige/ aber im Frühlinge und Sommer, als im 
Herbfte und Winter, woraus die gröfsere Sprö- 
digkeit des Holzes in den erfieren Jahrszeiten ab- 
zuleiten ift Ii). Diefe find in den verfchiedenen 

Mit, , 

h) Nach dem Verf. nennen die Holzarbeiter in Eng- 
. , land die Adern des Holzes the grain. Die erße; 

Art nennen fie falfe or baftard grain t die zweyte 

true or filver grain. Letztere werden nach Me-. 

dikus (Beytr. z. Pflanzenanatomie u. f. w. S. 1 50.) 

von den Deutfchen Handwerkern und Künftlem 

... . V . 

Spiegelfafern genannt, weil fie bcy 'dem Spalten 
• des Holzes Ipiegelnde Flächen bilden und iclr 
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Holzarten von verfchiedener Weite und Hegen 
fcwifchen den Saftgefäfsen des Splints, auf wel- 
che fie daher drücken. In allen Hölzern, die ich 
zu unterfuchen Gelegenheit gehabt, zeigten (ie 
fich; ausgenommen einige vom Palmengefchlech- 
te, welche mir befondere, doch einem ähnlichen 
Zwecke entfprechende, Organe zu haben febei- 
nen. An einem Stücke Eichenholz z. B. kann 
man fiö leicht finden; jede Röhre iß hierdurch 
dünne JLagen von ihnen^ getrennt, und hat durch 
fie eine etwas abweichende Richtung erhalten. 
Wofern nun diefe Blättchen durch Veränderun- 
gen der. Temperatur oder durch irgend eine, aus 
der Thätigke'it des'Ph\«nzenlebens entfpringenda 
Wirkung fich auszudehnen vermögen, fo find 
fie, wie ich glaube, fo gut als möglich geftellr, 
, den Saft gegen die Spitzen der Zweige fortzutrei« 
ben und ihr unruhiges Benehmen (refilefs temper) 
nachdem der Baum aufgehört hat, zu leben, 
macht mich glauben, dafs (ie auch bey Lebzei- 
ten desfelben nicht unihätig find, j Ich will mein* 
Bemerkungen über diefeh. Gegen ft and für jetzt» 
nur auf die Riebe befchränken , obgleich diefel« 
ben mehr oder wenigen auch auf jede .ander« 

werde diefen Ausdruck für die filvcr grain des 
Verfalle™ , in Ermangelung eines befleren , bey- 
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Holzart anwendbar find. Bey dem Sägen diefes 
Baums in Dielen wird fo viel wie möglich fol- 
gendes Verfahren beobachtet. Man Ichneidet 
zuerlt den Stamm in vier Theile, und aus die Ten 
werden dann die Dielen fo gefchnitten, dafs die 
Säge genau der Richtung folgt, in welcher der 
Baum fich am leichterten fpalten läffet i). In 
diefem Falle liegen die Blätterten der Spiegeifa« 
fern parallel mit der Oberfläche dar Diele und 
eine folche verändert, wenn der Fufsboden gehö- 
rig damit belegt worden , feiten oder niemals 
ihre wagerechte Lage. Ift aber die Säge queer 
durch die Spiegelfafern geführt worden, fo wird 
fie noch viele Jahre hindurch keine Veränderung, 
der Temperatur und des Feuchtigkeitsgrades er- 
tragen können, ohne fich zu werfen, und die 
Kraft vieler Nägel wird nicht hinreichend feyn, 
der daraus entgehenden Unbequemlichkeit vor- 
zubeugen. Die Oberfläche einer Diele diefer Art t 
welche dem Mittelpunkte des Baumes zugekehrt 
gewefen , wird immer. ein Befireben zeigen, con- 
vex und die entgegengesetzte concav zu werden, 
wofern die Lage Xo ift, dafs beide der Wärme 
und der Feuchtigkeit iu. gleichem Grade ausge- 
fetzt find. — Ferner bemerkt man, dafs, wenn 
• m z '* >*• • > ■»in * vv 

' » ) Solche Dielen nennt man in England Quarter 

* ^ 
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eine fiiche cler Rinde beraubt worden, die 
fläche de* Holzes , welche der Luft und der Sonne 
blofsgeftellt, überall mit kleinen. Ritzen bedeckt 
ift. Diefes kömmt von den Blättchen der Spie* 
gelfafern, welche fich von einander gegeben ha- 
ben und fich wieder öffnen und fchliefsen, fo wie 
die Witterung fich verändert. Im letzten Som- 
mer machte ich häufig den Verfuch, dafs ich Ei- 
chen ihrer Rinde beraubte und fie dann in eine 
Lage brachte, wo die Sonne, mit ganzer Kraft 
darauf fcheinen konnte, aber der Regen abge- 
halten wurde. Binnen wenig Stunden zeigten 
fleh auf der entrindeten Oberfläche des Baums 
eine Menge kleiner Spalten, in welche ich zur 
Mittagszeit die Spitzen feiner eiferner Nadeln 
fteckte. Ah ich Abends fpät nacbMi , fand ich, 
dafs das HpU fich wieder gefchloffen hatte, fo 
dafs fie feft fafsen und früh am nächften Morgen 

waren fie mit Mühe herauszuziehen ; aber fo wie 

* * 1 "... i , , 

die Wirkung dei; Sonne zunahm , öifneten fie fich 

wieder, wie am vorhergehenden Tage und die 
Nadeln fielen herau*. Ich konnte nicht bemer- 
ken* dafs 4*3. Holz die Nacht über an Gewichte 
»ugenommen; aber darüber völlige Gewifsheit 
zu erlangen, war ich mit keiner Wage von ge- 
höriger Empfindlichkeit vetfehen. Diefer Ver- 
ftich wurde oft wiederholt und immer mit dem 
nämlichen Erfolge. Uebrigens verliert das Holz 
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cliefe Eigen fcTiaft, nachdem es lanire der Luft und 

dem Lichte ausgefetzt gewefen A). * »h - . 

■ 

h) So fcharffinnig auch die Gründe und Beobach- 
tungen lind , die der Verf. für feinte Meinung an» 
. . : . führu fo Jäfst es lieh doch kaum denken , dab 
eine folche Wirkung die regelmässigen Zufam» 
menziehnngen und Wiederausdehnungen veran- 
lagen Könne, welche vonnöthen lind, die Flui« 
figkeiten auf diefe Art in die Höhe zu treiben. 
Meines Erachtens ift die Steifheit der Theile fo 
grofs, dafs dab^y an keine mechaniferi bewe- 
gende Urfache zu denken ift, und mich d linkt, 
man ruüfle in der belebten Natur,, aufs er, den 
Wirkungen diefer und der j^urj&uVmgeniJen 
Kräfte der Wärme uud Schwere., noch eine un- 
mittelbare vitale Bewegung der Flülfigkeiten an- 
nehmen. Ohne diefe fcheint es mir z, ß.'ttümöV- 
lieb, im thierifchen" Körper die Bewegung des 
Bluts in den feinften Arterienzweige%i , Welch* 
nicht puiOreti und auf welche die Kraft des Hets 
aens nicht mehr wirken kann, desgleichen der 
abgefundenen Feuchtigkeiten in den Rgjuchen, 
der dazu dienend* n Oreane zu erklären. Einer 
ähnlichen vitalen Bewegung möchte ich auch 
die Bewegung des Saftes in den r*flanzentheilen 
zufchreiben. Der Verf. nimmt feiber in der Folget 
an, dafs in dem gallertartigen Wefen, welches 
die Grundlage einer neuen i\ indenfehicht ift , die 
^FlülHgkeiten fichjOnen Weg bahnen und die Ge, 
. fäfse bilden. Woher diefes, wenn fie nicht au, 
und für fich feiber eine von der Lebenskraft ab- 
hängige Bewegung hätten. T. 
O 
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Sollte es fcheinen , als wären die Bewegun- 

* 

gen, welche ich hier in den Spiegelfafern des 
lebenden Baumes angenommen mehr als vom 
rflanzenleben erwartet werden kann, fo berufe 
ich mich auf die bewegende Kraft des Weinblat- 
tes, worüber ich viele Verfuche angeftellt habe. 
Bekanntlich nimmt dasfelbe immer eine folche 
Stellung an, dafs das Licht auf die obere Seite 
fallt und ruckt man es aus diefer Lage, fo be- 
firebt es fich augenblicklich wieder hinein zu 
kommen. Indeffen habe ich über die Stärke die» 
fer Beftrebungen nirgendwo etwas angemerkt go^ 
f unden. Ich habe daher öfters ein Weinblatt fo , 
geftellt, dafs die Sonne fiarfc auf deffen untere 
Fläche fchien und ihm dann jeden Weg verfperrt, 
auf welchem es verfuchen möchte, aus diefer 
Lage zu kommen. Unter diefen Umftänden hat 
es fa(t jeden möglichen Verfuch gemacht, feine 
rechte Seite dem Lichte zuzuwenden und ich 
habe mehrmals gefehen , dafs nachdem es einige 
Tage durch demfelben in einer gewiifen Rich- 
tung fich zu nähern gefucht und durch Biegung 
feiner lappigen Theile bis beynahe zur Berüh- 
rung, faft feine ganze Unterfeite bedeckt hatte» 
es fich wieder entfaltete und weiter vom Glafe 
entfernte, um fich dem Lichte in der entgegen- 
gefetzten Richtung zu nähern. Da die ganze 
Wirkung hie* blof* von dem Lichte zu kommen 



fcheint, welches auf die untere Seite des Blattes 
fallt, fo fehe ich nicht ein f wie die vielfachen 
Drehungen des Rlattltiels hier zu begreifen find, 
ohne abzunehmen, dafs die Pflanze eine innere 
Kraft der Bewegung und ein Etwas als Träger 
der Reizung (fome vehicle of Irritation)' belitze. 
Ohne dieles wird fchwer zu erklären feyn, wie 
die Wärme, welche auf einen Zweig vom Wein- 
fiock innerhalb des Treibhaufes wirkt; den Saft 
in den Wurzeln und im Stamme außerhalb des- 
felben in Bewegung fetzen könne. Es kann 
zwar erwiedert werden, dafs diefe letzteren im- 
nier bereit ünd, fobald der Zweig Nahrung ver-' 
langt , ohne auf irgend eine Weife von der Treib- 
haus- Wärme dazu gereizt zu werden. Aber 
diefes kann der Fall nicht feyn ; denn ich habe 
, gefunden, dafs, fobald der Zweig zu treiben an- 
fängt 9 der Stamm auf der Stelle äufserft empfäng- 
lich für. die fchädliche Wiikung der Kälte wird 
und dafs feine ganze Kraft für mehrere % Tage g«. 
lähmt ilt, wenn er der Froltkälte einige Stunden 
ausgefetzt gewefen. 

Eine meik würdige Eigenfchaft der Bäume 
habeich häufig Gelegenheit gehabt, zu beobach- 
ten y nämlich, dafs fie den Saft aus der einen 
Röhre in die anderen fchaffen können. Ich habe 
oft alle Röhren des Stammes, welche zu einem 
Seiienafte führten, durchfehmtten , und dennoch 
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hat diefer eine ziemliche Portion Nahrung von 
dem fe Iben bekommen. Wenn man im Herbltt 
die Rohren eines jährigen Triebes der Eiche ab- 
wärts verfolgt, fo Gehet man fie in der ganzen 
Hojzfchicht des veifloflenen Sommers fortlaufen, 
ohne dafs eine fichtbare Verbindung zwifchen 
ilmeq und denen von früheren Jahrgängen iit. 
Gleichwohl iteiget der Saft im ganzen weifsen 

Holze auf und mufs dabey von den inneren Röh- 

/ » 

r«n zu den änfseren herübergehen, da diefc, wie 
es fcheint, allein mit den Centrairöhren der jun- 
gen Triebe und Blätter Verbindung haben, Aucl§ 
bey dem Oculiren und Pfropfen können wir uns 
überzeugen , dafs die Bäume diefes Vermögen b«f 
fitzen, denn wir fehen, dafs aller Saft des Slam* 
mes in das Auge oder Pfropfreis übergeht, , ; 

Ich vermuthete ein Ii, dafs bey den obigen 
Verfuchen mit dem Holzapfel eine kleine Portion 
Saft bey dem Htrabfteigen von den Blättern im 
Holze hinabgefloflen und fo meine Einfchnitte 
vorbeygegangen fey ; denn ich bemerkte, dafs der 
untere Theil der Stämmchen um ein Geringes an 
Dicke zunahm, welches meiner Meinung nach 
nicht angehen konnte, ohne dafs eine Materia 
von den Blättern bis dahin herabgefl offen. Spä- 
tere Beobachtungen indeffen machen mich glaii» 
bcn, dafs diefer Ümfiand eine andere Ui fache 



* . , - isa — '. 

labe 0- In )eöen Vetfuchen beachtete ich einige 
xarte Scböfslinge zu wenig, welche aus dem 
Stamme in 'einiger Entfernung unterhalb der 
Einfchnitte hervorkamen; denn die Knofpeo, 

* welche um Johannis zu treiben anfingen , wur- 

* « » 

, _ den nicht immer foglrkh weggenommen, fodafs 
einige kleine Blätter »um Vorfchein kamen. Durch 

J ^iefe kam,' wie ich jetzt glaube, eine kleine' 
Quantität Saft in die Rinde und wurde, da der 
Flute von oben herab unterbrochen war, von den 
- Äindengefäfsen durch Haarrören- Anziehung er- 
hoben. Denn der Stamm hatte, je höher und 
ie näher dem Einfchnitte, deflo weniger an Um- 
fang zugenommen , welches meines Eracbtens 
tticht würde : der Fall gewefen feyn , wenn das 
ernährende Wefen von den oberen Theilen des 
Baumes herabgekommen wäre. 
" 1 Die bisher von mir angeführten Verfuche ha- 
,Jb«n nichts gelehrt, was über die Verrichtungen 

l) In der Folge hat der Verf. feine Meinung hierü- 
ber wieder geändert und ift wieder zu feiner er- 
1 ften Anficht zurückgekehrt. Man fehe die Ab- 
•** ' handlung:' über die umgekehrte Wirkung der 
\ . Splint gefäfse. An einem früheren Orte {lieber 
. das Ahßeigen des Baumfajts) widerlegt er die 
etwanige Erklärung der erwähnten Erfcheinung 
aus einem Vermögen der Kinde, gleich dem 

Blatte, den Saft für die Bildung des Hobes zu, 

... _ ........ .. ( • 

bereiten. T, 

• - t ♦ . . 
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des Markes, denkLinnäus und die fpäteren Schrift» 
Heller eine folche Wichtigkeit beygelegt haben, 
jnehr Li('ht verbreitete. Ich will verfuchen, 
eine von diefen Verrichtungen des Felben auszu- 
mitteln. Im jungen , fähigen Triebe ift diefe 
fitt'bftane voll von Feuchtigkeit, und da eine un- 
mittelbare Verbindung zwifchen ihm und dem 
Blatte durch die Centrairöhren beflehet, fo halte 
ich es ftbreineh Behälter, das Blatt mit Feuchtig- 
keit zu verfbrgen , wenn eine übermäfsige Aus- 
dunftung dasfelbe in einen Zuftand verfetzt, wo 
fcs deren bedarf. Ein folches fcehaltnifs fcheint 
jhir nothwehdig zu feyn, da die jungen Blätter 
fttifserft zärtlich find, auch die Pflanzen über> 
hflupt ftark ausdünften lind nicht wie die Thier©, 
in den Schatten und zum Bache (ich begeben kön« 
nen m). In den ausgewachsenen jahrigen Tri©- 

^ m). Svtith bemerkt (Introduct. to botany 41.) bejr 
diefer grelle, dato die Verdickung der Wurzel des 
Phletim pratenfe L. auf trocknen? Boden In KnoL 
;!:•> ■- len, deren Inneres feucht und fleifchig, wie Mark 
al.fl/ ift, allerding« eine Fürforge der Natur bewerfen, 
•7**9 die Pflanze gegen zn plötzliche Entziehung der 
Näfle durch den Boden zu bewahren; dafo aber 
n . auf der andern Seite alle Näfie im Marke einet 
^ ganzen BsünazweMgea in einigen Fallen zu gering 
i . fey, die A*iadünftung eines einzigen Blatte» für 
ftV < eine Stunde zu unterhalten. Auch fand er nicht, 
dafa dif Feuchtigkeit des Markes eine Veräude- 



1 , 
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htn hingegen, fo wie in ^e^-fti alter als ein 

Jahr find , ift das Mark trocken, und augenfchein* * 

lieh leblos aber der Raum, den es einnimmt, 

••• . 

wird nie mit Holzmalle gefüllet, wie* einige Na> 

lurforfcher fich eingebildet. , . \ t 

Daa gefärbte oder reife Holz (heart or cot 
loured wood) welches fich vom Splinle fehr unr 
terfcheidet, fcheint eine ähnliche Befiimmung 
zu haben, wie die Knochen in. jiev thierifohen 
Haushaltung, Das fteife Gewebe der vegetabüi? 
fchen Fafcr macht dasselbe im jungen Pflanzen* 
Körper unnöthig; aber d^ die zerftöreuden Kräfte 
des Windes und der Schwere im zufammen ge- 
fetzten Verhältniffe mit dem Gröfaerwerden de« 
Baumes zunehmen f fo .ift ein Körper von mehr 
Starke ab der Splint vonnäthen, die hinzukoittr 
inende Laß der Fruchte und Saarn« a zu tragen. 
In der Wurzel bedarf es keines folchen, und da- 
her findet man auch dergleichen hier nicht; aber 
wenn man die Erde von den Wurzeln rund um 

, fung litt, wrnrj die Blätter auch noch fo welk 
wurden. Allein wenn derfelbc dagegen daa Mark 
Heber für einen Behälter der Lebenskraft (refer- 
vqir pf vital energy ) gehalten wiffeo will , Co weifa 
, man nicht, was für einen Begriff rnaa rbh riiefen 
Worten verbinden Toll. Irraach nicht, fo ift daa 
Mark fchon bey der etfteo Bildung der Blätter und 
Knpfpen thätig, und dafür Materie heraogeben, 
fcheint mir fein Hauptzweck zuieyu* > X. 

. • • 

* - s 
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Aen Stamm wegnimmt, fo dafs fie der Luft aus- 
gefetzt werden und das Gewicht des Baumes tra- 
gen müden , fo erfüllen fie fich mit reifem Holze 
eben To 'wie der Stamm und die grofsen Aefte. 
Wenn ich den Splint einer Eiche in der ganzen 
Runde durchfchnitt, zeigte fich im folgenden 
Frühjahre nicht die gerirjgfte Spur von Leben, 
urid da es mir auch nicht gelungen, Luft oder* 
WalTer durch die Röhren des reifen Holzes zu 
treiben, fo fchliefse ich, dafs kein Saftumlauf 
darin Statt habe. In der Jugend indelTen oder 
im mittleren Alter des Baumes ift es, wie ich 
Grund habe, zu glauben, nicht ohne Leben. 
Die neue Materie übrigens, welche bey Um- 
Wandlung des Splints in reifes Holz, in das In- 
wendige desfelben dringt, fcheint mir von einer 
cigenthümlichen Natur zu feyn ; denn fie wanv 
delt nichtnurdiebeynahe weifse Farbe desSplints 
in ein tiefes Braun um, fondern macht ihn auch 4 
wenigrtetVs zehnmal dauerhafter. Die Urfache 
diefer: gröfs*ren Dauerhaftigkeit mag wohl zum 
Theil in der größeren Dichtigkeit des reifen Hol« 
ztes liegen nj; allein bey einiger Aufmerk famkeit 
auf die gewöhnlichen Holzarten, mit Ausfchlifs 
der Harzbäume, überzeugt man fich, dafs diefe 

" ») Der Verf. fcheint hierbey voraueiufetzeD , dafa 
*• die* Dichtigkeit de» Holzes mit den Jahren zu- 

aimi»t. T, y ***', 
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Eigenfchaften, obfchon fie häufig beyfarnrnen 
angetroffen werden , doch fehr wenig Verbindung 
mit einander haben. Unterfucht man B. eine, 
Anzahl Eichen vom nämlichen -Alter , fo findet 
man, dafa bey einigen der Splint aus rnerjr JahrV 
rangen beftehet, als bey andern und dafg in eiv 
nem und clemfelben Baume dos gefärbte oder: 
reife Holz Geh der Rinde auf der Einen Seite« 
mehr nähert, als auf der andern» Auch wird die' 
Gränze des gefärbten Holzes und der Anfang des» 
Splints öfters in der Mitte eines Jahninges ge«> 
funden , wobey jede Art an den Berührungspunc- 
ten ihre characterittifchen Eigenfchaften trägt. 1 
Es fcheinet mir keinem Zweifel unterworfen, 
dafs der Splint fidi feitwärts ausdehne und diefes 
lehrt, dafs Juan hier an keine Wurzeln denken 
dürfe, die von den Blättern und Knofpen am 
oberen Theile dds Baumes h erabfi eigen o). , Bey 
dem Pfropfen von Bäumen verfchiedener Art auf. 
einander habe ich zuweilen gefunden, dafs blofse, 

o) Diefes bezieht (ich auf die Meinung, dafs die 
r Knorpe als eine ganze Pflanze und die jährliche, 
Splintlage als die Stimme aller Würzelchen der 

, ausgewachsenen Knofpen zu betrachten fey ; eine 
/Meinung, der, aufaer Darwin (worüber nnfera 
Verf. Abhandlung über die Bildung der Rind* 
nachznfehen) auch JDupetit- Thpuars nqd fikyer 
xugethan find. Vergl, Links Nachträge. 5* 48 
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Abänderungen Einer und derfelben Art, deren 
Holz gut zu unterfcheiden war, mir in dftr Folge 
immer erlaubten, ihre Vereinigungslinie (bleich 
anzugeben. In diefem Falle jnun geht das Holz 
des Pfropfreifes überall nicht tiefer hinab, als 
wo die urfprüngüche Verbindung desfelben mit 
der Holzmafle des Stammes ift, welche letztere 
unmittelbar unter jener ihre natürliche Befchaf- 
fenheit behalten hat. Hierbey liehet man, dafs 
da, wo beide mit einander verwachfen , jedes 
fich in der Richtung der ftrahligen Blätter feiner 
Spiegelfafern ausdehnet. Auch das reife Holz 
fcheint feitwärts feine MalTe zu vergröfsern; aber 
die Kanäle find mir nicht bekannt, durch welche 
die hinzukommende Materie herbeygeführt wird. 

Es fey mir erlaubt, einige Refultate zu wie- 
derholen, welche ich aus den vorhergehenden 
und mehreren ähnlichen Verfuchen zu ziehen un- 
tcrnommenhabe. Da ich nicht im Stande gewe- 
fen bin, die Spiralröhren fonft irgendwo zu lin- 
den , als im nächften Umk reife des Marks ver- 
fchiedener Theile, im Saamen und im Blatte und 
da iie lieh immer in kurzen Strecken endigen, fo 
urlheile ich, dafs der Saft nicht durch Oe in die 
Höhe gehoben wird. Eben lo wenig gefchlehet 
diefes, meiner Meinung nach, durch die Cen« 
tralgefäfse, deren Anhänge die Spiralröhren find; 
denn Ii« gehen nicht weiter hinab, als #efe und 
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endigen (ich mit ihnen an der äufseren Oberflach« 
der Holzlage, zu welcher fie gehören, ohne mit 
denen des folgenden Jahres Gemeinfnhaft zu ha- 
ben. In den unteren Theilen hohler Bäume muf- 
fen fie längft aufgehört haben, zu exiltiren; fonft 
aber find (ie in allen Bäumen , mit Ausnahme der 
ganz jungen, im reifen Holze verknöchert, fo 
dafs fie in den jährigen Trieben und Knofpen 
oft i5oFufs von den Wurzeln entfernt find, aui 
denen fie den Saft in die Höhe heben follen. — 
Die gewöhnlichen Splintröhren, (the common 
tübes of the alburnum) Welche mir von den 
Schriftftellern, fo ich nachgclefen , nicht gehöi ig 
Von den Centralgefäfsen unterfchieden zu feyn 
fcheinen, erfirecken fich von den Spitzen der 
jährigen Triebe zu den Enden der Wurzeln und 
in diefen Röhren fteigt der Saft ganz zuverlällig 
auf p), wozu er den Antrieb, wie ich glaube 
durch die Thätigkeit der Spiegel fafern erhält. 
Am Grunde der Knofpen und im weichen und 
faftigen Theile des jährigen Triebes hört die Wir- 
kung des Splints und der Spiegelfafern mit ihrer 
Exiftenz auf und hier fangen meine» Erachtens 
die Centralgefafse mit ihren Begleitern den Spi- 
ralröhren an zu wirken. Durch firwird der Saft 



p) Hierüber hat der Verf. in der Folge reine Mei- 
nung geändert. Man fehe die Abhandlung : übet 
- 9h Entfcchung und Fürrichtung des Splints. 2* 
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in die Blatter geführt, damit Luft und Licht 
darauf wirken können, und hier fcheint derfelbe 
(durch wa3 für Mittel, wage ich nicht anzuge- 
ben) die Kraft zu erlangen, die verbrennlichen 
Subltanzen verfchiedener Art zu erzeugen, wel- 
che man in den Gewächfen findet. Von da wird 
er, wie ich glaube, durch die Gefäfse des Blatt- 
fiengels in die Rinde zurückgeführt und durch 
diefe in alle Theile des Baums vertheilt, wo- 
durch neue Materie angefetzt und die verfchie- 
denen Organe für den künftigen Sommer gebiU 
det werden. Wenn ich daher mit Vorfatz die 
Blätter befchattete, fo fand ich, dafs die Portion 
des angelegten Splints immer nur äufserß gering 
war. — Was den Saftumlauf im Apfel und in 
der Birne anbetrifft, fo möchte ich auf keine 
Weife entfcheidend davon reden, da ich nicht 
beobachtet habe, welchen Erfolg die Wegnahme 
(taking up) einiger Gefäfse hat, in welche keine 
gefärbte Fälligkeiten eingedrungen q). Die in- 
nere Organifation des Blatts und Holzes der Bäu- 
me, welche ein Centraimark haben, fcheint we- 
nigen Abänderungen unterworfen und (fo weit 
ich Gelegenheit gehabt, diefes zu unterfuchen) 
nicht wefentlich verfchieden zu feyn, da fie hfn- 
gegen bey den verfchiedenen Früchten überaus 

. q) Der Verf. fcheint hier die zurückführenden Ge- 
fäfse de» ßlattftengeU zu meinen. T. 

* - I 



mannigfaltig ift. Die äufseren f gefäfsreichen 
Theile des Apfel« und der Birne, abgefehen voa 
denen, welohe den Saamen Nahrung zuführen,, 
fcheinen mir in gewifler Hinficht denen des 
Blatts zu gleichen und in Bezug auf die Nach- 
Itommenfchaft vermuthe ich, dafs ße eine gewif- 
fermaafsen ähnliche Verrichtung haben r). 

IL # . 

Nachricht von einigen Verbuchen über das Abftei- 
- gen des Safts in den Bäumen. 

(PhilcT. Transact. 1803. Th.2. S. 277 bis 289.). 

Die Urfachen vom Abiteigen des Safts durch - 
die Kinde und von der nachfolgenden Bildung 
des Holzes fcheinen zu feyn: die Schwere, die 
Bewegung durchwinde oder andere Naturkräfte, 
die Haarröhren- Anziehung und wahrfcheinlich 
auch etwas in der Bildung der Rindengefäfse 
felber, welches fie geeignet macht , Flüffigkeiten . 
befler in dereinen Richtung, als in der anderen, 

fortzutreiben. Ich will mit einigen Bemerkun- 

• • ( « * • 

r) Aach hier fcheint der Verf. mir die zmrückfüh- 
rendeu Gefäfse des Blattes im Sinne za haben 
und zu glauben, dafs eine ähnliche Wirkung, 
wie dem Blaue in Bezog auf die übrigen Theile 
des Baumes, der Riadenfnbftanz der Apfel - und 
Birnenfrucht in Bezug auf den Saamen zu- 
komme. T, 
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gen über das Blatt, von welchem alle niederfiel- 
genden Flüfligkeiten des Baumes ihren Urfprung 
zu nehmen fcheinen , den Anfang machen. Die- 
fes Organ, hat fehr die Aufmerkfamkeit der Natur- 
kundigen, befonders des Herin Bonnet, auf Geh 
gezogen; aber die Vepfu che find gröfstentheils an 
Blättern gemacht, die vom Baume getrennt wa- 
,ren und die daraus gezogenen Schlöffe beruhen 
defshalb auf einem fehr unliebem Grunde. Die 
Beltrebungep, welche die Pflanzen jederzeit ma- 
chen, die obere Flache ihrer Blätter dem Lichte 
zuzuwenden, hat mit Recht fchliefsen laflVn, 
dafs jec^e Fläche eine ganz eigene Verrichtung 

habe und die nachfolgenden Verfuche bezwecken 

< r , 

eine kräftige üutefftiitzung diefes Satzes. — Ich 
legte eine dünne Glasplatte unter ein grofses 
. Weinblatt, fo dafs beider Oberflächen faß parallel 
waren. Sobald das Glas die Temperatur de* Hau- 
fes, worin der WeinÜock fich befand, angenom- 
men hatte, brarhteich es in Berührung mit der 
unteren Blattfläche vemiittelft eines feidenen Fa- 
dens und eines dünnen Metalldraht^, den ich der 
Form und dem Umfange des Blattes angepafst 
hatte. In diefer Lage liefs ich da» Blatt eine Mi- 
nute, entfernte es dann vom Glafe und fand die- 
fes nun mit einem itarken Thau bedeckt, wel- 
cher augenfeheinlich vom Blatte ausgehaucht 
worden war. Hierauf brachte ich beide wiederum 

■ 

I * 
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zufammen und fand nach einer halben Stunde 
To viel Wafler vom Blatte ergoffen, dafs es vom 
Glafe herablief , wenn ich es fchief hielt. Ich 
kehrte nun die Lage des Blatts um und brachte 
deflen obere Fläche in Berührung mit dem Glafe; 
aber es zeigte fich nicht die mindefte Feuchtig« 
keit t ob fchon das Blatt der vollen Wirkung der 
Mittagsfonne ausgefetzt war. Diefe Verfuche 
wurden an verfchiedenen Blättern wiederholt und 
das Refultat war zu allen Zeiten ganz das näm- 
liche. Es fcheint defshalb, dafs im Weinftock 
die Ausdünftungsgefäfse auf die untere Blattfläche 
eingefchränkt lind und dafs fie, gleich den Saug- 
ädern der Hautim thierifchen Körper, im Stande 
lind, auch Feuchtigkeiten einzufaugen, wenn 
die Pflanze deflen bedarf. Die obere Fläche hin- 
gegen fcheint, nach der Lage zu urtheilen, wel- 
che fie jederzeit annimmt , dazu beftimmt, ent- 
weder Licht einzufaugen, oder doch durch den 
Einflufs diefes Wefens zur Wirkung beftimmt zu 
werden und wenn fie etwas aushaucht, fo iß es 
Wahrfcheinlich Lebensluft oder irgend ein ande- 
res permanent elaftifches Fluidum. Es fcheinet 
gleichwohl ficher nach den Verfuchen von Bon- 
net , dafs auch diefe obere Fläche von Blättern, 
die vom Baume abgenommen , öfters Feuchtig- 
keiten fchnell einfaugt. 



4 
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Ich nahm zwey junge Weinfchöfslinge von 
etwa vier Fufs Länge, welche drey Fufs über der 
Erde aus dem, Hauptltamme abgingen und fenk- 
recht an der hinteren Mauer meines Treibhaufes 
emporwuchfen, bog lie nieder beynahe bis zur 
Perpendikularlinie und leitete nun ihre faftige 
Faden, we Ableger, in zwey Töpfe, ohne fie 
zu verwunden oder ihnen Blätter zu nehmen« 
In diefer Lage wuchfen fie fehr lebhaft fort und 
erreichten im Laufe des Sommers die Spitze des 
"Haufes. Sobald ihr Holz fo feft geworden war, 
dafs die Operation mit Sicherheit gefchehen 
konnte, machte ich am herabhängenden Theile 
jedes Triebes, nicht weit von der Erde in den 
Töpfen, zwey Kreiseinfchnitte durch die Rinde, 
und nahm diefe zwifchen derselben weg, fo dafs 
alle Verbindung der Rinde zwifchen den Able- 
gern und dem Mint er flamme aufgehoben war. 
Hätten hier die Zweige ihre natürliche Stellung 
behalten , fo würde neues Holz und neue Rinde 
ari der oberen Lippe diefer Wunden, und keine 
an der unteren Geh gebildet haben, wie ich durch 
viele Verfuche gewifs bin. Der Fall war nun 
aber ein anderer; neue Rinde und neues Holz 
erzeugte Geh an der unteren Lippe der Wunden, 
die durch die umgekehrte Stellung der Zweige 
zur oberen geworden, und ich zweifle nicht, 
dafs diefe angefetzte neue Materie ihre Entfte- 



fcung dem Safte verdanke, welcher von den Blät- 
tern zwifchen den Hauptßäm'men und der Wunde 
durch die Wirkung der Schwere hin abge fliegen, 
war Aus dem Erfolge diefes Verfuchs fcheint 
mir auch zumTheil der Umftand erklärlich, dafs 
fenkrechte Triebe immer mit größerer Kraft wach- 
fen , als andere; denn vermuthlich geht die Saft- 
bewipgung bey ihnen freyer- und fchneller von 
Statten. 

/ Von den Wirkungen der Bewegung auf den 
Fortgang de* Saftes verficherte ich mich durch 
folgendes Verfahren. Im erften Frühjahre i$oi 
wählte ich eine Anzahl junger aus dem Saamen 
gezogener Apfelbäume, deren Stämme einen Zoll 
im Durchmeffer haben mochten und d^ren Höhe 
von den Wurzeln bis zu den erften Aeften zwi- 
fchen fechs und lieben Fufs war. Sie Händen un- 
gefähr acht Fufs entfernt von- einander und ver- 
möge diefes freyen Durchgangs konnte der Wjnd 
auf jeden Baum feine Wirkung ausüben. Durch 
Pfähle und durch Bandagen von geflochtenen 
Zweigen (hay) welche indeffen nicht fo feft ange* 
legt wurden, dafs der Fortgang des Safts im 

Baume dadurch aufgehalten werden konnte, 

* s * 

v * 

j) Diefes aus diefem Verfuche gezogene Refultat hat 
der Verf. fpäteihin zurückgenommen, worüber 
die Abhandlung : über die Reproduetion der 
Knojpen zu vergleichen. T. 

* - * 

• ■» * 

i ■ ■ 
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machte ich bey einigen diefer Bäume alle Bewe- 
gung der Wurzeln und der unteren Theile der 
Stämme bis auf eine Höhe von drey Fufs über 
der Erde unmöglich, indem ich den oberen Theil 
diefer Stämme und die Aefte ihrem natürlichen 
Zuftande überliefs. Im folgenden Sommer fetzte 

fich vieL neues Hotz an diefem oberen Theile. der 

* * 

durch den Wind in Bewegung erhalten wurde, 
an ; der untere Theil der Stämme hingegen f fo 
wie die Wurzeln - % nahmen wenig an Dicke zu. 
Ich nahm nun im folgenden Winter die Bandage 
von einem diefer Bäume weg uhdfchlug auf der 
Oftfeite, ungefähr zehn Fufs weiter, einen Pfahl 
in die Erde. An diefen befeftigte ich den Baum 
in einer Höhe von fechs Fufs vermittelft einer 
fchlanken etwa zwölf Fufs langen Stange, fo dafs 
er Freyheit hatje, fich gegen Norden und Süden, 
oder eigentlicher gefagt, in dem Abfchnitte eines 
Kreifes, von welcher die Stange den Radius bil- 1 
dete, und in keiner anderen Richtung zu bewe- 
gen. Upter diefen Umttänden übertraf der Durch- 
mefTer des Baums von Norden nach Süden den 
entgegengefetzten im folgenden Herbfte im Ver- 
hältuifs. von dreyzehn zu eilfe ' 

t) Diefen wichtigen Verfuch bat der Verf. fpäterhln 
mit gleichem Erfolge wiederholt, worüber die 
Abhandlung : über die Bewegung des Safts in den 
Säumen nachzufeilen. T 9 % 



Diefe Befultate öffnen ein weites und inter- 
eflantes Feld färunfere Beobachtung, wobey wir 
Urfache haben , die Mittel zu bewundern , deren 
die Natur fich bedient, die Formen ihrer vege- 
tabilifchen ErzeugnilTe jeder Lage, in welche 
Kunft oder Zufall fie verfetzen mag, anzuhaften. 
Wenn z B. ein Baum fich an einem hohen und 
freyen Orte befindet, wo er durch Winde fehrin 
Bewegung gehalten wird, fo wird de* Anfatz 
von neuer Materie bey ihm hauptfächlich in den 
Wurzeln und unteren Theilen der Stämme ge- 
fchehen und der Durchmefler der letztern nach 
oben zu fich fchnell vermindern. Der aufftei- 

gende Saft wird dadurch in' feinem Fortgange 

» 

aufgehalten werden und Seitenäfte bilden, oder 
in die, welche fchon da find, leicht übergehen. 
Die Form diefer Aefte wird der des Stammes ahn- 

* - - / • * » ' 

i t ' • / • 

lieh und fo der Wuchs des ifolirten Baumes auf 
einem Berge niedrig und fteif feyn, was wir auch 
immer finden und wodurch er geeignet ift, den ' 
heftigen WindltöTsen, denen er vermöge feiner 
Lage beftändig ausgefetzt ift, am bellen zu wi- 
derftehen. — Ein anderer Baum der nämlichen 
Art dagegen, welcher von Jugend auf von au de- 
ren umgeben ift, wird eine ganz andere Form 
annehmen. Er wird nämlich eines Theils feiner 
Bewegung beraubt und zugleich den Blättern 
der Seitenzweige das Licht einzogen, welches 
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macht, dafs wenig Splint Geh in diefen Zweigen 
anfetzt, wie ich bey einer frühern Gelegenheit 
bemerkt habe. Die Kraft derfelben wird dem 
zufolge gefch wacht und weniger Saft ift erfor- 
derlich, ihr Vermindertes Wachsthum zu unter- 
fiützen; es bleibt daher mehr für die Haupt? 
fchüfle, die f fich nun mit vermehrter £nergie 
ausdehnen. Solche Bäume fcheinen mit einan- 
der um die Höhe zu wetteifern, als wären Ge mit 
allen Neigungen und Leidenfchaften des thieri- 
fchen Lebens ausgefiattet. — Aus den angege- 
benen Urfachen wird ein Baum in einem gefchutz- 
ten Thale eine von jeder der bisher erwähnten 
verfchiedene Form annehmen, und fein Wuchs 
wird mehr oder weniger in die Höhe gehen , im 
Verhältnifle zu dem Schutze, den er vor den 
Winden hat und zu der Nähe erhabener Gegen- 
ftande, von welchen feine tieferen Aefte einen 
Theil des Tages hindurch befchattet werden. — 
Wenn ein Baum alle Bewegung verliert, dadurch, 
dafs er an eine Mauer geleitet wird , oder dafs 
man ihm feine Zweige nimmt, um ihn wieder 
zu pfropfen und er dabey fehr dick iß, fo wird 
er oft ungefund und geht nicht feiten aus und 
diefes äugen fcheinlich vermöge einer Stockung 
des abfteigenden Saftes unter der harten Schaala 
der leblofen äufseren Rinde. In den letzten zwey 
Jahren habe ich diefen Ueberzug von einigen fehr 



alten Apfel- und Birnbäumen, welche mit Rei- 
fern von jungen Saamenbäumen auf das Neue 
gepfropft waren, abgefchälet und die Wirkung ■ 
davon ift aufserordentlich gewefen. Es iß näm- 
lich in diefen beiden Jahren mehr neues Holz er- 

, zeugt worden, als in den zwanzig vorhergehen^ 
den und ich fchreibe diefes der hergeßellten leich- v 
teren Communication durch die innere Rinde 
zwifchen den Blättern und Wurzeln zu* Auch 
habe ich oft Gelegenheit gehabt, zu bemerken, 
dafs da, wo die Rinde am meiften reducirt war, 
fich das meiße Holz angefetzt hatt^. 

Als fernere ür fachen vom Abfieigen des Safts 
gegen die Wurzel habe ich angegeben : Haarröh« 
ren- Anziehung u) und etwas Eigentümliches in 
der Bildung der Rindengefäfse. In meinen obi- 
gen Verfuchen fah man den Splint bey Verände* " 
rungen der Temperatur und des Feuchtigkeits- 
grades fich lebhaft ausdehnen und zufammenzie- 
hen, und etwas von diefer Bewegung mufs der ' 
Rinde mitgetheilt werden , follte lie auch an und 
für fich felber ünthätig feyn. IndelTen betrachte 

ich die Schwere als die allgemeinße und wirk- 

famße bewegende Urfache des abfieigenden Baum- 

/ 1 i 

u) Diefe kann doch wohl nur. bey hängenden Ae- 

ften zur Bewegung des Safte gegen die Wurzeln 
mitwirkend feyn ; der Verf. erklärt fich nicht wei- 
ter darüber. 21 • " - 

_ 
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faftes. Ich bin der Meinung, dafs von Ihr über- 
haupt die Pflanzenkörper fo gut, wie die unor- 
ganifche Materie, mehr oder weniger ihre Geftalt 
bekommen und allem Anfchein nach iß es für 
die Geftalt der Bäume mothwendi°j dafs es fo 
fey. Denn Höffe der Saft in den horizontalen 
und hangenden Aefien eben fo leicht zurück , als 
in den perpendikulären , fo würden alle mit glei 
eher oder , faß gleicher Schnelligkeit wachfen. 
Die Folge wäre, dafs die horizontalen Aeße fich 
zu weit von ihrem Befeßigungspnncte am Stamme 
entfernten und unvermeidlich umkämen, vef- 
möge des zufammengefetzten VerhältnilTes, in 
welchem die zerfiörenden Kräfte im Vergleich ' * 
mit den erhaltenden zunehmen würden. — Das 

Hauptgefchäft der horizontalen Aeße bey den 

# m 

meifien Bäumen iß, die Blüthe und die Frucht 
oder den Saamen zu ernähren und zu tragen. 
Da nun diefe dem Mutterßamme wenig oder 
nichts zurückgeben, fo find hier I]ehr geringe- ' 
Kräfte der rückgängigen Bewegung vonnöthen. 
Ganz und gar nichts davon würde gefährlich und 
Kräfte von hinreichender Stärke, die Wirkungen ' 
der Schwere aufzuheben, würden vermuthürh 
in einem hohen Grade nachtheilig für die Blüthen * * 
und Früchte gewefen feyn. Es iß mir daher lehr 
wahrf< heinlich, dafs die Bildung der Blüthen in 
vielen Fällen von der verminderten Wirkung des 
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zurückführenden Syfiems in den horizontalen 
und hängenden Aefien herrühre. 

Ich bin lange geneigt gewefen zu glauben, 
dafs die im Splint und in den Centralgefäfsen auf- 
fteigenden Fluffigkeiten überall die nämlichen 
wären t und dafs der Blattßengel , die Weinranke, 
der Fruchtftengel und die faftige Spitze des jähri- 
gen Triebes einander gewiflermafsen erfetzen 
könnten. Verfuche haben gezeigt 9 dafs diefe 
meine Vermuthung nicht ungegrüntlet war. Wein- 
blätterauf den Fruchtftengel, die Ranke oder den 
jungen Trieb des Weinftocks gepfropfet , kamen 
«nT und fetzten ihre Lebensverrichtungen fort: 
eben fo wenn ein junger Schöfsling auf eine 
Ranke, einen Blatt- oder Fruchtftengel geimpft 
worden war. Nicht fo glücklich war ich mit 
dem Pfropfen des Fruchtftengels auf den Blatt- 
ßengel, die Ranke oder den jungen Trieb. In- 
deflen fch reibe ich diefen Mangel an Erfolg mei- 
ner unpaflenden Behandlung zu und ich zweifle 
nicht, dafs es mir in Zukunft noch gelingen 
werde v). — Die jungen Weinfchöfslinge ge- 
wannen, wenn ich fie auf den Blattßengel ge- 
pfropfet, öfters eine Länge von neun bis zehn 
Fufs und der Blattltengel felber enthielt in ein*»., 
ger Entfernung von der Pfropfftelle eine ziemliche 

v) Späterhin gelang dem Verf. diefer Verfuch , def- 
fen Erfolg er im cächften Auffetze befchreibt. T. 

' Digitized by 



,1 - 

— I*t — 

Portion jungen Holze» f welches dem Splinte in 
andern Theilen de» Baumes in jeder Rückficht 
ähnlich war. 

, Diefe Bildung von Splint im Blattftengel 

fchien mir einen Weg anzudeuten, auf welchem 

» 

man die Art, wie derfelbe in anderen Fällen er- 
zeugt wird, ausfindig machen könnte und auf 
diefen Punct war demnach meine Aufmerkfam- 
keit gerichtet Nachdem ich eine Menge Blätter 
jhit jungen Weinfchöfslingen zufammengepfro- 
pfet hatte, unterfuchte ich durch Queerfchnitte 
den Anfang und die weitere Bildung des Holzes. 
Dasfelbe fchien deutlich von den Bohren, wel- 
che ich if* meinem vorigen Auffatze die zurück- 
führenden Gefäfce des Blattßengels genannt, fei- 
nen Urfprung zu nehmen und an der auswendi- 
gen Seite der von mir fo genannten Centralge- 
fäfse und des Markes fich anzufetzen. Das Mark 
fchien dabey ganz unthätig und ich konnte nichts 
den Fortfätzen Aehnliches entdecken, welche fich 
von demfelben in das Holz hineiner (trecken fok 

• • • 

len w). — Die Organifation des jungen Triebes 
iß der des Blattftengels vor der Bildung des Hol- ■ 
zes fehr ähnlich. Die nämlichen Gefäfse erftrek- 

w) Ee ift nicht wohl einznfehen, warum die Cen- 
tralgefäfoe und das Mark hierbey nicht eben fo 
thätig Collen gewefen feyn , als die zurückfütu 

. renden Bindengefäfee, T. 

« * 
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Jcen fich durch beide und defshalb fehlen es mir 
höchft glaublich, dafs das Holz in beiden auf die 
nämliche Weife gebildet würde. Die weitere 
Beobachtung machte allen Zweifel hierüber ver- 
fchwinden. Es ift bekannt, dafs bey dem Ocu- 
liren die abgefc halte Rinde eines Baum* Geh leicht 
mit der eines andern von der nämlichen oder 
doch von einer verwandten Art wieder vereini- 
get« Eine Unterfuchung der Art und Weife, 

wie es bey diefer Vereinigung zugehe, liefs wei- 

• 

tere Aufklärungen erwarten. Irii verflogenen 
Sommer impfte ich deshalb eine grofse Menge 
Knofpen ein, welche ich darnach auf jeder Stufe 
ihrer Vereinigung mit dem Impfftamme untere- 
fachte. Ein Streif von verworrener Organifation 
(a line of confufed organifation) bezeichnet die 
Stelle, wo das eingefetzte Auge mit dem Holze 
des Stamrnes in Berührung ift; zwifchen diefem 
Streife und der Rinde des Auges erzeugt Geh neues 
Holz von regelmäfsiger Bildung, welches alle 
Eigentümlichkeit deflen, wovon das Auge ge- 
nommen, befitzt, ohne Einmifchung vbm Cha- 
racteriitifchen des Holzes jenes Stammes, auf den 
oculirt worden. Die fogenannten Markfortfätze 
entfpringen hierbey deutlich aus der Rinde und 
endigen fich an dem Streife, welcher die urfprüng- 
liche Vereinigung derfelhen mit dem Impfftamme 
bezeichnet. — Die Art, wie die Wunden an den 
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Bäumen bedeckt werden (denn im Grunde kann 
man nicht fagen , dafs fie heilen) geben einen fer- 
neren Beweis, wenn es deffen noch bedürfte, 
dafs diefe, uneigen tlicherweife fo benannten 
Markfortfätze, gleich jedem andern Theilc des 
Holzes, von der Rinde gebildet werden. Wenn 
die Oberfläche des Splints nur einige Stunden 
der Luft ausgefetzt iß, fohört, wenn auch nicht« 
zerltört worden, die Vegetation hier doch für 
immer auf. Allein von den Seiten der Wunde 
wird neue Kinde nachT und nach hervorgeftofsen 
und dadurch neue Hol zmaffe erzeugt. In diefec 
liehet man die Markfortfätze ihren Urfprung deut- 
lich von der Rinde nehmen und lieh an der leb- 
lofen Oberfläche des alten Holzes innerhalb der 
Wunde endigen. Diefe Thatfachen zeigen un- 
widerfprechlich , dafs felbige nicht vom Marke 
aus divergiren, fondern in Linien, welche von 
der Binde gegen das Mark zu convergiren , ge- 
bildet werden, ohne mit dem letzteren einige 
Verbindung zu haben. Und ficherlich nur die 
verblendende Liebe zu einem Lieblingsfyßeme 
konnte Naturforfcher zu der Meinung bringen, 
dafs der härtefie , dichtefte und dauerhafteße Theil 
des Holzes von der weichen, zelligen und ver- 
gänglichen Subftanz des Markes gebildet werdex). 

cc) Schon Gren hat fie defahalb "Infertionen der Uimle 
in. da* Holz" genannt» in der vorhergehenden 
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In meinem vorhergehenden Auffatze habe ich 
getagt, dafs der Saft das Vermögen, Holz zu er- 
zeugen, im Blatte erlange und ich habe fpäter- 
hin keinen Grund gefunden, diefe Meinung zu- 
rückzunehmen. Aber der Verfuch, bey welchem 
Holz im Blattfterigel durch den von der Rinde 
des Pflropfreifes, wie es fcheilU, herabgeftiege- 
nen Saft gebildet wurde, macht mich glauben, 
dafs die abfteigende Flüfligkeit weitere Verände- 
rungen in der Rinde erleide, vermuthlich indem 
er (ich einiger feiner Beliandtheile durch die von 
Malpighi befchriebenen und abgebildeten Poren 
entlediget. — Aüch vermuthete ich feit Abfaf- 
fung meines vorhergehenden Auffatzes, dafs die 1 
junge Rinde, gleich dem Blatte, das Vermögen 
befuze, im Verhalt niffe feiner, der Luft und 
dem Lichte ansgefetzten Oberfläche den Saft für 
die Bildung des neuen Holzes zuzubereiten j denn 
ich fand, dafs etwas Holz von der Rinde abge- 
fetzt wurde auch da, wo fie keine fichtbare Ver- 

Abhandlung nannte der Verf. fie filver gram (Spie- 
gelfafern). Uebrigena ift das Mark im jungen 
Triebe zur Zeit da diefe Infertionen iich bilden, 
von dem nämlichen zelligen Bau und eben fo faft- 
voll und fleifchig als die Rinde und man kann 
hier, wenn man nicht zugleich auf andere Er- 
fcheinungen Rückficht nimmt, eben fo gut fagen 9 
dafs jene Fortlatze vom Marke, als dafs fie von 
der Rinde gebildet werden. T. 

✓ \ ♦ 1 
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bindung mit den Blättern hatte. Ich machte 
«Mshalb durch die Rinde jahriger Triebe vom 
Apfelbaume zwey Kreiseinfchoitte und nahm die 
Rindenportion zwifchen denfelben weg. Die 
nämliche Operation wiederholte ich eine kleine 
Strecke tiefer, fo dafs ein Stück Rinde nach oben 
und unten aufser Verbindung gefetzt wurde. An 
der unteren Extremität diefes Rindenftück* nun 
fchien in vielen Fallen fich ein wenig Holz zu 
erzeugen. Die Knofpen an demfelben liefs ich 
zu Zeiten fitzen, wofern fie nur nicht trieben* 
zu andern Zeiten nahm ich fie weg, ohne dafs 
diefes auf den Erfolg des Verfuchs den gei inglien 
Einflufs hatte. Ich konnte mir die Bildung de« 
Holzes in diefero Falle nicht erklären, ohne an- 
zunehmen,, entweder dafs die Rinde, gleich dem 
Blatte das Vermögen befitze, die nothigen Ver- 
änderungen im abfieigenden Baurnfafte zu be- 
wirken, oder dafs eine urfprünglich von den 
Blättern herabgefandte Materie vorher in der 
Binde abgelagert worden, oder dafs eine Portion 
Saft an der kleinen Strecke, wo oben die Rinde 
weggenommen, durch das Holz gedrungen fey. 
Bey Wiederholung diefes Verfuchs liefs ich ein 
längeres Stück Rinde zwifchen den Einfchnitten \ 
aber es bildete fich nicht mehr Holz als unter 
den giften Umftäoden. Ich fchlofs defswegen, 
dafs ein kleiner Antheil Saft von den Blättern 

K 



herab einen Weg durch das Holz gefunden ha- 
ben müfle; und ich fand, dafs, wenn die oberen 

■ 

teidcn Einfchnitte zehn bis zwölf Linien, ftatt 
einer oder zwey von einander gemacht und die 
Kinde zwifchen den Felben, wie in den obigen 
Verfuchen weggenommen wurde, kein Holz fich 
unter der ifolirten Rinde erzeugte. 
' Ich will mit einigen Bemerkungen über die 
Bildung der Knofpen in den knolligen Wurzeln 
unter der Erde befchliefsen. Sie müden, wenn 
meine Theorie richtig iß, von Materie gebildet 
werden, welche von den Blättern durch die Rinde 
herabgeftiegen. In einem für meinen Zweck fehr 
paffenden Boden zogen ich einige Kartoffelpflan- 
zen und wartete, bis die Knollen ungefähr die 
halbe Grüfse hatten. Dann fchnitt ich die Aus- 
läufer, welche die Knollen mit der Mutterpflanze 
vereinigen, forgfältig mit einem fcharfen Mefler 
durch und Hellte jedes abgefchnittene Ende in 
eine Abkochüng von Campefchholz. Nach vier 
und zwanzig Stunden unterfuchte ich, was vor- 
gegangen und fand, dafs das Decoct durch die 
Ausläufer in jeglicher Richtung gegangen war, 
ohne in die Gefäfse der Mutterpflanze auf irgend 
eine Weife gedrungen zu feyn. Dlefes Refultat 
hatte ich vorausgefehen , denn es war mir wahr- 
fcheinlich, dafs die Materie zur Ernährung der 
Knollen von den Blättern durch die Rinde her- 

» 

r 
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«bfteige und die Erfahrung hatte mich lange su* 
vor gelehrt, dafs die Rinde keine gefärbten Flüf- 
£gkeiteneinfauge. Ich Füchte nun den Fortgang 
der Infußon in der Richtung gegen die Knollen 
zu verfolgen und diefes gelang mir weit über 
Erwartung y). Bey dem Uurchfchnitte der Kar* 
toffel zeigen (ich vier verschiedene Subftanzen, 
nämlich das innerfte Wefen^ welches nach der 
Art feiner Bildung und nach feiner Verrichtung 
zu urtheilen , dein Splinte der holzigen Gewächfe 
verwandt ift ; dann die Kinde, welche jene3 Wen 
fen umfchliefset; die eigentliche Haut der Pflanze 
und die Oberhaut. Indem ich nun die Knollen 
queer durchfchnitt, fand ich die gefärbte Flu llig- 
keit durch eine künftiicbe Reihe (an elaborate fe- 
ries) von Gefäfsen zwifchen der Rinden - und 
Spüntfubftauz gedrungen, wovon kleine Vera- 

• 

y) Wofern ich diefen Verfuch recht verftehe, fo 
trennte der Vcrf die Aueläufer bey ihrem Aus- 
tritte ao« der Mutrerpflanze ab , fchnitt lie in meh- 
rere Stücke und fetzte dipfe dann fammr dem vrr- 
wnndeten Theile der Mutterpflanze in die Inf u- 
iion. die allemal in die Ausläufer drang, wie fie 
auch hinein geftellt feyn mochten, ber nicht in 
die Mutterpflanze. Er Ttheint hifrbfy anzuneh- 
men , dar» die zurückführenden Gefj te der Rindo 
in die zuführenden der Ausläufer übersehen , da 
die le«/tern gefärbte Flü,f)gkeiten abzunehmen 
pflegen, die erfteren aber nicht. T. 
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Rellingen Geh zu der äufseren Haut an der Balis 
der Knofpen begaben 9 denen Tie, wie jedem an- 
deren Theile der Knollen vermüthlich Nahrung 
zuführen. 

Verflicht und Beobachtungen über die Bewegung 
des Safts in den Bäumen. , , t " 

(Philof. Transact. 1804.. Th. 1. S. 183 bia 190.) v 

• In meinen im vorigen Jahre der Königl. So* 
cietät vorgelegten Beobachtungen über das Ab* 
fteigen des Safts in den Bäumen vermuthete ich, 
dafs die Bildung der Rindengefäfse, welche von 
den Blättern zu den Spitzen der Wurzeln gehen, 
von der Art fey, dafs die FlülKgkeiten fich ge- 
gen die Wurzeln zu beffer, als in der entgegen- 
gefetzten Richtung bewegen könnten. Ich hatte 
damals keinen Verfuch für mich, der diefe Ver- 
muthung gradezu unterftützte; indefTen fchie- 
nen mir die Formen der Bäume überhaupt die 
zufammengefetzte und itreitende Wirkung der 
Schwere und einer inneren Thätigkeit der Rin- 
dengefäfse, vermöge deren fie die aufgenomme- 
nen Flüffigkeiten forttreiben, anzuzeigen. In 
gegenwärtiger Nachricht von meinen weiteren 
Verfuchen hoffe ich einige inrereflante Thatfa- 
chen zur ferneren Begründung jener Meinung 
anführen zu können. — Im Frühjahren ß oa nahm 

• - • 
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ich Tier ßarke Schößlinge vom Weinfiock , die 
längs des horizontalen Geländers in meinem 
Treibhaufe wuchfen und fenkte eine Portion von 
jedem, fo weit derfelbe weich und faftig war f 
als Ableger, ungefähr drey Zoll tief in die Erde 
eines daneben gelteliten Topfes, ohne eine Wunde 
oder einen Einfchnitt zu machen. In dieferLage 
blieben fie den folgenden Sommer hindurch und 
hatten im Herblte diö Töpfe, welche zehn Zotf 
im Durchmefler hielten , beynahe mit ihren Wur- 
zeln gefüllet. Sobald die Blätter abgefallen, 
wurden die Ableger von den Mutterftämmen ge- 
trennt und fowohl am rechten als am umgekehr- 
ten Ende blieb ein Stück von fünf Zoll Länge, 
welches eine Knofpe enthielt, fitzen. Durch 
diefes Verfahren befand fich alfo jede Knofpe in 
einer gleichen Entfernung von der Erde in den 
Töpfen und in der nämlichen Erhöhung von un- 
gefähr 36 Graden. Jenfeits der Knofpen wurde 
ebenfalls auf jedem Ende noch ein Stück von 
etwa eines Zolles Länge gelaflen. Im folgenden 
Frühjahre trieben die Knofpen fchr lebhaft fo- 
wohl am rechten , als am verkehrten Ende der 
Ableger wie ich nach den Verfuchetr von Haies 
und Duhamel Urfache hatte zu erwarten und in 
Einem Falle fchofs die Knofpe am verkehrten 
Ende fogar mijt mehr Kraft, als am rechten; aber 
diefes wir es nicht, was ich dabey beabfichtigte. 



— »5» — 

. - • - ' * 

Es blieb nämlich, wie ob*n bemerkt, rin Stück 
von der (.ange eines Zolles hinler der Knofpe 
auf jedem Ende des Ablegers fitzen und wie die- 
fes Stü>k am umgekehrten Ende lieh verhalten 
wurde, war der 'Hauptgegenftand meiner Nach- 1 
forfchung. Ich fchlofs, dafs wenn die Rinden- 
grfäfce das Vermögen befäfsen, welches ich ihnen 
beylegte* der Saft gegen das umgekehrte Ende 
, der Ableger getrieben und dafelbit zur Bildung 
van neuem Holze und Wurzeln verwandt wer- 
den würde und hierin wurde meine Erwartung 
nicht betrogen. Am rechten Ende der Ableger 
nämlich wurde im Anfange des folgenden Som* 
xners das Holz unmittelbar hinter dea Knofpen 
trocken und leblos y auch nahmen die Stämme 
zwifchen den Knofpen und der Erde in den Tö- 
pfen, wie gewöhnlich, an Dicke zu und es kam 
nichts befonderes dabey vor. Aber am verkehr- 
ten Ende waren die Erfcheinungen ganz anders. 
Neues Holz fetzte (ich hier fchnell hinter den 
Knofpen ao und es kanun zahlreiche Wurzeln 
von beträchtlicher Lange heraus, wobey kein, 
merkliches Wachsthum zwifchen den jungen 
Trieben (in welche die Knofpen fich verlängert) 
und der Erde Statt gefunden hatte, « . . 

Da umgekehrte Theile vom Baume leicht 
Wurzel fchlagen, wie Duhamel bewiefen f fo 
hoffte ich auf diefem Wege fernere Aufklärung 
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%u erhalten und fetzte defshalb im Herbfte lflot 

vierzig abgeftutzte Zweige (cuttings) vom Sta« 
chelbeereniirauch und eben fo viele vom Johan- 
nisbeerenbufch , und zwar die Hälfte umgekehrt, 
in die Erde. Nicht ein einziger der um gekehr- 
ten Zweige der erften Art kam an, während von 
denen der zweyten Art wenige ausblieben und 
an diefen beobachtete ich die nämliche Anfetzung 
von Holz über dem Austritt der. neuen Triebe 
und in jeder Hinlicht das nämliche Wachsthum, 
als in den umgekehrten Weinreben , ausgenom- 
men, dafs keine Wurzeln am oberen Ende her» 
auskamen. Das Nämliche zeigte fich ohne eini- 
gen Unterfchied an umgekehrten Pfropfreifera 
vom Apfelbaume. — Gibt man zu f dafs der Saft 
von den Blättern durch die Rinde ngefäfse hinab- 
fieige, indem ihre Bildung fie eignet, jene Flu f- 
figkeit befler gegen die Wurzeln zU als in der 
entgegengefetzten Richtung durchzulaffen, wel- 
ches meine Meinung ift , fo ift es überaus leicht, 
den Anfatz des Holzes und die Enttiehung der 
Wurzeln in den obigen Verfuchen oberhalb, fiatt 
unterhalb des Austritts der neuen Triebe zu er- 
klären. Die Rindengefäfse (vaiffcaux propres 
von Duhamel genannt) nehmen in den Blättern 
ihren Anfang und wurden zuerft von dem Herrn 
Marione und dann von mir (der ich um feine 
Entdeckung nicht wufste) bis zu den Spitzen 



der Wurzeln verfolgt. Wenn daner ein Baum 
oder ein Theil eines Baumes in der Stellung ge- 
pflanzet wird, die er von Natur hat, fo fteigt 
der Saft durch ße hinab um das Material für neue 
Wurzeln herzugeben und die Malle der bereits 
gebildeten zu vergröfsern, nachdem er im Her» 
•bfleigen den Aeften und dem Stamme ihre nö- 
thige Nahrung gegeben hat. Im umgekehrten 
Baume oder Zweige hingegen werden auch diefe 
Gefäfse umgekehrt, und wenn ihre Bildung fo 
ift, wie ich vermuthet, fo gehet ein beträchtli- 
cher Antheil jenes Fluidums, ftatt hinabzuftei- 
gen, nun aufwärts und veranlagt die Anfetzung 
von neuem Holze oberhalb, ftatt unterhalb der 
Knofpen Dabey wird jedoch die Kraft der 
Schwere fortfahren zu wirken und durch die- . 
felbe hinreichendes Material zur Bildung neuer 
Wurzeln dem Theile des umgekehrten Baumes 
oder Zwerges zugeführt werden 9 welcher fich 
unter der Erde befindet. 

* Nehmen wir ferner an f dafs in der Bildung 
und Thätigkeit der zurückführenden Gefäfse eine 
Veif< hiedenheit fey, fo können wir gröfetentheiU 
diefer Uifache die verfr hiedenen Formen beymef- 
fen , welche den mancherley Arten und Abarten 
der Bäume eigen find. Wird nämlich das Flui- 
dum in diefen Gefäfst-n mit einer gröfseren Kraft 
gegen die Wurzeln bewegt, fo wird wenige Ma- 
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terie fich in den Aeften anfetzen , welche dem- 
nach fch Jan h und Ich wach feyn werden, wie ek 
Im Weinftocke der Fall iß; und defshalb habe 
ich bey meinen Verfuchen keinen Baum gefun- 
den, der am oberen Ende umgekehrter Zweige 
fo fchnell neues Holz angefetzt hätte, als diefen. 
Einem üebermaafse diefer Thätigkeit in den Rin- 
dengefäfsen muffen wir auch das befonderfc 
Wachsthum der Bäume mit hängenden Zweigen 
(weeping trees) zufchreiben; denn durch die 
Stärke diefer Thätigkeit werden die Wirkungen 
der Schwere zum grofcen Theile aufgehoben, 
und der hängende Zweig bleibt gefund und kräf- 
tig, indem die Circulation feiner Säfte fortdauert. 
Der perpendikaläre Zweig wird deffen ungeach- 
tet immer einige Vortheile haben; denn hier 
wirkt die Schwere mit auf das von den Blättern 
herabßeigende Fluidum und die Blätter find folg- 
lich thätiger f die atmofphärifchen Stoffe einzu- 
fangen. Eine grofsere Quantität Materie wird 
innerhalb einer gegebenen Zeit in Gefäfse von 
derfelben Capacität gelangen und diefes mag oft 
mehr feyn, als die Biadengefäfse auf der Stella 
weiter zu fuhren im Stande find. Es wird dem 
zufolge viel neues Holz gebildet werden, der 
Wuchs wird kräftiger feyn und fo wird, da die 
nämliche Urfache mehrere Sommer nach einan- 
der wirket f die auflleigende Richtung entliehen, 



welche wir an den perpendikulären Aeßen über- 
haupt bemerken. — In den obigen Verfuchen 
warfen fämmtliche Ableger oder Zweigftücke nicht 
über einige Zoll lang und zu den Spitzen derfel- 
ben fchien der Saft in den umgekehrten Kanälen 
des Holzes eben fo gut aufzufieigen t als wenn 
fie ihre natürliche Lage hßtten. Allein frühere 
Verfuche liefsen mich vermuthen, dafs diefes 
nicht bey längeren Stücken der Fall feyn dürfte 
und defshalb fetzte ich im Herbfte 1802 zwölf 
•bgefchnittene Zweige der Sohl weide (Salix ca- 
prea) in die Erde und zwar die Hälfte umgekehrt. 
Nicht lange, fo trieben fie lammtlich Wurzeln 
lind wuchfen lebhaft fort; aber ihre Artzuwach, 
fen war äufserft verfchieden. In denen nämlich, 
welche fich in natürlicher Stellung befanden, 
ging die Vegetation auf das kräftigfte an den hoch« 
fien Puncten von Statten ; in den umgekehrten 
hingegen war fie defto fch wacher, je entfernter 
von der Erde und hörte gegen Ende des Sommers 
in einer Höhe von vier Fufs faß ganz auf. Das 
neue Holz, Welches fich in diefen umgekehrten 
Zweigen gebildet hatte, fetzte fich gleichfalls 
über dem Austritte der jungen Triebe an, wie in 
den vorhergehenden Verfuchen. Diefe Thatfa- 
chen fcheinen zu beweifen , dafs die Pflanzenge- 
fafse nicht eingerichtet find, ihre Fälligkeiten mit 
gleicher Leichtigkeit in entgegengefetzten Rieh- 

* * » 
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tungen fortzutreiben und laden vermuthen, dafe 
die Rindengefäfse, gleich deo Venen des thieri« 
fchen Körpers (denen fie in vieler Hinfleht analog 
lind) mit Klappen verfehen feyn mögen 9 die in- 
delTen vermöge ihrer Kleinheit aufeer den Gran« 
Ken aller Beobachtung liegen. »« 

Die Verfuche und mehr noch die Kupferta- 
feln von Haies haben die Natur kundigen zu 
Schluflen verleitet, welche den obigen grade ent> 
gegengefetzt find. Allein die Abbildungen find 
bey diefem grofsen Naturforfcher nicht immer 
genau nach der Natur gemacht z) und dergleichen 
find, wie rein und aufrichtig auch die Ablich- 
ten eines Schriftftellers feyn mögen , nur zu oft 
mehr geeignet, feine Hypothefe zu unterftützen, 
als die von ihm aufgeftellten Thatfachen zu er- 
läutern.— Die von mir angemerkten Eigenthüm- 
lichkeiten im Wachsthum umgekehrter Zweige 
fcheinen der Beobachtung von Duhamel entgan- 
gen zu feyn und da lonlt wenige Irrthümer oder 
mangelhafte Beobachtungen in den Werken die* 
fes vortrefflichen Naturforfchers zu finden feyn 
dürften, fo nehme ich mir die Erlaubnifs, hier- 
bey einige Gegenltände, womit ich meine Ver- 
fuche gemacht, als Belege für meine Genauigkeit 
einzufinden. Bey den umgekehrten Zweimen, 

z) Die eilhe Platte der Statik der Gewächfe ift es, 
weiche ich hier vorzüglich meine. K. 



womit Duhamel experimentirte, feheint nur ein 
kleines Stück über der Erde geblieben zu feyn 
und dann Werden allerdings die Verfchiedenhei- 
ten des Wachsthums, je nachdem der Zweig in 
natürliche! oder in umgekehrter Stellung (ich be- 
findet, kaum zu bemerken feyn. Auch fcheint 
es nach diefen Verfuchen fo, als wenn umge- 
kehrte Zweigftücke in derr folgenden Jahren mit 
*ben fo vieler Kraft wachfen, als nicht umge- 
kehrte; woraus wir fchliefsen müITen, dafs die 
Organifation der inneren Rinde fich ebenfalls 
umkehren und der Stellung des Zweiges aneignen 
könne. Zwar veranlafsten mich die Erfcheinun- 

* * * 

gen des Wachsthums an umgekehrten Pflanzen 
vom Stachelbeerftrauche, welche ich mehrere 
Jahre zuvor durch das Ablegen erhalten hatte, 
zu einem anderen Refultate; denn diefe blieben 
immer fchwach und zwerghaft. Deffen ungeach- 
tet hege ich nicht den geringften Zweifel f dafs 
die Angabe von Duhamel ihre vollkommene Rich- 
tigkeit habe. ' ' % . # ; 

Ich will mit der Nachricht von einem Verfu- 
che fchliefsen, welcher zwar eigentlicher zu dem 
Gegenftande meiner letzten Abhandlung gehört, 
der mir aber zu jener Zeit nicht gelingen wollte. 
Ich bemerkte dort, dafs ich in meinen Bemühün» 
gen, eine Weintraube durch das Ablactiren (en- 
grafting by approach) mit einem Blattftengei zu 

- 
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vereinigen, nicht glucklich gewefen fey, weU 
ches ich meinem fehlerhaften Verfahren dabey 
mit Recht zufchrieb. Ich fchnitt nämlich den 
Blattftengel in Form eines Keiles zu und machte 
dann in den Fruchtftengel einen £infchnitt f 
worein Jener pafste; aber unter folchen Umftän* 
den ift der Blattftengel (wie ich aus vielen Vei* 
fuchen gelernt) nicht vermögend , neue Materie 
zu erzeugen; und dabey heilen die Wunden des 
Fruchtftengels fo langfam, dafs ich den Übeln 
Erfolg des Experiments fehr bald vorausfah. Int 
verflogenen Frühjahre fchnitt ich an einem Blatt» 
ftengei und Fruchtftengel gleiche Portionen ab, 
brachte die Wunden in Berührung und hielt fie 
vermittelt einer Bandage feit zufammen gefchlof- 
fen. Auf diefe Weife gefchah eine Vereinigung 
lind nun wurde der Fruchtftengel unterhalb des 
Vereinigungspunctes und der Blattftengel ober- 
halb desfelben weggenommen , fo dafs die Beeren 
ihre ganze Nahrung durch den übriggebliebenen 
Theil des Blattftengels erhielten. Ob fchon nun 
diefe nicht ihre volle Gröfse gewannen und die 
Saamen klein und zum Keimen, dem Anfcheine 
nach unfähig waren, (o fchreibe ich' diefes doch 
vielmehr einem Fehler der Quantität, aJs der 
Qualität der Nahrung zu; denn die Vereinigung 
der Gefäfse des Blattftengels und FruchtftengeU 
war fehr unvollkommen. Die Beeren hingegen, 



welche ein rother Frontignac waren , hatten den 
angenehmen Bifamgeruch in dem Dämlichen 
Grade, wie die andern auf dem nämlichen Stocke, 
v. In meinem letzten Auffatze i/t noch ein ande- 
rer Verfurh erwähnt, auf den ich hier zurück« 
kommen raufs, weil er zu wichtigen Refultaten 
eu führen fcheinet und nur ein einzigesmal an« 
geftellt worden war. Ich habe nämlich angege- 
ben, dafs der Stamm eines jungen Baumen im 
Durchfchnitt elliptifch wird, wenn man feine 
Bewegung auf eine Linie befchränkt, welche 
das Segment eines grofsen Kreifes ift. Diefer 
Verfuch wurde im verflofTenen Jahre an anderen 
Bäumen mit dem heften Erfolge wiederholt; in* 
defTen habe ich zu der bereits davon gegebenen 
ficfchreibung nichts hinzuzufetzen. » 

»..♦»• . . # . . 

t . . . t. _ « 

IV. 

JJeber den Zufiand, in welchem der eigene Saft 

Jich den Winter über in den Bäumen beßndet. 
r ( Phii. transact, i8o<. Th. i. S. 88 bis 103.) 

j£s ift bekannt, dafs das Fiuidum, welches 
man allgemein den Saft der Bäume nennet, im 
Frühjahre und Sommer von den Wurzeln aufftei- 
get f im Herbfie und Winter hingegen in keiner 
fonderlichen Menge im Stamme angetroffen wird 
Und bey einer frühern Gelegenheit habe ich an- 
gemerkt, dafs dasfelbe einzig und allein durch 
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Splint oder das faftige Holz auffteige. In- 
dexen haben Duhamel und feine Nachfolger gc* 
zeigt, dafs die Bäume noch eine andere Art von 
Saft enthalten , welchen Ge den eigentümlichen, 
Pflauzenfaft (fuc propre) nennen. Woher der* 
felbe feinen ürfprung nehme, fchßint, flicht aus- 
gemacht zu feyn ; ich habe aber einige Thatfachen 
angegeben a) welche zeigen , dafs er in den Blät* 
tern gebildet werde und dafs er vom gemeinen 
wäflerigen Safte, vermöge der Umwandlungen, 
die er bey feinem Durchgänge durch diefe Organa 
erlitten , ganz verfchieden fey; auch habe ich be- 
hauptet, tlafs von diefem Fluido (welches ich 
den eigenen Saft (true fap) nennen will) alle Ma- 
terie, welohe lieh jährlich im Innern des Baumes 
an fetzet , ihre Entstehung habe b). Ich will jetzt 

a) S. die erfte Abhandlung. K t 

b) Es erhellet hieraus , data der Verf. das, was er 
früherhin den abfteigendenSaft nannte, was, in 
fofern es die Grundlage für die weitere Bildung 
aller Subftanz des Baumes ift, Du harne u und Mir* 
bels cambium ift, von dem t waa er jetxt true fap 
nennet und für identifcii mit Duhamels fuc pro- 
pre erklärt, nicht unterfthieden willen wolle. 
Gegen diefe Meinung hat (ich Mirbel lehr erklärt 
(Expofition etc. S. 86. 87. 295 bi* 295, 309 bis 312.) 
und feinen Gründen vermöge deren er das cam- 
bium vom fuc propre unterfcheidet , obgleich er 
zugibt , dafs fie fehr verwandt feyen , kann man 

- : J in der Thai den Bejfall nicht -rerfagefi. -X - ~ 
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irerfucben zu zeigen, dafs die fes Fluidum im verv 
dickten Zultande, oder ein von demfelhen abge-> 
letztes cöncretes Wefen wahrend des Winters im 
Splinte fich befinde und im Frühjahre, im auf- 
fteigenden wäfferigen Safte aufgelöft, die Mate? 
fie zur Bildung neuer Blätter hergebe, welche 
Organe im Winter entbehrlich , aber zum wei- 
tem Fortgange der Vegetation wefentlich nöthig 
find, «ps Wenigen Perfonen, die mit Holz um« 
gehen, wird unbekannt feyn, dafs der Splint 
oder das faftige Holz weit beffer von Qualität ift, 
wenn die Bäume kn Herbfte oder Winter gefal- 
let worden, als wenn man damit bis zum Früh- 
Hnge oder Sommer wartet ; es iit noch Einmal fo 
feft und zähe in feiner Textur und weit dauer- 
hafter. Diefes hat man allgemein der Abwesen- 
heit des Safts im Winter zugefchrieben ; allein 
das Anteben und die Befchaffenheit des zu diefer 
Jahreszeit gefällten Holzes laffen mit mehreren* 
Rechte fchliefsen , dafs irgend eine ßubitanz hin- 
zugekommen, ftatt davon genommen zu werden 
und mehrere ümftände haben mich auf den Ge- 
danken gebracht, dafs diefe im vorhergehenden 
Sommer und HerbRe erzeuget und im Holze ab- 
gelagert feyn möge. 

Duhamel hat eine Bemerkung gemacht, die 
ihn fichtbarlich in Verlegenheit ferzt, nämlich 
dafs die Bapmt.i« Augultmonat , wenn aUp Blät- 
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ter ganz ausgewachfen, und die diefsiährigea 
Triebe aufgehört haben , lieh zu verlängern , mehr 
ausdunften als in irgend einer früheren Zeit. 
Wir können aber nicht glauben, dafs die Vege* 
tdtionskraft hier fo thatig fey, wofern nicht ir- 
gend eine bedeutende Operation im Werke ift* 
Zwiebeln und knollige Wurzeln werden gebil« 
det, nachdem die Blätter und Stengel ihr völli* 
ges Wachsthum erreicht haben und ich habe in 
meiner Erfahrung als Landwirth allemal gefun* 
den, dafs der Ertrag meiner Wiefen unendlich 
gröfser war, wenn das Gras im vorhergehenden 
Jahre bis zu Ende des Herbfies liehen blieb und 
der Grund früh im Sommer gemähet worden war, 
fo dafs die nöthigen Operationen Statt haben 
konnten. Ich ftelle mir daher vor, dafs die Blät* 
ter der Bäume und der krautartigen Gewächfeim 
letzten Theile des Sommers befchäftiget find, 
Materie für die Ernährung und Entwickelung 
der Knofpen und Blüthen des künftigen ;Früh« 
lings und für die Bildung neuer aflim iliren det 
Organe zu bereiten. — • • Wofern diefe Vorftellung 
gegründet ift, fo läfst fich erwarten, dafs man 
die Qualität des wäflerigen Baumfafts bey feinem 
Auflieigen im Frühlinge allmählig verändert frn* 
den und einegewifle Portion Holz, das im Win* 
ter gefällt, einen größeren Grad von fpeeififcher 
Schwere beüuen und mehr Extractivftoff geben 
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verde , als wenn es im Frühjahre oder im Anfange 
des Sommers gefaltet worden. Di.fe Puncle aus- 
xumitteln ftellte ich nachfolgende Verfuche an. 

I 

Im verfloffenen Frühjahre , fobald der Saft im 
Ahorn c) »nd in der Birke aufgelegen war, 
machte ich Binfchnitte in die Stämme derfelbe«, 
einige nahe an der Erde und andere in einer Höhe 
von neben Fufs und erhielt leirht aus jedem Ein- 
fchi.itte fo viel Saft, als ich bedurfte. Ich unter- 
fuchte hierauf die fpecififche Schwere der ver- 
miedenen Quantitäten und fand , dafs der Saft 
des Ahorns, mit geringer Abänderung in den ver- 
fchiedenen Bäumen 1,004 war, wenn er gleich 
Über der Erde und 1,008, wenn er in einer Höhe 
von fieben Fufs ausgezogen war. Der Saft der 
Birke war etwas leichter, aber die verhähnifs- 
mäfsige Zunahme feiner fpecififchen Schwere in 
einer größeren Höhe war die nämliche. Nahe 
• am Boden extrahirt war er bey beiden faft ge- 
fchmacklos, höher hinauf hingegen merklich 
fafs. Die Befchaflenheit der Ahomftämm«, an 

c) Hier, fo wie überall in der Folge , wo von» Ahorn 
die Hede ift, wird Acer PfeodopUtanu. L. der 
grofcbiämige oder weifce Aborn , Lyracore auf 
Eoglifch, gemein«. l*sk* (ibhandl. »ur Na.ut- 
gefch. u. f. w. au. den l'h.loi. Trausact. überfetzt 

- 1. Bd. :. Th. S. 89 und folg.) nennt denfelbcn : 
• Lene. T. ' " " : 
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denen ich die Vcrfuche machte, erlaubte mir 
nicht, den Saft in einer gröfsern Höhe, al^fieben 
Fufs, zu unterfuchen, ausgenommen in Einern 
Falle und in diefem erhielt ich, zwölf Fufs über 
der Erde, ein fehr füfses Fluid um, deflen fpecifi- 
fche Schwere 1,012 war. — Es war mir nun fehr 
glaublich, dafs, wofern der Saft in den obigen 
Fällen feine vermehrte fpeeififche Schwere von 
einer, vorab im Splinte exißirenden Materie 
hätte, derfelbe eine Verminderung des Gewichts 
zeigen würde, wenn er einige Tage hindurch 
aus dem nämlichen Einfchnitte gefloffen, weil 

# 

der Splint in der Nähe desfelben unter diefen Um- 
itänden gewiffermafsen erfchöpft werden würde. 
Ich verglich defshalb den Saft, der aus einer al- 
ten, mit dem, der aus einer frifchen Wunde ge- 
floflen war und fand die fpeeififche Schwere des 
erfteren auf 1,002 herabgefunken , während die 
des letzteren noch, fo wie im vorigen Verfuche 
1,004 zeigte, wobey der Einfchnitt gleich über 
der Erde gemacht worden war. Wo aber auch 
der Sßh ausgezogen wurde, ob dicht an der Erde 
oder in einiger Entfernung über derfelben, im- 
mer fchien er eine grofse Menge von Luft .zu 
enthalten. 

In den Verfuchen, welche ich aufteilte, die 

♦ * 

Veränderung in der fpeeißfehen Schwere des 
Splints zu Ycrfchiedenen Jahrszeiten zu erfor-. 
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fchen, zeigten lieh einige Umfiände, welche hin- 
derten, ein genaues Rtfultat zu erhalten. Das 
' ' Holz von verfchiedenen Bäumen der nämlichen 
Art, welche in dem nämlichen Boden gewachfen 
und felbft das von verfchiedenen Theilen des 
nämlichen Baums genommene, befitzt verfchie- 
dene Grade von Dichtigkeit und das Gewicht der 
Splintlagen fcheint mit deren Alter zuzunehmen, 
indem die äufseren Lagen die leichteften find; 
auch ändert die Dichtigkeit des Holzes ab nach 
der gtöfseren oder geringeren Schnelligkeit, wo- 
mit es wächft. Diefe Hindernifle fchienen da- 
durch vermieden werden zu können , dafs Por- 
tionen vom nämlichen Stamme oder Afte zu ver- 
fchiedenen Jahrszeiten abgefchnitten und unter- 
fucht würden. Allein die hierdurch entftandene 
Wunde wurde den gehörigen Fortgang des auf- 
fleigentien Saftes einigermafsen aufgehalten ha- 
. ben, dann aber der Theil unterhalb derfelben 
vermöge des (tagnirenden Safts fchwefer, der 
oberhalb befindliche aber, wegen Entziehung der 
für ihn erforderlichen Nahrung, leichter gewor- 
\ den feyn. Die vorzüglichfte Methode fchien mir 
noch von den Aelteh (poles) eines Eichen - Gebü- 
Iches, welche alle von Einem Alter und zum 
' . \ ' Theil von Einer Dicke waren, mit gleicher Kraft 
% , Wuchfen und aus dem nämlichen Stumpfe ent- 
fprangen, im Winter einige auszuwählen und zu 

m * 
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bezeichnen. Von diefen gezeichneten und nu- 
rnerirten Aeften fchnitt ich die Hälfte am si.Dec. 
1303 ab und die andern am 15. des folgenden 
Maymonats, da die Blätter faß halb ausgewach- 
fen waren. Durch befondere Zeichen wurde un- 
terfchieden , welche Stangen im Winter und wel- 
che im Sommer gefchnitten waren; alle behiel- 
ten ihre Kinde und wurden in Eine und diefelbe 

1 

Lage zum Trocknen verfetzt. — Im Anfange 
Augufis fchnitt ich von zwey Stangen von beiden 
Sorten, welche auf dem nämlichen Stumpfe ge» 
wachfen waren, faß gleiche Portionen ab und 
traf die Einrichtung, dafs fie fieben Wochen hin- 
durch der Wärme eines Feuers beftändig au ge- 
fetzt waren. Das im Sommer gefchnittene FMz 
war, als es zum Trocknen hingelegt wurde, das 
fchwerfie; es enthielt aber augenfcheinlich mehr 
WafTer, als das andere, und zogfich, zumTheil 
wenigßens aus diefer ür fache, bey dem Trocknen 

• 

mehr zufammen. Im Anfange Octobers fchienen 
beide Sorten völlig trocken zu feyn; ich unter- 
suchte dann ihre fpecißfche Schwere und fand, 
nachdem ich fie vorher fünf Minuten in das WaC- 
fer gelegt, dafs fie bey dem Holze, das im Win- 
ter gehauen 0,679, bey dem , da? im Sommer ge- 
fället worden 0,609 war. — Diefer Unterichied 
von zehn gegen hundert war ungleich größer als 
ich vermuthete und nur nachdem ich wenigltena 
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zehnmal jedes Stück aufgehoben und von der 
Wage genommen hatte, hörte ich auf zu glau- 
ben, dafs ein Irrthum eingefchlichen fey. Und 
wirklich ich war nicht eher zufrieden, als bis ich 
mit Hül^e eines Cirkels, dergleichen man fich 
zur Ausmeflung fefier Körper bedient, mich ver- 
liehen hatte, dafs das im Winter gefällte Holz 
in Vergleich mit anderem von gleichem Gewichte, 
das aber zu einer andern Jahrszeit gehauen wor- 
den, viel kleiner war. — Die Hölzer, mit wel- 
chen ich die vorftehenden Verfuche gemacht, 
wurden wieder zum Trocknen hingelegt, nebft 
anderen Stucken von den nämlichen Aciten und 
noch geßern befiimmtejch die fpeeififche Schwere 
beider Arten faß ohne die geringße Abänderung* 
des Refultats. Wenn ich aber das Mark und die 
dem fei ben benachbarten Theile aufser dem Ver- 
fuche liefs und nur der zuletzt gebildeten Holz- 
lagen mich bediente, fo befand ich die fpeeififche 
Schwere des im Winter gehauenen Holzes zu 
o,583; die von dem im Sommer gefällten hinge- 
gen zu 0,533, Der nämliche Verfuch mit glei- 
chen Stücken Holz von Aefien , die auf einem 
verfchiedenen Grundßamme (fiool) gewachfen, 
angefiellt, gab zur fpeeififchen Schwere des im 
Winter gehauenen o # 588 > des im Sommer ge- 
hauenen 0,534. 



■ 
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Es leidet keinen Zweifel, dafs diefer ganze 
Unterfchied in der fpecißfchen Schwere des Hol- 
zes, je nachdem es im Winter oder im Sommer 
gehauen worden, von einer ItärkerenZufammen- 
ziehung des erßeren bey dem Trocknen konnte 
entstanden feyn ; ich fchritt defshalb zu der Un- 
ter fuchung, ob eine gewiffe Portion desfelben, 
nachdem es in Waffer eingeweicht worden, nicht 
eine, dem Gewichte nach gröfsere Menge von 
Extractivftoff geben wurde. Zu dem Ende zer- 
malmte ich 1000 Gran von jeder Sorte in kleine 

• 

Stücke und gofs auf jede Portion fechs Unzen ko- 
chenden Waffers. Nach Verlauf von 04 Stunden, 
da die Temperatur de» Waffers auf 6o° herabge- 
sunken war, fand ich, dafs das Holz, welches 
im Winter gehauen, dem Waffer eine viel tiefere 
Farbe, als das andere, naitgetheilt und deffen 
fpecififche Schwere auf 1,002 erhöhet hatte, da 
hingegen der wäfferige Aufgufs des Holzes, wel- 
ches im Sommer gehauen worden, eine fpecififche 
Schwere von nur 1,001 zeigte. In allen voran- 
gehenden Fällen übrigens wurde das Holz vom 
oberen Theile der Stangen, ungefähr acht Fufs 
über der Erde genommen. 

Da der Saft des Ahorns , wie die obigen Ver- 
fuche lehren, fpecififch leichter wurde, nachdem 
er einige Tage hindurch anhaltend aus. der näm- 

1 

liehen Wunde gefloffen war , fo fchlofs ich f dafa 
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der Splint in der Nähe derfelben mehr vom con- 
creten oder verdickten Safte verloren haben müde, 
als, andere Theile des Baumes. Ich vermnthete 
' weiter, dafs das Nämliche von den jungen jähri- 
gen Trieben und von den Blättern bewirkt wer- , 
den müde und dafs eine dem Gewichte nach be- 
ftimmte Portion von Splint in der Nähe derfelben, 
weniger ExtractivItofF enthalten muffe, als die 
nämliche Portion von den unteren Theilen der 
»ämlichen Stange, wo keine junge Schöfslinge 
und Blätter befindlich, weggenommen. Von 
der verfchiedenen fpecififchen Schwere des Hol- - 
sses konnte in diefem Falle kein Auffchlufs er- 
wartet werden, da die Maffe jedes Baumes in den 
unteren Theilen des Stammes am dichtelten und 
fefteften ilt; ich konnte defshalb hier nur nach 
den Quantitäten von ExtractivItofF urtheilen, 
welche gleiche Portionen der verfchiedenen Ar- 
ten des Holzes liefern würden. In diefer Abficht 
zerkleinerte ich gleiche Portionen Holz , welche 
Ton verfchiedenen Theilen der nämlichen, im 
Maymonat gehauenen, Stangen genommen wor- 
den und überfchü trete jede mit einer gleichen 
Quantität kochenden Waffers, welches ich öo 
Stunden darauf liehen liefs, wie in den obigen 
Verfuchen. Alsdann fand ich, dafs in einigen 
' Fällen das Holz von dem unteren, in andern von 
dem oberen Theile der Stangen dem Waffer am 

m 
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meinen Farbe und fpecififche Schwere gegeben 
hatte; dafs aber fam ältliches Holz viel ßxtractiv- 
lioft gab, obgleich die gelieferte Quantität des fei- 
ben immer viel geringer war, als ich in ähnli- 
chen Aufgüflfen von Holz, das im Winter gefället 
worden, ohne Ausnahme gefunden hatte. 

Es fcheint demnach, dafs der im Splinte ab- 
gelagerte Vorrath von Materie nicht ganz im fol- 
genden Frühjahre erfchöpft wird und daraus er- 
kläre ich mir die fpätere Bildung von Blättern 
und Knofpen, nachdem die zuerft hervorgetrie- 
benen durch Infecten oder andere Urfachen zer- 
ftört worden, fo wie die üppigen Schöfalinge, 
welche oft aus Baurnftämmen hervorkommen, 
deren Aefte feit geraumer Zeit im Zußande des 
Abfterbens find. — Auch habe ich ürfache zu 
glauben, dafs die im Splinte befindliche Materia 
zuweilen mehrere Jahre nach einander unge- 
braucht Hege; es ift z.B. nicht wahr fcheinl ich, 
dafs fie alle verwendet wird, wenn Bäume, nach- 
dem fie verfetzt worden, wenig Blätter machen 
oder wenn fie weder Blüthö noch Frucht hervor- 
bringen. Im Jahre 1802 machte ich einige Ver- 
fuche, die Art auszumitteln, wie Bäume ihre 
Knofpen reproduciren. Ich hieb nämlich im 
Winter fämmtliche Aefte eines fehr grofsen Bim- 
baumes nicht weit vom Stamme ab und fchälto 
zugleich die ganze leblofe äuffere Rinde berun« 

* ■ 
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Icr. Das Alter diefes Baumes belief lieh, wie 
ich aus guten Gründen glaube, auf mehr als soo 
Jahre; feine Spitzen waren meiftens abgeftorben 
lind er gab wenig Blätter und keine Früchte, fo 
dafs ich mit jedem kommenden Jahre fein Ende 
erwartet hatte. Nachdem ich ihn nun feiner 
äußern Rinde und feiner Knofpen beraubt , zeig- 
ten (ich keine Spuren von Vegetation im folgen- ' 
den Frühjahre und im elften Tiieile de» Sommer«. 
Doch im Anfange des July drangen zahlreiche 
Knofpen überall durch die Rinde j es kamen viele ' 
und grofse Blätter hervor und im JHerblte war 
der ganze Baum mit fehr lebhaften Trieben be- 
deckt, welche, eins ins andere gerechnet, über 
zwey Fufs lang waren. Die Menge der Blätter, 
welche hier auf Einmal aus dem Stamme und 
den kuizen Aeften kamen, fchjen mir die Zahl J 
derer, welche der Baum in den drey vorherge- 
henden Sommern zufammengenommen hervor- 
gebracht hatte, weit zu überfteigen und ich kann 
nicht glauben, dafs die Materie, von welcher 
diefe Knofpen und Blätter gebildet, einzig und 
allein von der fchwachen Vegetation und von 
dem dürftigen Blätterwerk des vorhergehenden 
Jahres fey bereitet worden. 

Es fey aber nun , dafs die zur Winterszeit im 
Splinte befindliche und im Anfange des Sommers 
entweichende Materie in Einem Jahre oder in 

s 
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mehreren nach' einander erzeugt werde, fo ift 
doch fehr wahrfcheinlich , dafs fie in die Bildung 

, der neuen Blätter übergehe. Denn wir haben 
zureichenden Grund zu glauben , dafs diefe Or* 
gane bey der Aflimilation die Hauptrolle fpielen 
und nichts ßreitet mehr gegen alle aus der Ana- 
logie und aus der Vergleichung der vegetabili- 
foben und thierifchen Oeconomie gezogen* 
Sch lüde oder ift an und für fich unwahrfchein- 
lieber, als zu glauben, dafs das Blatt oder jedes 
andere Organ das Material feiner Bildung für fich 
allein bereite und unmittelbar aus dem rohen 
wälferigen Safte aflimilire. Man hat behaup- 
tet c2), dafs die Knofpen die nöthige Nahrung 
für die Entwicklung der jungen Blätter enthal- 
ten. Allein da die Bäume das Vermögen be- 
fitzen, ihre Knofpen zu reproduciren, fo mufs 
die zur Bildung diefer Knofpen nöthige Materie 

' wohl eine anderweitige Quelle im Baume felber 
haben. Auch ift es nicht glaublich, dafs die jun- 
gen Blätter fogleich der Bereitung folcher Mate« 
rie fich unterziehen, da die Verfuche von Ingen* 
houfs beweifen, dafs ihre Wirkung auf die Luft 

t 

von der, welche man an ausgewachfenen Blät- 
tern bemerkt, wefentlich verfchieden ift. Wahr 
ift i dafs die Knofpen in vielen Fällen treiben und 
zu Bäumen erwachfen, wenn nur eine kleine 
d) S. Thompfons Ch$mie. K. 



Di^ltized by Google 



\ 

1 1 



— 17a — * 

Portion Splint an ihnen fitzen bleibt e); allem 
die erften Aeufserungen der Vegetation find auch 
Ich wacher in folchen Knofpen, als in andern, 
an denen man ein gröfseres Stüok Splint fitzen 
laflen , und wir haben desfalls hier keinen Grund 
zu vetmuthen, dafs die Blätter ihre erfte Nah- 
rung vom rohen Safte ziehen. — Es ilt ferner 
nach den Verfuchen von Bonnet und Duhamel, 
welche ich mit gleichem Erfolge wiederholt habe, 
allgemein angenommen , dafs eine Quantität Nah« 
rungsltoff für die Knofpe, welche jeder Saame 
enthält, in den Cotyledonen aufbewahrt fey* 
Ob fchon man keine Gefäße bezeichnen kann, 
welche unmittelbar von den Saaraenlappen zur 
Knofpe oder zum Federrhen führen, fo ift es 
doch nicht fchwer, einen weitläuf tigeren Weg 
dafür auszumittelu, welcher demjenigen völlig 
gleich ilt, durch den, meiner Meinung nach bey 
den Bäumen der Saft von den Blättern zu den 
Knofpen geführt wird /). Zudem bin ich im 
Belitz vieler Thatfachen , welche beweifen, dafs 
Saamenbäume im erften Zeitpuncte ihrer Exiftens 

«) Ohne Zweifel hat der Verf. hier Knofpen, die 
durch Oculation auf einen fremden Stamm ver- 
pflanzt worden, im Sinne. T. 
f) Das heifet , fo wie ich den Verf. verftehe, daf« der 
Saft erft von den Saameulappen durch die Kinde 
in das Würzelthen und aue dirfem durch die Splint, 
röhren in das Federchen geführt wird. ZV 
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ganz von der Nahrung leben , welche ihnen von 
den Saamenblättern zugeführt wordki und dafs 
fie, in ein fruchtbares Erdreich verletzt , grofseri 
Schaden nehmen und oftmals umkommen. — Bey* 
den Pflanzen mit zwiebelartigen und knolligen 
Wurzeln ift es noch einleuchtender, dafs fie die 
Materie in lieh enthalten, woraus in der Folge 
die Blätter gebildet werden: >denn wir fehen Ii© 
bey herannahendem Frühliuge felbft in trocknen 
Zimmern keimen und viele Zwiebelgewächfe 
treiben im blofsen Waffer ihre Blätter und Blu- 
men faß mit der nämlichen Kraft, als wenn fie 
in der beiten Erde gewachfen. Diefes Waffer 
aber, vorausgefetzt, dafs es vollkommen rein 
ift, liefert allem Anfcheine nach, der Pflanze 
wenige oder keine Nahrung und wirkt blofs 
durch Auflöfung des im vorhergehenden Jahre 
bereiteten und abgefrtzten Stoffes; denn die Zwie- 
bel wird hierbey erfchöpft und ausgefogen uhd 
HaJJenfratz fand, dafs Blätter, Blumen und 
Zwiebeln folcher Gewächfe zufammengenommen 
nicht mehr Kohlen ftoff lieferten , als in Zwiebeln 
vom nämlichen Gewichte, deren Blätter und 
Blüthen noch unentwickelt, befindlich war. — 
So wie die Blatter und Blumen der Hyacinthe 
im gedachten Falle ihre Nahrung von der Zwie- 
bei bekommen, eben fo erhalten, nach aller 
Wahrfcheinlichkeit zu urtheilen , die ßaumbl ü- 
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then die ihrige vom Splinte, befonders da bey vie- 
len Arten die Blüthe vor den Blättern erfcheint. 
Und gleichwie die Wurzeln jähriger Gewächfe 
gefchwächt und fichtbarlich erfchöpft werden, 
wenn fie einer Fülle von Saamen die Nahrung 
zugeführt, eben fo läfst fich vermuthen, dafs 
ein Baum, welcher in Einem Sommer viele Frucht 
getragen, erfchöpft und unfähig feyn werde, der 
Ernte des nächften Jahres die nöthige Nahrung 
zuzuführen. — Nimmt man nun an, dafs der 
Stoff, aus welchem die erften Blätter im Früh- 4 
jähre fich bilden, von einem Vorratheftamme , 
von folchem, der bereits eine Zubereitung in 
der Pflanze erlitten hat (und ich fehe nicht ein, 
wie man diefes läugnen könne, wenigfiens in 
den Zwiebel- und Knollengewächfen) fo müflen 
auch die Blätter, welche im Sommer gebildet 
werden, ihren Bildungsftoff aus einer ähnlichen 
Quelle erhalten und diefes kann nicht feyn , ohne 
dafs eine Circulatiou des Safts in der Pflanze Statt 
hat. Diefelbe wird von vielen ausgezeichneten 
Naturforfchern geläugnet, ich finde jedoch in 
ihren Schriften nicht eine einzige Thatfache, 
wodurch die Exiftenz derfelben widerlegt wird: 
auch ihre Argumente haben kein fonderliches 
Gewicht, ausgenommen die, fo von zwey be- 
deutenden Irrthümern in den bewundernswürdi- 
gen Werken von Haies und Duhamel hergenom- 
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inen, wovon ich in einer frühern Abhandlung 
Anzeige gegeben habe. Ich gehe defshalb zur 
Ausmittel üng der Kanäle über, durch welche mei* 
Her Meinung nach, die circulirenden Flüffigkei- 
ten Uch bewegen. 

Wenn ein Saamenhorn in die Erde gelegt, 
J oder auf andere Weife einer angemeflenen Wärme 
und Näflfe, fo wieder Einwirkung der Luft aus« 
gefetzt wird , fo faugen die Cotyledonen Waffer 
ein und das junge Würzelchen Itreckt lieh her« 
aus. Dasfelbe verlängert fich in diefer Periode 
und auf jeglicher folgenden Stufe feines Wachs- 
thums, durch Anfetzung neuer Theile an der 
Spitze und nicht durch eine allgemeine Ausdeh- 
nung feiner Gefäfse und Fibern. Dafs diefe neue 
Materie, welche firh an der Spitze anfetzt, von 
den Saamenlappen herablteige, ift nach den Ver« 
fuchen von Bonnet und Duhamel nicht zu be- 

I 

zweifeln. Die erlte Bewegung der Flüfligkeiten 
in der Pflanze gehet demnach abwärts gegen die 
Spitze der Wurzel zu und die Gefäfse, welche 
diefelben zu fuhren fcheinen , find von der näm« 
liehen Art, wie die, welche hernach in der 
Rinde diefes Gefchäft verrichten, wie ich bey ei- 
ner frühern Gelegenheit mich bemühet habe, zu. 
zeigen. — Cm verfloffenen Frühlinge unterfuchtd 
ich faft täglich die fortfehreitenden Veränderun- 
gen am Wurzelchen keimender l\uJbk4Uuien. 
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Ich fand dasfelbe bey feinem crßen Austreten und 
bis es einige Wochen alt war, unfähig, gefärbte v 
Anfgüffe o*urch die abgefchnittene Spitze aufzu* 
nehmen und ich war picht im Stande, eine Spur 
der Splintröhren, durch welche im Baume der 
Saft aus der Erde auffteigt, zu entdecken. Erft 
nachdem die Wurzeln eine beträchtliche Länge 
gewonnen hatten, bildeten fich diefelben und 
begannen, bey erlangter gehöriger Feftigkeit, 
ihr Gefchäft, den wäfferigen Saft aufwärts zu . 
führen, und nun erft, und nicht eher, entwic- 
kelten fich die Blätter des Federchens. — Das 
Blatt enthält wenigftens drey Arten von Röhren ; 
von diefen ift Eine Art die, fo ich früherhin die 
Centralgefäfse genannt habe. Sie fcheinen den 
wäfferigen Saft zu fuhren und durch fie dringen 
gefärbte Aufgriffe leicht aus den Splintröhren in 
den Blattftengeli fie find überalt von den Spiral- 
röhren begleitet, welche dem Anfcheine nach, 
keine Flüfligkeiten enthalten. Wenn das Blatt 
gehörig ausgewachfen , vollführt es ganz das Ge- 
fchäft eines Saamenlappen: da es inddEen der 
Luft ausgefetzt ift und weder die nämlichen Mit- 
tel hat, Nahrungsftoff zi* erlangen, noch die näm* 
liehe innere Befchaffenheit, ihn zurückzuhalten, 
wie der Saamenlappen, fo wird es ernährt von 
d«n Splintröhren und Centralgefäfsen. Der ei- 
gene Saft fcheint nun vom Blatte , fo wie zuvor 

* 

m 
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vom Saamenblatte, in die Rindengefafse abg6- 
fetzt und zur Bereitung neuer Splintröhren Zwi- 
lchen dem Blatte und der Wurzel verwandt zu 
werden. Von diefen Splintröhren gehen andere 
, Centralgefäfse und Spiralröhren aus, welche in 
andere Blätter eindringen und ihnen aller Wahr« 
fcheinlichkeit nach, die Entltehung geben. So 
fährt durch eine Wiederholung des nämlichen 
Procefles, der junge Baum oder jährige Trieb, 
beftändig fort, neue Theile zu erlangen, welch© 
allem Anfcheine nach, vom aufzeigenden w äde- 
rigen Safte gebildet werden. 

Es ift von Duhamel bewiefen worden f dafs 
ein Fluidum, ähnlich dem, welches in den eige- 
nen Saftgefäfsen der Binde gefunden wird, auch 
im Splinte exiftire und diefes ift fehr deutlich im 
Feigenbaume und anderen Bäumen, deren eige- 
ner Saft weift oder gefärbt ift g). Die Gefäfse, 

g) Diefe Beobachtung raufs ich betätigen, ob fchon 
ich die daraus gezogenen Refultate nicht ganz 
nnterfchreiben möchte. Im Rhus typhinum habe 
ich im Anfange des Sommers die neogebildeten 
Splintröhren zuweilen von einem Anfehen ge- 
funden , woraus deutlich zu erkennen war, dafs 
fie dem milchigen Safte, welcher eigentlich nur 
in der Rinde angetroffen wird, zum Behälter ge- 
dient hatten. Mirbel erzahlet irgendwo eine Ähn- 
liche Beobachtung. Auch im jungen Holze der 
Tannen und Fichten findet man Kanäle , mit ßüf* 

M 
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welche dtefes Fluid um im Splinte enthalten , find 
in Berührung mit denen, welche den wäflerigen 
Saft aufwärts führen und es iJt nicht wahrfchein- 
lich, dafs in einem fo poröfen Körper, als das 
Holz, FlülBgkeiten fich fo nahe follien feyn kön^ 
nen, ohne (ich zu vermifchen. Ich bin desfalls 
der Meinung, dafs, wenn der eigene Saft aus 
den Cotyledonen oder aus den Blättern in die zu- 
rückführenden oder eigenen Saftgefäfse abgefetzt 
worden, ein Theil davon durch das äußere zel- 1 
lige oder vielmehr drüfige Wefen der Rinde fei- 
gert, um eine neue Oberhaut, wenn es nöthig 
iÜ f zu bilden; der andere aber durch die innere 
drüfenartige Subftanz der Rinde fchwitzt, wo er 
Ein er fei ts die neue Holzlage bildet, andrerfeits 
in die Poren des fchon gebildeten Holzes ein- 
dringt und fich mit dem aufzeigenden wäflerigen 
Safte vermifchet. — In den Verfuchen mit dem 
Ahorn - und Birkenfafte iß bewiefen worden, 
dafs derfelbe zu den Knofpen und jungen Blät- 
fern nicht in dem Zufiande gelange, in welchem 
er aus der Erde aufgefogen worden ift. Wir muf- 
fen daraus fchliefsen , dafs das Fluidum, welches 
in die Blätter eingeht, und durch diefelben cir« 
culirt, wiedas Blut durch die Lungen der Thiere, 

* aus einer Mifchung des eigenen Safts oder Bluts 

figem Harze erfüllt, gleich denen, die in der 
Rinde angetroffen werden» T % * * 

v - - . • 
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der Pflanze mit frifch eingefogener und minder 
aflimilirter Materie befiehe. Es ift wahrfcheinlich, 
dafs der eigene Saft bey diefer Vermifchung eine 
beträchtliche Veränderung erleide: denn der^ 
Ahornfaft wird, wie gezeigt, merklich fufser, je , 
höher derfelbe im Frühjahre fteigt, auch ift die 
Flüfligkeit, Welche au«« der verwundeten Rinde 
fliefset, vonfüfsemGefchmackej und gleichwohl 
bin ich nicht im Stande gewefen, die minderte v 
Süfsigkeit in Abkochungen des Ahornholzes im 
Winter zu entdecken. Ich bin daher geneigt zu 
glauben, dafs der Zuckerftoff im aufzeigenden 
Safte nicht unmittelbar oder allein von dem Flui- 
dum herzuleiten fey, welches durch die Blätter 
des vorigen Jahres circulirt hat, fondern dafs der» 
felbe auf ähnliche Art, wie bey dem Keimen der 
Saamen erzeugt worden und dafs der nämliche 
Procefs während des Frühjahrs und Sommers fei- 
nen Fortgang habe, fo lange der Baum fori führt, 
neue Organe zu bilden. Gegen Ende des Som- 
mers indeflfen häufet, wie ich glaube, der eigene 
Saft Cch im Splinte an und ift Urfache der ver> 
mehrten fpecififchen Schwere und der gröfserea 
Quantität von Extractivftoff des Holzes im 
Winter, 

Uebrigens habe ich Grund zu glauben , dafs 
der eigene Saft fo gut im Splinte, als in der Kinde 
hinabfteige: denn wenn man x.B. im Frühjähre 

« 
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die Rinde von toanmfiämmen abnimmt, und fol- 
che bis zum folgenden Winter wachten ladet, fo 
ei langt der Splint einen gröfseren Grad von Härte 
und Feftigkeit Söllten künftige Verfuche diefes 
befiätigen, fo wird es leicht feyn, zu erklären, 
warum Bäume fortwachfen, nachdem alle Ver- 
bindung zwifchen den Blättern und Wurzeln 
durch die Rinde aufgehoben, und warum etwa« 
Spüntniaterie ßch anfetzet an der unteren Seite 
von Einfchnitten, die durch die Rinde gemacht 
worden h). K ' . 

h") Der Verf. bemerkt hierbey , dafs er zwar in einem 
früheren Auffalle die perpendikulärcn SchÖfalin^e 
des Weinftocks genannt , als eine Ausnahme hier- 
von machend, wobey er fich auf zahlreiche Ver- 
fuche geftüizt , die fpät im Sommer gemacht wor- 
den ; dafs aber, als er fie in eineT früheren Periode, 
wiederholt, er das Rrfultat ganzübereinftimmend 
mit dem gefunden habe, welches Verfuche an an- 
dern Bäumen ihm gegeben. In riefle n weifs ich 
nicht recht, welches jene früheren Verfuche find, 
die er hier meint; vermuthlich die, fo er zu An- 
fange der Abhandlung: über das Auf/teilen des k 
Safts befchreibt. Man vergleiche, was er bey 
dem Schluffe des folgenden Auf&uzes darüber 
fagt. T. 
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Ueber die Reproduction der Knofpen. 
(Philof. Transact. 1805. Th. 2. S. 257 bia 263.) 

Jeder Baum erzeugt bey dem gewöhnlichen 
Gange feines Wachsthums in jedem Sommer 
Knofpen, welche Geh im folgenden Frühlinge 
auffchliefsen und öfters alle Blatter des künfti- 
g*n Sommers fchon gebildet enthalten. Zerftört 
man diefe r>nofpen im Winter oder im Anfange 
des Frühjahrs, fo erzeugen viele Bäume deren 
neue, welche in jeder Hin ficht die Stelle derber« 
iteren vertreten, ausgenommen, dafs fie weder 
Blüthe , noch Frucht hervorbringen. Diefe Re- 
production der Knofpen ift der Aufmerkfamkeit 
der Naturkundigen nicht entgangen, aber es 
fcheint von ihnen nicht ausgemittelt zu feyn f 
von welchem der verfchiedenen Beßandtheile des 
Baumes fie ihren ürfprung nehmen. — Duhamel 
warder Meinung, dafs die reproducirten Knofpen 

T 

von präorganifirten Keimen entfiehen, allein 
die Exiltenz folcher Keime iß auf keine Art be- 
wiefen; auch iß bekannt, dafsfowohl Wurzeln, 
als Stamm und Aeße vieler Bäume bty einer paf- 
fenden Behandlung aus jedem Puncte der Ober- 
fläche Knofpen fenden können, fo dafs, wofern 
diefe Hypothefe gegründet wäre, in einem grofsen 
Baume jährlich viele Millionen folcher Keime ge- 
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bildet werden müfsten, von denen nicht Einer 
bey dem gewöhnlichen Laufe der Natur zur Ent- 
wicklung käme. Die Natur aber, bey allem 
Ueberfluffe, verfch wendet ihre Kräfte doch nicht 
an unnützen Erzeugniffen und fo ift die Meinung 
diefes berühmten Phyfiologen mit Grunde für 
irrig zu halten. — Andere laden die reprodu- 
cirten Knofpen aus dem Geflecht von Gefäfsen 
enütehen, welches die inwendige Rinde aus- 
macht, und diefe Meinung liehet, wie ich glaube, 
unter den, neuern Botaniiten fehr in Anfthen; 
allein auch fie fcheint ungegründet, wie aus den 
nun anzuführenden Thatfachen erhellen wird. 

Wenn die fruchttragenden Stengel des See- 
kohl* (crambe maritima) im Frühjahre dicht über 
der Erde abgefchnitten werden, fo vertrocknet 
die Markfubftanz in dem Stumpfe, der an der 
Wurzel fitzen bleibt und es wird eine becherför- 
mige Vertiefung gebildet, in welcher lieh das 
Waffer im Winter darauf fammelt. Die Seiten 
diefer Vertiefung beßehen aus einer holzigen Sub* 
fianz, welche in ihrer Entitehungsart, ihrem 
Bau und ihrer Verrichtung völlig mit dem Splinte 
der Bäume übereinkommt und meines Erachtens 
ein eben fo vollkommner Splint ift , als das weifsa 
Holz der Eiche oder des Ulmbaums. Aus dem 
inneren Theile diefer Subflanz nun, innerhalb 
des Bechers , kamen im folgenden Frühlinge neue 
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Knofpen heraus, wie ich zu wiederholtenmalen 
beobachtet habe. E$ ift in diefem Falle einleuch- 
tend, da Ts die Knofpen nicht aus der Rinde ent- 
fprangen; aber nicht eben fo ausgemacht ift, dafe 
fie nicht aus einem etwanigen Ueberbleibfel des 
Marks ihren Urfprung genommen. — Im 
Herbit e ißo2 inachte ich die Entdeckung, dafa 
auch die Kartoffel das Vermögen befitze, ihre 
Knofpen zu reproduciren. Es waren nämlich 
einige Pflanzen diefer Art im verflogenen Früh- 
jahre in fehr trockenes Erdreich gefetzt wor« 
den, wo fie aus Mangel an Näffe fehr fchlecht 
fortkamen. Dabey blieben die Stucke, in wel- 
che die alten Knollen getheilt worden f ge- 
fund und un verfehrt bis zum folgenden Herbfie. x 
Zu diefer Zeit wurden fie vom Regen fleifsig ge- 
- netzt und nun bildeten fich viele kleine Knollen 
an den Schnittflächen, welche bey Theilung der 
urfprünglichen Knollen d urch das MefTer gemacht 
worden. Die Knofpen derfelhen aber verlänger« 
ten fich oft in Ausläufer, welche wiederum an- 
dere gewöhnliche Knollen hervorbrachten i). Ich 

$} AI To die kleinen Knollen an den Schnittflächen 
waren eigentlich nur grofse Knofpen und fo be- 
, trachtet (ie auch der Verf. Die ächten Knollen 
bildeten fich erftaro Ende der Ausläufer, in wel- 
che diefe knollenartigen Knofpen hernach aua- 
wuchfcn. T. 

» 
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habe bey einer frühern Gelegenheit bemerkt, dafs 
die Kartoffel aus vier verschiedenen Subftanzen 
beftehe, welche find: die Oberhaut, die eigent- ! 
liehe Haut, die Rinde, und die innere Subftanfc, 
welche ich vermöge ihrer Bildungsart und ihrer 
nachmaligen Verrichtung für fplintartig halte h); 
auch gehet bey den jungen Knollen ein durch- 
fcheinender Streif durch das Centrum, welcher 
vermuthlich das Mark der Felben iß. Die Knofpen 
und Ausläufer entfprangen nun im obigen Falle 
aus derSubßanz, welche meiner Meinung nach 
der Splint der Knolle iß, und weder aus dem 
Miltelpuncto, noch aus der Oberfläche oder Rin- 
denfubßanz. Es iß gleichwohl nicht zu läugnen, 
dafs das innere Wefen der Kartoffel mehr mit un- K 
fern Vorfiellungen von einer Markfubltanz als 
von einem Splinte übereinfiimmt und defshalb 
foll das Gefagte, inTerbindung mit den vorfie- 
henden Thatfachen nur zum Beweife dienen, dafs 

' A) Dag Parenchyraa der Kartoffel beftchet, fo viel 
ich beobachtet, durch und durch aus Zellen, wel- 
che eine körnige Maße enthalten. Von den Äu- 
gen gehen falfche Spiralgefäfee , von weichen Fa- 
fern begleitet, in divergirender Richtung durch 
diefea l'arenchyma. Sie fcheinen da^elbe manch- 
mal in ein äußeres und inneres zu theilen: allein 
diefes ift auch nur fcheinbar. Unter der Oberhaut 
Und die Zellen nur kleiner und platter und ent- < 
halten keine Körner. T % 
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die reproducirten Knofpen bey diefer Pflanze 
nicht aus der Rindenfubitanz der Knollen gebil- 
det werden. Ich gehe jetzt zur Erzählung eini- 
ger Verfuche am Apfel- Birnen- und Pflaumen» 
bäume über, welche zur Genüge, wie ich glaube, 
beweifen, dafs die reproducirten Knofpen diefer 
\ Gewächfe nicht aus dem Marke entfpringen. — 

Ich hatte im Jahr ißoa eine beträchtliche Anzahl 

- 

% junger Pflanzen davon aus Saamen erzogen; diefe 
machte ich im Herbfte darauf zum Theil aus ih- 

• 

rem Standorte los, indem ich das Erdreich in eU 
niger Entfernung um jede Pflanze aufgrub und 
diefe dann ungefähr zwey Zoll über ihren erlten 
Stand erhöhte. Hierauf nahm ich oben einen 
Theil der Erde weg und fchnitt die Pflanze« un- 
gefähr einen Zoll breit unter den Stellen wo die 
Saamenblätter gefelTen hatten, ab. Dadurch 
wurde ein Theil der Wurzel von ungefähr eines 
Zolles Länge, auf welcher lieh durchaus keine 
Knofpe befand, der Luft und dem Lichte aus- 
gefetzt. Im Anfange Aprils bemerkte ich viele 
kleine erhabene Puncte auf der Rinde diefer Wur- 
zeln und bey Wegnahme der ganzen Rindenfub- 
fianz fand ich, dafs diefe durch kleine Hervor« 
ragungen auf der Oberfläche des Splints verur» 
facht wurden. So wie das Frühjahr vorrückte 
fchienen zahlreiche rothe Puncte die Rinde zu 
durchbohren. Diefe nahmen bald den Character 
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von Knofpen an und verwandelten Geh in Triebe, 
denen ganz gleich, welche aus den gebildeten 
Knofpen des vorhergehenden Jahres wurden ent- 
ftanden feyn. Ich bin nicht im Stande zu Tagen, 
ob diefe reproducirten Knofpen einige ihrer Be- 
ßandtheile von der Kinde genommen hatten; 
doch ift mir fehr wahrfcheinlich, dafs fie, gleich 
den Knofpen der Kartoffeln, ganz allein aus dem 
fplintartigenWefen entfprungen waren. Da in- 
deflen der Raum zwifchen dem Marke und der 
Binde in der jährigen Wurzel fehr klein ift, fo 
konnten fie hier wohl auch aus dem Marke ge- 
kommen feyn. Ich erachtete defshalb für nöthig, 
die Verfuche an Wurzeln und Stämmen alter 
Bäume zu wiederholen und ich fand, dafs die 
Knofpen hier ganz auf die nämliche Art, wie 
in den jährigen Wurzeln reproducirt wurden. 
Zugleich habe ich bey einer früheren Gelegen- 
heit bewiefen, dafs die Subßanz, welche man 
die Markfortfätze nennet, nicht aus dem Marke 
entfpringe und ich mufsdaher aus allem fchliefsen, 
dafs reproducirte Knofpen nicht vom Marke ge- 
bildet werden. 

In meinem letzten Auffatze habe ich gezeigt, 
dafs die Spiintröhren da, wo fie fich nach oben , 
zu endigen, in die Centralgefäfse übergehen, > 
welche den neuen Knofpen und Blättern die nö- 
thige Nahrung und vermuthlich auch den Ur- 
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Xprung geben. Auch erhellet aus der Leichtig- 
keit, womit der auffieigende Saft von der Einen 
Seite eines verwundeten Baumes zu der andern 
bewegt wird, dafs die Splintröhren Seitenöffnun- 
gen haben und es ift nicht unwahrscheinlich, 
dafs diefe eben fowohl f als die Endöifnungeo, 
Gentralgefäfse zu erzeugen vermögen. Da nun 
die vorangehenden Verfuche zeigen, dafs die 
Knofpen weder aus dem Marke noch aus der 
Kinde entfpringen, fo bin ich fehr geneigt zu 
glauben, dafs fie durch Centralgefäfse gebildet 
werden f welche von den Seitenöffnungen der 
Splintröhren ausgehen/). Die Möglichkeit , ei- 
nige Gewächfe durch ihre Blätter fortzupflanzen 
ftehet in keinem Widerfpruche mit diefer Hypo- 
thefe; denn die Centralgefäfse find ein Beitand- 
theil des Blattes und von ihnen nimmt die Knofpe 
und das junge Pilänzchen vermuthlich den ür- 

l) Irre ich nicht, To entftehen die Knoden im Splinte 
durch eine Erweiterung der Mindenfort fätze. Ihre 
erfte Grundlage ift daher zeilig, in diefem ZelU 
gewebe erzeugen fich wnrmförmige Körper und 
diefe gehen weiter in wahre und falfche Spiralge- 
fäfse über. In jähiigen Pflanzen und im jährigen 

- 

/ Zweige der Bäume dringt der zellige grüne Streif 
durch den ganzen Holzkörper bis auf das Mark 
und hier kann man fagen , dafs die Knofpen aus 
dem Marke enfpringen; allein in mehrjährigen 
Zweigen ift diefea nicht mehr der Fall» 1\ 

Diüiti; 



fprung. — Ich erwartete, ein ähnliches Vertnö* s 
gen, die Knofpen zu regeneriren , im Saamen 
zu entdecken; denn die Saamenlappen , obgleich 
ganz anders organifirt, vertreten durch ihr^n 
Vorrath von Nahrun £sftoff die Stelle des Splint« 
oder vielmehr die des Splintes und Blattes zu* 
gleich. Jedoch find keine der von mir angeftell« 
ten Verfu* hoentfcheidend gewefen, weil es fchwer 
ift, die Zahl der Knofpen zu beftimmen, welche 
urfp > ünglirb im Saamen befindlich find. Wenige 
Saamen und vielleicht keine enthalten, wie ich 
Urfache habe zu glauben, weniger als drey 
KnQfpen, von denen gemeiniglich nur Eine an* 
kömmt und einige hefitzen deren, dem Anfoheine 
nach, eine viel gröfsere Menge. Der Saame der - 
Erbfe z.B. fcheint mit 10 bis 12 Blättern verfe- 
hen zu feyn, von denen wahrfcheinlich jedes den 
Entwurf einer Knofpe deckt. Eben fo enthalten 
die Saamen, wie die Knofpen der Rofskaftanie, 
alle Blätter und vermuthlich auch alle Knofpen 
des folgenden Jahres. Auch habe ich mich nie 
verfichern können, dafs i^h alle Knofpen ausge- 
rottet hätte, ohne die Balis des Federchens zer- 
ßört zu haben, worin das Vermögen, die Rnos- 
pen zu reproduciren, vermuthlich feinen Sitz hat f 
wenn dasfelbe hier überhaupt, exiltirt. 

Den jährigen und zweyjährigen Gewächfen 

(wenigftens fo viel ich deren unterfucht) fcheint 

* 
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n' die Natnr das Vermögen verfagt zu haben , wel- 
ches fie den ausdauernden gab, ihre Knofpen zu 
reprodudren; gleichwohl befitzei* einige, zw.ey* 
jährige ünter gewiflen Umftänden ein ganz be* 
fonderes Hülfsmittel, wenn ihre Knofpen zer- ' 
ftört , worden. Eine Rübenftaude, an welcher ' 
ich die meiften Fruchiltengel abgefchnitten und 
x alle Knofpen zerüört , blieb einige Wochen durch 
in ;einem anfcheinend fchlafenden Zufiande. 
Dann aber keimte das erfte Saamenkorn in jeder 
der übriggebliebenen Schoten, fprengte das Ge- 
bäufe und verfah nun das Gefchäft von Knofpe • 
und Blättern für die Mutterpflanze während ihrer 
noch übrigen kurzen Exiitenz, worauf mit der- 
felben auch diefe widernatürliche Bildung um* 
kam. Ich bin für jetzt nicht im Stande zu Ta- 
gen , ob auch andere zwey jährige Gewächfe die- 
fes Vermögen, gleich der Hübe, befitzen, indem 
ich den ' nämlichen Verfuch noch nicht weiter 

% angeftellt habe. — 

Bey diefer Gelegenheit will ich eine Folge- 
rung verbeflern , welche von mir in einer frühern 
Abhandlung 7«) gezogen worden, indern die - 
Thatfachen , obgleich der Wahrheit völlig gemäfs 
dargeftellt, doch bey einer Wiederholung des 

\ Verfuchs jene nicht zu rechtfertigen fcheinen. 

m) Siebe die ztc Abhandlung: über das Jbßeigen 
y des Safts in den Bäumen. K. 

V 
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Ich habe getagt, dafs, wenn ein perpendikulärer 
Weinfchöfsling umgekehrt und eine Portion 
Rinde zwifchen zwey Einfchnitten rund um den 
Stamm weggenommen wurde, viel mehr neues 
Holz (ich an fetze an der untern, durch die Um- 
kehrung nun zur oberen gewordenen Lippe der 
Wunde, als an der entgegen gefetzten, welches 
nicht gefchehen feyn würde, wofern der Zweig 
in feinem aufrechten Wuchfe geblieben wäre* 
Diefe Wirkung fchrieb ich der, Bewegung des 
Saftes zu, welcher vermöge feiner Schwere ton 
den Blättern herabgefiiegen war. Allein der 
Zweig diente, wie ich dort bemerkte, als ein 
Ableger und die Materie, welche fich an der un- 
tern Lippe der Wunde anhäufen follte, war zu* 
Bildung der Wurzeln verwandt worden , ein Um« 
ftand, welcher damals meiner Aufmerksamkeit 
entging. Ich bin, durch mannigfaltige Verfuche 
überzeugt, gern ein verft and en , dafs der Einflufs 
der Schwere auf die Bewegung des abfieigenden 
Saftes fehr grofs iß; allein es wird fehr fchwer 
feyn, ein Verfahren ausfindig zu machen, wo* 
durch die Gröfse diefes Einflufles mit Genauigkeit 
beltimmt werden kann. Denn dieGefäfse, wel- 
che den eigenen Saft führen d.i. das Fluidum, , 
von welchem das neue Holz gebildet zu werden ' 
fcheinet , begeben Geh unmittelbar vom Blattlten» 
gel nach der Wurzel zu. Kann gleich die Be- , 
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wegung diefes Fluidums durch die Schwere auf- 
gehalten und felbft rückgängig in das Blatt ge* 
macht werden, fo kann doch kein Theil desfel« 
ben, wofern es nicht aus feinen Behältern ge- 
treten, bis zu dem Puncte hinabgeftiegen feyn, 
wo in dem von mir befchriebenen Verfuche die 
Binde weggenommen worden n). 

vi. 

Ueber die Richtung des Wurzelchens und Keims 
bey dem Aufgehen der Saamen. 

(Philof. Transact. 1806. Th. 1. S. 99 bia 108.). 

Auch dem unaufmerkfamften Beobachter deg 
Pflanzenlebens kann die Bemerkung nicht ent- 
gangen feyn, dafs das Wurzelchen jedes Saamen- 
korns, in wa* für einer Lage auch dasfelbe zum 
Keimen gebracht wird, allemal eine Bewegung 
macht •, gegen den Milteljjunct der Erde hinab- 
zufteigen, während der verlängerte Keim die 
entgegengefetzte Richtung nimmt. Auch iß von 
Duhamel bewiefen worden, dafs, wenn ein Saa- 
menkom während des Keimens oft umgekehrt 

») Der Verf. will lagen : die Bildung der zurückfüh* 
renden Gefäfse ift von der Art, dafs die blofae 
Schwere nicht im Stande ift , dem Safre eioe Be- 

wegung in entgegengfMeuter Bichttmg in denfel- 

> 

ben zu geben; derfelbe. miiffte, damit diefet ge- 
fchehen könnte, extra vafirt feyn B T. 



wird, die Spitzen beider, des Würzelchens und 
des Keims, bald zu ihrer ertten Richtung zurück* 
kehren. Einige haben diefe entgegengefetzten 
Bewegungen für Wirkungen der Schwere ange- 
fehen, und es ift leicht möglich, dafs die nämli- 
che Kraft, auf Körper vonfo verfchiedenem Bau f 
als die Wurzel und der Keim find, wirkend, die 
eine zum Hinabfieigen , den andern zum Auf- 
fteigen veranlaflen könne. Indeffen fcheint diefe * 
Hypothefe weder von Seiten der Vertheidiger 
durch Thatfachen fehr unterftützt 0), noch durch 
Gründe von Seiten der Gegner fehr erfchüttert 
worden zu feyn und da die Erfcheinnngen bey - 
der Verwandlung des Saamens in ein Pfiänzchen 
zu den interelTanteften in der Pflanzenwelt ge- 
hören, fo habe ich eine Reihe von Verfuchen über 
diefen Gegenftand unternommen. Ich dachte: 
wenn die Schwere Urfache vom Hinabfieigen des 
Würzelchens und vom Aufzeigen des Keims fey, 
fo müde fie ihren Einflufs entweder bey der er- 
ften Bildung der, Fafern und Gefäfse oder bey der 
Bewegung und nachmaligen Vertheilung des von 

ö) Indeffen vergleiche man jftruc und de la Hirt 
in den Schriften der Königl. Akademie zu Paris 
für das Jahr 1708. Letzterer fchreibt nun daa 
Hinabfteigen des Würzelchens der Schwere, das 
Aufzeigen des Keims und Stengels aber den Dun- 
ften zu, in welche fich der Nahrungafaft ver- 
. wandelt. T. * m . 
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den Saamenlappen dargereichten eigenen Safte« 
äufsern. Da aber diefes nur gefchehen konnte, 
wenn der Saame lieh in Ruh* und in der nämli- 
chen Lage gegen die Anziehungskraft der Erde 
befand, fo (teilte ich mir vor, es würde jene Wir- 1 
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Veränderung der Lage des Saamens aufgehoben 
und durch Erweckung der Centrifugalkraft ihr 
mächtig entgegengewirkt werden können. — 

Durch meinen Garten flofs ein reifsend er Bach 
und diefer diente mir. auf folgende Weife zu 
meinem Zwecke, Ich verfertigte ein kleines Rad, 
gleich den Wafferrädern der Kornmühlen und 
zugleich befeßigte ich an die nämliche Axe ein 
anderes, das aus langen und dünnen Stäben zu* 
fammengefetzt war. Im Umkreife des letzteren, 
welches eilf Zoll im Durchmefler hielt, wurden 
in kurzen Entfernungen viele Saamen der Gar» 
ten höhne befe lüget , welche vorher in Wafler ein- 
geweicht worden, um möglicbft anzufchwellen. 
Es wurde fo eingerichtet, dafs die Wurzelchen 
diefer Saamen nach jeder Richtung ftanden, ei- 
nige nämlich waren gegen den Mittelpunct des 
$ades, andere nach der entgegengefetzten Seite 
gerichtet; andere verhielten (ich als Tangenten 
feiner Curve (wobey ein Theil in der Bewegung 
rückwärts, ein anderer vorwärts fehaute), und 
endlich fianden anderein der entgegengeht zten 

* N - 



Richtung von diefer, parallel mit der Äxe der 
Räder. Das Ganze wurde in einen Kalten ein- 1 
gefchloflen und durch ein Schldfs gefichert; auch I 
wurde durch ein Drahtgitter allem, was die Be- 
wegung der Räder hindern konnte, der Zugang 
unmöglich gemacht. — Das Waffer wurde hier- 
auf zugelaffen, wobey die Räder etwas mehr als 
150 Umwälzungen in der Minute machten; die 
Lage der Saamenkörner gegen die Erde wurde^ 
folglich eben fo oft innerhalb diefer Zeit gänz- 
lich umgekehrt, wodurch der Einfluf« der Schwe- 
re, wie ich mir vorftellte, ganz aufgehoben wer. 
den mufste. In wenig Tagen begannen die Saa- 
men zu keimen und da die Wahrheit einiger Mei- 
nungen, die ich hier geäufsert und anderer, die 
ich lange bey mir genährt hatte, von dem Er- j 
folge diefes Verfuches abhing, fo erwartete ich ! 
den Fortgang desfelben mit einiger Aengfilich- 
keit. Ich hatte indefs bald das Vergnügen zu 
fehen, dafs die Wurzeln, in was für einer Rieh- ! 
tung Ge auch vermöge der Lage des Saamens, her- 
vorgekommen waren, fämmtlich ihre Spitzen 
nach aufsen vom ümkreife des Rades ab, kehr- 
ten und bey weiteren Wach fen faft in einem rech- 
ten Winkel von der Axe fich entfernten. Die 
Keime im Gegentheil nahmen die entgegenge^ 
fetzte Richtung und ihre Spitzen kamen in we- - 
nig Tagen alle im Mitteluiwcte des Rade* zu- 
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fammeri. Drey von diefen Pflänzchen wurden 
am Radegelaflen und an die Speichen befefiiget; 
damit fie von der Bewegung nicht möchten abge- 
fchleudert werden. Die Stämmchen derfelben. 
verlängerten fich bald über den Mittelpunct des 
Rades hinaus : aber da die nämliche Urfache, wel- 
che fie zuerft trieb, fich der Axe zu nähern , im» 
mier fortwirkte, fo kehrten fie ihre Spitzen zu- 
rück und begegneten fich wiederum im Mittel- 
puncte. — Da das Rad in diefem Verfuche fich 
vertikal bewegte, fo befanden fich Würzekhert 
und Keim jedes Saamens, während eines fehrklei* 
nenZeittheils jeder Umwälzung in der nämlichen 
Lage, wie wenn die Saarn en in Ruhe gekeimt 
hätten. Auch wirkten Schwere und Centrifugal- 
kraft hier parallel mit der vertikalen Bewegung 
und Oberfläche des Rades und ich fah bald ein, 
dafs daraus leife Einwürfe gegen die SchlüfTe, 
welche zu ziehen ich mich geneigt fühlte, her- 
genommen werden konnten. Ich vermehrte 
defshalb die obige Mafchinerie mit noch einem 
Rade, welches fich horizontal über jenen vertU 
kalen Rädern bewegte und hierdurch und mit 
Beyhülfe verltärkender Räder von verfchiedenen 
Graden war ich im Stande, eine beliebige Gröfse 
der Gefchwindigkeit hervorzubringen. Um den 
ganzen Umfang des horizontalen Rades her, def- 
fenDurchmelTer gleichfalls eilf Zoll betrug, wur- 
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den Saamen der Bohne f wie im obigen Verfuche 
befeftiget und dasfelbe machte nun 250 Umwäl- 
zungen in der Minute. Durch die fchnelle Be* 
wegung de» Hauptrades wurde viel Waffer in die 
Höhe auf da» horizontale Rad geworfen; ein 
Theil hiervon verfah die Saamen auf demfelben 
mit Näffe, das Uebrige aber verbreitete lieh in 
Geftalt eines anhaltenden feinen Regens über die 
Säamen am vertikalen Rade und auf andere, wel-, 
che an verfchiedene Stellen des Käßens zum ru- 
higen Keimen hingelegt worden. 

Jedes Saamenkorn am horizontalen Rade , obr 
gleich mit grofser Gefch windigkeit herumbe- 
wegt, blieb hier doch offenbar in der nämlichen 
Lage gegen die Anziehungskraft der Erde; et 
wurde hier alfo die Einwirkung der Schwere 
nicht aufgehoben, fondern nur durch die Gen tri-» 
fugalkraft ihr in einem beträchtlichen Grade ent- 
gegengewirkt. Der Unterfchied in den Wirkun- 
gen der vertikalen und der horizontalen Bewe- 
gung kam, wie ich vermuthet hatte, bald deut> 
lieh zum Vorfchein. Die Würzelchen kehrten 
lieh etwas nach unten in einem Winkel von un- 
gefähr zehn Graden mit der Horizontallinie der 
Radbewegung, die Keime hingegen um eben fo 
viel nach oben; die Centrifugal kraft hatte hier 
alfo beide um [jo Grad von der perpendikulären * 
Richtung, die fie, in Ruhe keimend, genommen 
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haben wurden, abweichen gemacht. Indem ich 
die Gefchwindi$keit der Bewegung des horizon- 
talen Rades nach und nach verminderte, renkten 
fich die Wurzelchen mehr lothrecht hinab und in 
eben dem MaalVe wuchfen die Keime mehr grade 
in die Höhe; fo dafs, als das Rad nur ßo Um- 
wälzungen in der Minute machte , jede Wurzel 
lieh um 45 Grade nach unten und jeder Keim 
fich um eben fo viel nach oben gegen die Hori- 
zontallinie neigte, wobey die eine 1 fich fiets von 
der Axe des Rades entfernte, der andere hinge- 
gen fich ihr immer mehr näherte. — Ich will 
indelTen nicht behaupten, dafs die Gefch windig- 
keiten von «50 und von 30 Umwälzungen in der 
Minute genau den von mir angegebenen Win- 
keln der Hinabfteigung des Würzelchens und der 
Erhebung des Keims entfprechen : denn die 
Schnelligkeit der Bewegung meiner Räder wurde 
zuweilen durch Confervenfaden , welche fich vor 
das Drahtgitter gelegt hatten, in etwas gehemmt. 
Auch ift nicht wahrscheinlich , dafs die Mafchi* 
nerie, welche das Machweik von mir und mei- 
nem Gärtner war, fich mit folcher Regelmäßig- 
keit bewegte, als wenn fie von einem Künltler 
von Profeflion verfertiget worden wäre. Bey 
allem dem glaube ich bewiefen zu haben , dafs 
die Würzelchen keimender Saamen zum Hinab- 
fteigen und ihre Keime zum Aufzeigen 
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werden durch eine äufsere Ür fache und nicht 
durch ein dem vegetabilifchen Leben einwohnen- 
des Vermögen, und ioh fehe nicht, wie Einer 
zweifeln könne, dafs die Schwere, wo nicht das 
einzige Agens, doch das vornehmtte fey, deflen 
die Natur fich in diefem Falle bedienet p). Ich 

z>) So überaus fcharffinnig auch die Vcrfuche des 
Verf. find, fo kann man ihnen doch keine völlig 
beweifende Kraft, dafs die Schwere Urfache vom 
Abfteigen des Würzelchens fey f einräumen. Ins- 
befondere fehe ich nicht ein , warum in dem zwei- 
ten Vcrfuche mit der horizontalen Centraibewe- 
gung fie es gewefen feyn foll , welche das Wurzel» 
chen fich fchräg nach unten Fenken machte und 
nicht vielmehr die natürliche abfteigende Rich- 
tung desfeiben, weiche durch die Centrifagalkrafr, 
ob fchon diefelbe hier äufserft heftig war, nicht 
völlig aufgehoben weiden konnte. Meines Erach- 
tens mufs man dem Würzelchen dennoch ein in- 
wohnendes Vermögen, einen Trieb hinabzuftei- 
gen beylegen und diefe Kraft mag fich zur Schwere 

* 

verhalten , wie die Wahlanziehung zur allgemei- 
nen Anziehung. Auch Smith verwirft (fntrod. to 
botany. 95.) alle mechanifchen Erklärungen der 
** verfchiedenen Richtungen des Wärzeichens und 
Keims und gibt der Meinung Darwins , dafs das 
erftere durch Feuchtigkeit, der letztere durch die 
Luft zur Thätigkeit und zur Verlängerung gereizt 
werde, feinen Beyfall, einer Idee, die mit gerin- 
gen Abänderungen lange zuvor von Dodart (M£m. 
de l'Acad. R. des Paris 1700) vorgetragen worden. 2*. 
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will daher verfuchen f die Mittel anzugeben, 
durch diefe Kraft fo ganz entgegenfetzte Wir; 
Lungen hervorzubringen vermag. — 

Das Würzelchen des keimenden Saamens 
nimmt (wie mehrere Naturforfcher bemerkt) an 
Länge zu blofs durch allmähligen Anfatz neuer 
Materie an der Spitze, nicht durch allgemeine 
Ausdehnung fchon geformter Theile und diefe 
neue Materie fteiget unfireitig in einem flüfligen 
Zuftande von den Saamenlappen herab. Auf die- 
fes Fluidum und auf die Fibern und Gefäfse, fo 
lange fie noch weich und biegfam und fo lange 
die Materie noch im Uebergange aus dem flüfli- 
gen in den feiten Zußand ift, wirket die Schwere, 
wie ich glaube, ftark genug, der Spitze des Wür- 
zelchens eine Neigung nach unten zu geben, und 
die Möglichkeit davon ift nicht zu bezweifeln, 
da das Würzelchen der Centrifugalkraft gehorcht, 
wie ich bewiefen habe q). — Der Keim im Ge- 
gentheil verlängert fich nicht, wie das Würzel- 
chen, durch Anfetzung neuer Theile an die Spitze, 
fondern durch allgemeine Zunahme feiner vorab 
gebildeten Theile und feine Gefäfse fcheinen fich 

q) Aber wenn das Würzelchen grade in die Höhe 
gerichtet ift, alfo die Schwere in der Axe defefel- 
ben wirket; wie kann die Spitze dadurch veran- 
ladet werden, lieh zu krümmen nnd hinabzu- 
fteigen? T 9 > 
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auszudehnen im Verhältnifle der zugeführten 
Nahrung, Hängt die Bewegung und Vertheilung 

des eigenen Saftes von der Schwere ab, To mufa 

f 

derfelbe, wenn der Keim von der perpendikulä- 
ren Richtung abweicht, fich an der unteren Seite 
desfelben anhäufen. Auch habe ich in vielen 
Verfuchen mit Saamen der Rofakaltanie, der 
Bohne u. f. w. die ich in Ruhe keimen liefs, ge- 
funden, dafs die Gefäfse und Fibern der untern 
Seite des Keims fich allemal fchneller verlänger- 
ten , als die der oberen. Das Refill tat von Allem 
diefem ift , dafs die Spitze des Keims (ich immer 
aufwärts kehren müde. Dazu kommt, dafs an 
der äufsern Seite des Keimes, wenn der Saft durch 
die Gen tnfugal kraft dahin getrieben worden, ein 
eben fo vermehrtes Wachsthum Statt findet, als 
wenn derfelbe bey dem Saamen, der in Ruhe 
keimt, durch die Schwere nach der unteren Seite 
des Keims gezogen worden r). — Diefe unver- 
kältnifsmäfsige Verlängerung der Fibern und Ge- 
fäfse der untern Seite ift nicht auf die Keime, 
auch nicht auf die jährigen Triebe der Bäume 

r) Aber was beßimmt den Keim merft die Richtung 
nach oben zu nehmen, wodurch der Saft allein . 
im Stande ift, fich im unteren Theiie deafelben, 
oder, wenn er in einem Bogen nach oben gekrüm- 
met ift, fich im convexen Theiie des Bogena an- 
zuhäufen ? JV , 

f 
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eingefchränkt, fondern zeigt fich auch und zwar 
am meiften im Wachsthume der Stamm© und 
Aefie. Die unmittelbare Wirkung der Schwere 
ift unftreitig, den Aft f welcher horizontal vom 
Stamme ausgeht , noch mehr herabzuziehen, und 9 
wenn ein junger Baum (ich gegen Eine Seite äeigt, 
diefe Neigung zu verfiärken: allein zu gleicher 
Zeit ziehet fie den Saft zur unteren Seite und 
veranlaget auf diefe Weife eine vermehrte Aus» 
dehnung des Holzes diefer Seite in die Länge j). . 
Der Seitenzweig kann fich aus diefer Urfache nicht 
herabfenken, er erhebt fich vielmehr über feinea 
natürlichen Stand, "wenn er keine Zweige über 
fich hat. Aus den nämlichen Gründen richtet 
der junge Baum fich auf in entgegengefetzter 
Richtung, als wohin die Schwere ihn ziehet, 
wobey die Natur, ihrer Gewohnheit gemafs die 
wichtigfien Operationen durch die einfachlten 
Mittel ausführt. — 

Ich könnte noch manche Thatfachen zur ün- 
terftützung der vorgehenden Theorie anführen: 
aber die von mir beygebrachten find, wie ich 
glaube, zur Genüge be weifend. Es ifi indeflen 

t) Diefer Vorgang fcheiiit nicht Platz zu haben in 

I 

den Bäumen mit hängenden Aeften, wovon ich 
die Urfache in der Abhandlung : über die Beile- 
gung des Saßt der Bäume, anzugeben gefucht 
habe. K. 



■ 
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von Duhamel, deflen Meinungen allemal die 
gröfste Hochachtung verdienen, der Einwurf ge- 
macht worden, dafs die Schwere wenig Einflufs 
auf die Richtung des Keims haben könne y wenn 
derfelbe eine perpendikuläre Richtung nach un- 
ten nehme, es fey, dafs er zuerll fo hervorge- 
kommen, oder dafs er durch nachmaliges Um- 
kehren zu diefer Richtung gezwungen worden. 
Diefem Einwurfe zu begegnen, machte ich viele 
Verfuche mit den Saamen der Rokkafianie und 
Bohne in dem von mir hefchriebenen Raiten. 
Die Saamen befanden Geh hier außerhalb der 
Erde und ich konnte, alle Bemühungen des Wür- 
zelchens und Keims, ihre Lage zu verändern, 
nach Belieben verfolgen. Machte ich , dafs die 
Spitze des Würzelchens der Bohne grade in die 
Höhe fiand, fo formirte üe bey warmer Witte- 
rung binnen 3 bis 4 Stunden eine beträchtliche 
Krümmung. Der Keim war hierin träger: doch 
fehlte es feiten oder nie, dafs er feine Richtung 
in 04 Stunden änderte und alle meine Bemühun- 
gen , durch eine geringe Abänderung feiner Rich- 
tung zu machen, dafs er abwärts wüchfe, waren 
ohne Ausnahme vergebens t). — Ein anderer und 
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t) Der Verf. will fagen : wäre es möglich , dafs der 
Keim nach unten wüchfe, fo könnte die Schwere 
nicht auf dte von mir angegebene Art die Verlan- 
gerung deefelben bewirken. Allein jenes Wachfen 
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dem A n fch eine nach noch mehr gegründeter Ein» 
wurf gegen die obige Hypothefe liegt in dem Um- 
/tande, dafs wenige Aefte grade in die Höhe 
Wachfen und die Wurzeln Geh oft in horizontaler 
Richtung ausbreiten : doch auch diefem Einwurfe 
wird, hoffeich, leicht zu begegnen feyn. — Die 
üppigen, faftreichen Schöfslinge der Bäume ge- 
hen faft immer in die Höhe, in was für einer 
Richtung fie auch aus dem Stamme gekommen, 
und ftreben, eine perpendikuläre Stellung anzu- 
nehmen. In diefe kehren ihre Spitzen auch fo- 
gleich in einem Bogen zurück, wenn man fie ab- 
wärts gebogen, vermöge einer ftärkeren Ausdeh- 
nung der Fibern und Gefäfse an der unteren Seite, 
wie bey dem verlängerten Keime. Dagegen wach- 
fen die fchwächeren und dünneren Triebe faft in 
jeglicher Richtung fort , vermuthlich weil fie we- 
niger voji der Schwere afficirt, ihre Fibern trock- 
ner und ihre Gefäfse minder faftvoll find. Gleich- 
wohl zeigen ihre Spitzen insgemein ein Beftre- 
ben, fich aufwärts zu kehren: aber die Einwir- 
kung des Lichts ift hier, wie von Bonnet u) ge- 
zeigt worden, fehr betrachtlich. — Das Wür- 

» * 

nach unten findet nicht Statt : der Keim krümmet 
fich, wenn er dazu eingeladen wird, fogleich 
wieder, um feine Richtung nach oben au ver- 
folgen. T. 
u) Recherches für l'afage de« feuilles. K* 

■ 
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«eichen nimmt v fo wie es in die Erde hinabftei. ■ 
get, fchnell an Dicke ab und fein unterer Theil 
wird durch die größere Feftigkeit des Bodens, 
in den es dringt, fehr zufammengedrucCt. Da« 
bey fährt der eigene Saft fort, von den Saarn en- 
lappen und Blättern hinabzufieigen und diefes 
veianlaflVt ein Hark eres Warhfen des oberen T hel- 
les der Wurzel, welches durch die Wirkungen 
der Bewegung, nachdem der Keim Geh über die 
Erde erhoben , noch vermehrt wird. Der eigene 
Saft wird alfo nothwendig in feinem Hinabftei* 
gen aufgehalten und fo bilden fich zahlreiche 
Seilenwurzeln, in welche fich ein Theil des ab* 
fieigenden Saftes begibt v). Diefe ßnd, gleich 
den dünnen horizontalen Aeßen, minder faft- 
reich, als das erfie Würzeichen und defshalb der 
Schwere weniger unterworfen ; auch finden fie 
unter der Oberfläche der Erde weniger Wider« 

v) Unftreitig Hegt ee im Bildungstriebe ferner, da ff 
die Wurzel einfach oder a'ftig ift und dafs die Aefte 
in der oder in jener Pachtung vom Stamme abge- 
hen. So z. B. find die Wurzeln der Zwiebelge- 
wächse meifteng einfach. Man betrachte Hyacin- 
tben , welche in einem Glafe mit reinem WaQer 
gewachfen find ; fie fenden inr Blüthezeit eine 
Menge conifcher, oben fehr verdickter, Wurzeln 
aua. welche, obwohl der Nahranga(aft in ihrem 
oberen Theile fehr ftagniren mufa, doch immer 

. einfach bleiben* T, 

■ 
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ftand, als in der Tiefe, und defshalb dehnen fie 
lieh wagerecht in allen Richtungen aus , indem 
fie da am fchnellfien wachfen und die meifien 
Aefte anwenden, wo fie die meiiie Wärme und 
das paflendfie Erdreich für die Ernährung des 
Baumes. Anden. Da diefe Seiten wurzeln den 
' Fufa des Baumes überall umgeben, fo gehet der 
eigene Saft, welcher durch die Rinde hinabge- 
itiegen, faß ausfchliefslich in fie über; die per- 
pendihuläre Summwurzel , welche ihr Gefchäft, 
der jungen Pflanze Näffe zuzuführen, beendiget, 
wird ihrer Nahrung beraubt und behält, indem 
fie faß ganz zu wachfen aufhört, keinen weite* 
ren Nutzen für den Baum. Die Pfahlwurzel der 
Eiche, über welche fo vieles gefchrieben wor- 
den, könnte als Ausnahme hiervon angeführt 
werden: allein ich habe wenigßens 20,000 Bau* 
nie, die zum Theil im niedrigßen und deshalb 
günßigßen Boden von England ge wachfen waren, 
unterfucht und niemals einen mit einer Pfahl- 
wurzel gefunden, fo dafs ich nicht umhin kann, 
die Exißenz derfelben hier fehr in Zweifel zu 
ziehen. — Wie die Gewächfe über der Erde das 
Vermögen haben, die oberen Flachen der Blätter 
und die Spitzen der Triebe dem Lichte zuzukeh- 
ren und mit ihren Ranken lieh an benachbarte 
Gegenltände zu befeftigen, fo follte man auch 
bey den Seitenwurzeln die Eigenfchaft vermu- 
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theo, lieh nach Tokhem Boden in der Nähe zu 
wenden, der am heften geeignet ift, die Pflanze 
mit Nahrung zu verleben. Es ift bekannt, dafs 
die meiften Wurzeln einer Wa Oer pflanze* wel- 
che auf trocknem Boden am Rande eines Seei 
oder Flufles wächft, nach dem Wafler zu gehen, 
während fie bey einem andern Gew ächte, wel- 
ches in trocknem Erdreich am heften fortkömmt, 
die entgegengefetzte Richtung nehmen. . Indef- 
(en ift der Erfolg einiger von mir angeßellter 
Experimente diefer Hypothefe nicht gut) füg und 
ich bin eher geneigt zu glauben, dafs die Wur- 
zeln Uch in jeder Richtung ausbreiten und nur 
da häufiger find, wo am meiften für fie zu thun 
iß, und wo fie einen für die Art des Gewächfes 
am bellen geeigneten Boden antreffen. 

Vif. \ 

' f 

Ueber die umgekehrte Wirkung der Splint gefäfse 

* der Bäume. 

(Phil. Transact. 1806. Th.*. S. 193 bis 304 ) 
Dafs das Fluidum , aus welchem Geh die ver- 
fchiedenen Theile bilden, welche die MafTe der 
Bäume und der eben fo organifirten krautartigen 
Gewäcbfe jährlich vergröfsern helfen, vorher 
durch die Blätter w), es fey im nämlichen oder 

w) Während der Saft durch die Blätter circulirt, 
wird des Nachts aus Poren an den Ecken der- 

« 
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im vorhergehenden Sommer, clrculirt habe und 
demnächft durcb die Rinde hinabgeftiegen fey, !: 
diefes ift es, was ich in verfchiedenen Abhand- 
lungen zu zeigen bemüht gewefen bin. Nach-, 
dem ich jetzt jeden Verfuch, von welchem ich 
ein ungünftiges Reful tat erwartete, wiederholt 
habe, bin ich nicht im Befitz einer einzigen 
Thatfache, welche nicht mit meiner Theorie 
vollkommen verträglich wäre. Es ift jedoch vor* 
Haies und Duhamel ein ümfiand beygebracht 
worden , welcher fehr gegen meine Hypothek zu 
ftreiten fcheinet und da vermuthlich diefer Um- 
ftand erfieren bewog, die Circulation in den 
Pflanzen zu läugnen und letzteren, minder ent- 
fcheidend zu Gunften derfelben zu reden, als er 
vermuthlich fonft gethan haben würde, fo liegt 
mir fehr daran, die Meinungen diefer grofsen 
Naturforfcher (welche ich für richtig erkenne) 

» 

felben ein durchfichtiges Flnidum abgeändert.' 
Da ich von fehr üppigen Weinreben eine Por- 
tion davon grfamroelt hatte, erhielt ich durch 
Abdampfung de-felben ein ftarkes Refidaum, wel- 
che» im Aeufeeren mit kohlcnfanrem Kalk über- 
einkam. jedoch etwas Anderes feyn mufste , we- 
gen der großen Menge, welche das Waffer auf. 
gelöft hielt. Ich wüfste nicht, dafs diefes We- 
fen fchon von einem Naturforfcher unterfucht 
oder nur bemerkt worden wäre. Ä. 
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mit denen f welche von mir bey früheren Gele* 
genheiten vorgetragen worden , zu vereinigen. 

Beide haben bewiefen f dafs , wenn zwey Cir- 
kelfchnitte um den Stamm eines Baumes in ge- 
ringer Entfernung von einander gemacht und die 
Rinde zwifchen denfelben weggenommen wird, 
cter Stamm unterhalb der Einfchnitte das Leben , 

behält und felbft an Dicke zunimmt, doch weit 

• • • 

weniger und langfamer f als der oberhalb der Ein« . 
fchnitte befindliche Theil. Auch haben He be- 
merkt , dafs an der ganzen unteren Lippe der 
Wunde fich ein kleiner erhabener Band bilde, 
welcher einige fchwache Anftrengungen macht, 
dem weit Itärkeren Wülfte von Rinde und Holz 
an der entgegengefetzten oder oberen Lippe der 
W unde fich zu nähern. Ich habe, in der Ab« 
handlung: über das Abfleigen des Safts der Bau* 
?ne 9 mich bemüht dieUr fache des gedachten Um« 
Randes anzugeben, indem ich annahm, dafs ein 
kleiner Theil des eigenen Saftes, welcher von den 
Blättern hinabfteigt, durch die poröfe Subftan» 
des Splintes nach unten einen Weg finde. Ver- 
fchiedene von Haies angeführte Thatfachen fchei- 
nen diefer Annahme günfiig; auch ift dieExiftenz 
eines Vermögens im Splinte, den Saft in verfchie* 
denen Bichtungen zu bewegen, durch das Wach» 
fen von Baumzweigen in umgekehrter SteU 

- 

n . • - 

- 
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Jung x) ,lj^wj|ef«5n. Ich habe als Gärtner und 
Landwirth fo viele Vortheile voft meinen Ver- 
fuchen (befonders was die Behandlung der Frucht- 
und Waldbäume betrifft) gezogen , dafs ich ve*- 
lichertbin, aus einer vertrauteren Bekanntfchaft 
mit den* Nutzen und den Verrichtungen der ver- 
fchiedenen Pflanzenorgane werde viel Gewinn 
für da* Allgemeine entliehen; Defshalb werde 
ich mir angelegen feyn lallen, zu zeigen, dafs 
die von mir gezogenen Schlüfle mit den Thatfa- 
chen, welche von meiuen grofsen Vorgängern 
bemerkt worden, nicht unverträglich find. • • * 
Es ilt , glaube ich, von Allen, welche darü- 
ber gefchrieben, anerkannt (und die Sache ift zu 
War, um bezweifelt werden zu können) dafs die 
Materie , woraus, die jungen Wurzelchen bey deiu 
Keimen der Saamen lieh bilden, vorher in den . 
Saatnenlappen zubereitet liege. Und da das Wür- 
zelchen an Länge zunimmt nur durch fortwäh- 
rendes Anfetzen neuer Theile an der Spitze, wel- 
che am meilien von* den Saamenlappen entfernt 
iß, fo mufs die erlte Bewegung des eigenen Saf- 
tes zu diefer Zeit eine abfteigende feyn. Feiner 
find keine Splintröhren im Würzelchen während 
der frühelten Periode feines Wachtums, es 

Mm 

mufs alfo der Saft entweder durch die Rinde oder 

dc) VeTgl. die Abbandl. Uber die Bewegung des Safts 
in den Bäumen. iL 



durch das Mark hinabfteigen. Nun aber enthält 
das Mark dem Anfcheine nach keine Gefäfse, 
■welche geeignet find, den ab Reigen den Saft za 
führen» da hingegen die Rindengefäfse in diefer 
Periode von Saft fehr ausgedehnt lind. Auch 
läfst lieh kaum gedenken, dafs das Mark zu ir* 
gend einer Zeit den ganzen Strom des abfteigen> 
den Safts durchlasen könne, da es in Stämmen 
oder Aeften, die älter als ein Jahr find, gans 
und gar keine NäfTe mehr enthält. — So wie die 
Blätter wachfen und ihre Verrichtung anfangen,, 
finden wir, dafs Rindengefäfse, in jeder Hinficht 
denen gleich, welche von den Cotyledonen hin- 
abgehen, von der Bafis der Blätter hinunterftei- 
gen und ich wüfste nicht, was man dagegen ein- 
wenden könnte, dafs beide ein ähnliches Flui- 
dum fuhren und dafs der Strom desfelben im er- 
ften Falle ftets gegen die Wurzeln zu gehe. Da- 
gegen bewegt der auffteigende Saft fich ganz 
durch den Splint und die Central gefäfse: denn 
die Zerftörung einer Portion Rinde in der gan- 
zen Rundung des Baumes hält das Wachsthum 
feiner Blatter und Zweige unmittelbar nicht im 
Geringften auf. Es fcheinen aber die Splintge* 
fäfsenach Verfuchen, die ich in der Abhandlung: 
über die Bewegung des Baumfafts erzählt, und 
nach andern, von denen ich jetzt Bericht geben 
will, *>uch einer umgekehrten Wirkung fähig zu 

- - » ' * 4 X 
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feyn , wenn diefelbe für die Erhaltung der Pflanze 
Vonnöthen ift. 

Im letzten Frühjahre, To bald die Blätter der 
Eiche beynahe ausgewachfen waren, fuchte ich 
an vertchiedenen Plätzen zwey Aefte vom näm-- 
liehen Alter aus, die aus Einem und dem Felben 
Stumpfe entfprangen, wovon der Baum unge- 
fähr fechs Jahre zuvor gefällt worden war. Aa 
einem der Aeße jedes Paares machte ich zwey, 
Queereinfchnitte in die Runde in einer Entfer- 
nung von drey Zoll von einander und zerftörte 
die Rinde zwifchen beiden, fo dafs alle Verbin- 
dung zwifchen den Blättern und dem unteren 
Theile der Stämme aufgehoben war. Ein krälF- 
tiges Wachsthum zeigte fich, wie gewöhnlich 
oberhalb der entrindeten Stelle, aber fehr gering 
war es unterhalb derfelben. Bey einer im fol- 
genden Winter augefiellten Unterfuchung war 
der Befund nicht ganz meinen Erwartungen ent- 
fprechend: denn ein Theii des Splints war bey- 
nahe in allen Fällen leblos und fait trocken bis 
auf eine ziemliche Strecke unterhalb der entblöfs- 
ten Stelle. Nur in Einem Falle war derfelbe 
noch lebendig und hier fand ich die fpeeififche 
Schwere des Holzes oberhalb der Wunde 1114, 
unterhalb derfelben 1111; das Holz der unver- 
wundeten Stange hatte ein fpecinfehes Gewicht s * 
von ms, wobey die Wägung fogleich, als fämmt- 

O a - 
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liches Holz von der Wurzel getrennt worden, 

gefchah. — Hätte der eigene Saft in diefem Falle - 
fämmtlich über der entrindeten Stelle geftockt, 
to wurde die fpeeififche Schwere des Holzes, mei- 
nen früheren Verfuthen gemäfsy), nach Verhätt- 
»ifs weit gröfser gewefen feyn. Allein es fey 
fern von mir f an» einem einzigen Verfuche Re- 
fultate ziehen zu wollen; auch, dünkt es mich 
fehr fchwer, dergleichen auf eine genugthuende ■ 
und entfeheidende Weife im vorliegenden Falle * 
durch Verfuche zu erhalten, da die nämlichen 
Wurzeln und Stämme während des Frühjahrs 
und Sommers den Saft einziehen und fortleiten, 
Welche zur Herbft- und Winterszeit des nämli- 
chen Jahres denfelben für die Bildung neuer afli« 
milirender Oigane im folgenden Frühlinge zu- 
rückhalten und aufbewahren. In den Pflanzen' 
mit knolligen Wurzeln hingegen find Wurzel und 
Stengel, welche den Saft im Einen Sommer ein* 
laugen und fortbewegen und die Theile, in wel- 
che derfeloe abgelagert und für den folgenden 
Sommer aufbewahrt wird, ganz verfchiedene 
Organe und von ßmer diefer Manzen , der Kapr- 
tottel, erhielt ich merkwürdigere und entfehei- 
dendere Kelultate. 

y) Siehe die Abhandlung: über den Zujtand des 
eigenen öafcs im Winter. JC. 

, ■# . ' 
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Mein Hauptzweck war zuerft, zu bewerfen, 
dafs eine von den Blättern und Stengeln herab« 
fteigende FJüffigkeit die Knollen diefer Pflanze 
bilde und ein Theil derfelben bey unterbroche- 
ner Continuität der Rindengefafse fich einen Weg 

i 

durch dieSpüntfubftanz nach unten bahne; allein 
ich hatte noch einen andern Gegenftand dabey 
im Gerichte. Jeder Gärtner weifs , da fs frühreife 
Kartoffeln niemals l/tihen und Früchte trafen; 
diefen befonderen Umfian4 erklärte ich mir fo f 
dafs ihnen die Nahrung durch die Knollen ent> 
zogen werde, welche ßch widernatürlich früh 
bilden und daher den eigenen Saft an fich zie- 
hen, welcher bey dem gewöhnlichen Gange dec 
Natur zur Bildung und Ernährung von Blüthen 
und Saamen verwandt wird. Ich pflanzte defs- 
halb im letzten Frühjahre einige Stücke einer fehr 
frühreifen Sorte Kartoffeln, die noch niemals 
Blüthen gezeigt hatte, in Gartentöpfe, wobey 
ich die Evde über den Rand der Töpfe fo hoch 
als möglich häufte und in die Spitze diefes Ber- 
ges ein Stuck der Knollen eingrub. Als die Man- 
zen heraus und einige Zoll hoch waren, wurden 
fie an ftarke Stäbe, welche zu dem Ende in die 
Töpfe "gefleckt worden, befeftiget und die Eide 
dann durch einen fiarken Strom Waflers vom im- 
terften Theile der Stengel abgewafchen. Jede 
Pflanze fch webte nun in der Luft und hatte keine 



weitere Verbindung mit der Erde in den Topfen, 
als durch ihre Zaferwurzeln, und da diefe von 
den Ausläufern , welche die Knollen erzeugen 
und nähren , ganz verfchieden find, fo konnte 
ich die Bildung der Knollen hier nach Gefallen 
verhindern. Es wurden nämlich von jeder 
Pflanze bald An (iahen gemacht, Ausläufer und 
Knollen hervorzubringen, aber ich zerftörte die- 
felben, fobald fie fichtbar geworden« Eine ver- 
mehrte Lebhaftigkeit des Wachsthums zeigte (ich 
nun in jeder PfUnze; zahlreiche Bl iahen kamen , 
zum Vorfchein und eine jede Blüthe gab Frucht. 
Da ich indeflen bedachte, dafs nur ein kleiner 
Theil des eigenen Saftes zur Bildung der Blüthen 
und Früchte verwandt feyn könne, fo war ich 
begierig zu fehen, was für einen Gebrauch die 
Natur von dem üebrigen machen würde. Ich 
traf defshalb Einrichtung, die Bildung der Knol- 
len an jedem anderen Theile der Pflanzen , als an 
den Spitzen der Seitenzweige zu verhindern, da 
diefes die entfernteren Puncte von der Erde wa- 
ren, wofelbtt die Knollen fich von Natur ange- 
fetzt haben würden. Nach einem vergeblichen 
Sträuben von einigen Wochen wurden die Pflan- 
zen meinen Wünfchen völlig gehorfam und bil- 
deten ihre Knollen genau an den Stellen, die ich 
ihrwm angewiefen hatte. Viele Gelenke wurden 
während diefes Verfuches dick und gefch wollen 

■ 
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' und ich bin fehr geneigt zu glauben f daf§ f hätte 
ich die Bildung ordentlicher Knollen ganz ver- 
hindert, diefe Gelenke eine Organifation erlangt 
haben würden, vermöge deren fie im Stande ge* 
wefen wären, das Leben in Geh zu behalten und 
im folgenden Frühjahre neue Pflanzen zu geben. . 
— - Ich befafs noch eine andere Sorte Kartoffeln, 
welche mit grofser Ueppigkeit wuchs und virle 
Seitenzweige gab. Grade zu der Zeit , wo ich 
mich verfichert hatte, dafs die erde Bildung der 
Knollen in der Erde ihren Anfang genommen, 
lafete ich mehrere diefer Seitenzwe ige von dem 
Hauptltamme ab, liefs fie jedoch durch fo viel 
Splint - und Rindenfafern damit verbunden , als, 
meiner Meinung nach, hinreichend war, das Le- • 
ben zu erhalten. Mein Gedanke war, dafs., im 
Falle die Blätter und Stengel noch unbenutzten 
eigenen Saft enthielten, derfelbe unter diefen 
UmHänden nicht leicht zu den Knollen gelangen 
könne, indem der Weg dahin durch die zum 
Theil zerfchnittenen Gefäfse und durch die 
Schwere gehemmt war; und ich halte bald das , , 
Vergnügen zafehen, dafs derfelbe, ftatt durch 
den Hauptfiamm zur Erde hinabzufteigen, nun 
Längen blieb und kleine Knollen an der Balis der 
Blätter der herabhängenden Zweige bildete. 

Die bisher erzählten Thatfachen find meines 
Erachtens hinreichend, zu be weifen, dafs das . i 
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fluidum, von welchem die Wufzeiknolle der 
Kartoffel ihre Beftandtheile hernimmt , zuerft in 
en Blättern und Stengeln feinen Aufenthalt habe 
und hernach: in die Erde hinabfteige. tfnd da die 
Bindengefä fse während die Knolle fich bildet, 
allezeit mit dem eigenen Safte der Pflanze ange- 
füllt find und in die Ausläufer eindringen, welche 
der Knolle Nahrung zuführen, auch in anderen 
Fällen augenfcheinlich den eigenen Saft abwärts 
leiten, fo ift kaum zu bezweifeln, dafs durch fie 
die Knolle von Natur genährt wird. — Um defs- 
halb zu erfahren, ob die Knollen noch fernere 
Nahrung bekommen würden, wenn der Durch- 
gang des eigenen Safts durch 'die Rindengefäfse 
unterbrochen wäre, nahm ich eine Portion Rinde 
von fünf Linien Breite rund um die Stengel ei- 
niger Kartoffelpflanzen dicht über der Erde, gleich 
nachdem die Knollen fich zu bilden angefangen, 
weg. Die Pflanzen blieben einige Zeit gefund 
tind die Knollen fuhren indeflen fort zu wachfen, 
wobey fie ihre Nahrung, wie ich glaube, von 
den Blättern durch die umgekehrte Wirkung der 

6plintgefäfse zogen z). Indeflen erhielten fie 
»•• ... . .... . f -, 

z) Aber folhe hierbey die Wirkung der Rindenfort- 
fäue (lnfertionen) in keinen Anfcplag kommen, 
welche bey den krautartigen Gewäcbfen oft viel 
breiter und faft reicher find, als bey Stränchern 
und Bäumen? T. ~ " : 

i 
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Iseinesweges ihre völlige? Gröfse, welches ich zum 
Theil der geltörteft Gefundheit der Pflanze, zum 
Theil dem Stocken einer Portion eigenen Saftes 

,über der entrindeten Stelle, zufchrelbe. 

« • 

Ich habe mit ahgefohnittenen Zweigen ver- 
•fchiedener Bäume Verfuche angefiellet, woraus 
erhellet, dafs das Waller, welches Blätter ein- 
faugen, wenn fie darein getaucht worden , durch 
den Splint hinabgehet und fich in die Rinde un- 

f 4 

terhalb einer entrindeten Stelle ergiefset, welche 
dadurch für mehrere Tage lebendig und feucht 
erhalten wird a). Kann aber die vom Blatte ein- 
gebogene Näfle diefen Weg nehmen, fo ift es 
äufserft wahrfcheinlich, dafs der eigene Saft durch 
die nämlichen Kanäle gehen könne. Diefes Ver- 
mögen im Splinte, Flüfligkeiteri in verfchiedenen 
Richtungen zu führen, hat vermuthlich grofsen 
Nutzen in heifsen Klima ten, wo der Thau fehr 
Itark und das Erdreich fehr trocken ift, indem 
die Feuchtigkeit des Thaues auf diefe Art zu den 
Spitzen der Wurzeln geführt werden kann. Auch 
hat Haies bewiefen , dafs die Blätter ftark eini 
Taugen, wenn fie fich in einer feuchten Luft be- 
finden und dafs der Saft während der Nacht ab* 
Ileige, es fey durch den Splint oder durch die 

a) Diefer Verfuch gelingt nicht ander« , als wenn 
die Blätter ihre völlige Gröfie und der Splint 
' feine vollkommene Ausbildung erlangt hat. K* 
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Binde. — - Nimmt man nun die umgekehrte Wir- 
kung dei Spünfgefäfse an tiner entrindeten Stella 
eines Baumfiammea an , fo ift nicht fchwer zu 
erklären , warum einiges Wachsthum unterhalb 
folcher Stellen Platz hat und etwas Rinde und 
Holz an der unteren Lippe der Wunde erzeugt 
wird. Ohne Zweifel bleibt eine beträchtliche 
Quantität abßeigenden eigenen Saftes oberhalb 
der Wundeftehen und von dem, der in die Kinde 
unterhalb derfelben gelangt, wird vermuthlich 
der gröfsere Theil den Wurzeln zugeführt, wo- 
felbß er das Leben erhält und ein geringes Wachs- 
thum veranlaflet. Eine kleine Portion diefes 
Fluid ums indeffen wird durch Haarröhren- An- 
ziehung zwifchen der Rinde und dem Splinte in 
die Höhe gehoben und fammelt (ich an der unte- 
ren Lippe der W T unde, wofelbft er den kleinen 
An theil von Holz und Rinde erzeugt, deflen 

Haies und Duhamel erwähnt haben. 

* • • » ... 

Ich würde es kaum der Mühe werth erachtet 
haben, die vorgehenden Verfuche zu befchrei- 
ben , fchienen nicht einige von mir in früheren 
Abhandlungen gezogene Schlüffe bey dem erften 
Anblick unverträglich mit den von Haies und 
Duhamel angeführten Thatfacheü. Auch habe 
ich in Bezug auf die Wirkungen, welche das 
Stocken des abßeigenden Saftes bey Harzbäumen 
hat, einen ümftand raitzut heilen, welcher zu 
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wichtigen Folgerungen zu fuhren fcheinet. Ich 
beßtze ein Stück von einem Fichtenbaume, an 
welchem eine Portion Kinde im ganzen Umkreife 
des Stammes, einige Jahre vorher, ehe man den 
Baum fällte, abgenommen worden. Da ich nach 
meiner Theorie dachte, dafs das Holz oberhalb 
der entrindeten Stelle, vermöge der Stockung des 
abfteigenden Saftes, viel fchwerer feyn muffe, 
als unterhalb derfelben, fo beltimmte ich die 
fpecififche Schwere beider durch Keile derfelben 
von möglich!! gleicher Form., Ich fand hierauf 
den Unterfchied gröfser, als ich gedacht hatte: 
denn da«* fpecififche Gewicht des Holzes oberhalb 
der entrindeten Stelle war 0,590, unterhalb der« 
felben aber 0,491. Alsdann liefs ich Stücke von 
jeder Sorte, hundert Gran an Gewichte, zwölf 
Stunden lang in Waffer liegen und fand nun, 
dafs die HolzmafTe von der letzteren Art 69 Gran, 
die von der erfteren aber nur 51 Gran eingefogen 
hatte. — Wenn man defshalb Fichten oder an* 

« 

dere Harzbäume fällen will, fo möchte ein be- 
deutender Vortheil davon zu erwarten feyn, dafs 
man im Sommer vor dem Herblte, in welchem 
diefes gefchehen foll, etwa am Ende May's oder 
im Anfange Juny's, eine Portion Kinde im gan- 
zen Umkreife des Stammes dicht über der Erde 
abfchäle. Denn da vermuthlich viele harzige 
Materie mit dem Safte im Frühjahre von den 



Wurzeln auffieiget, fo mufs der Rüclsfhifs eines 
großen Theiles diefer Materie zu den Würzein 
gehindert werdend; ja ich zweifle nicht, dafs 
die Befchaffenheit dr$ Holzes fich fehr verbefferny 
•werde, wenn man den Raum noch ein zweytes 
Jahr ftehen lälfet und ihn dann im Herbfte fällejk 
Indeflen wird man hinwiederum einigen Verluit 
erleiden durch das trägere Wachfen des Baumes 
im zweyten Sommer. Das nämliche Verfahren 
auch bey anderen Bäumen angewandt, könnte 
den Splint fefler und dauerhafter raachen: allein 
da der abfteigende Saft hier von einer flufligeten 
Befchaffenheit ift, als bey den Harzbäumen, fo 
kann er in weit gröfserer Quantität durch die 
von Rinde entblöfste Stelle zu den Wurzeln den 
Weg finden. Man könnte glauben, dafs die ver« 
Feftigkeit des Fichtenholzes im obigen 

e auf den Theil desfelben , der der entrinde* 

* 

b) Die Wurzeln der Bäurriö, ob fchon von geringe- 
rem Durchmefler als die Stämme und Aefte, ent- 
hallen wahrfcheinlich mehr Splint und Binde, 
weil fie kein reifes Holt haben und dabey eine 
gröfflere Länge , als die Aefte. Daher ift zu ver« 
muthen , dato die Wurzeln gefällter Fichten we- 
nigftens eben fo viel harziges Wefen in einem 
ßüffigen Zuftande enthalten mögen f als der Stamm 
nnd die Aefte, aber nicht fo viel; als das reife 
Holz der letzteren in einem concreten Zuftande 
enthält. K. 
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ten Stelle zunäcbß liegt, eingefchrankt fey : aber, 
es iit bey den Gärtnern längft bekannt, dafs man 
einem Afte eines Fruchtbaums nur eine Portion 
Binde in der Rundung wegzunehmen braucht, 
um zur B.lüthezeit viele ßlüthen überall an dein«, 
felben zu haben. Diefe verdanken ihr Dafeyn 
vermuthluh einer Anhäufung des eigenen Safts, 
welche lieh bis zu den Spitze« des Altes über der 
entrindeten Steile erftreckt; und es ift deshalb 

« 

zu erwarten, dafs der Splint des Stammes und' 
der Aefte eines Harzbaume* durch ein ähnliches 
Verfahren auch in feiner ganzen Ausdehnung 
mehr Fälligkeit bekommen werde. 

viii. • ' 

. lieber die Bildung der Rinde der Bäume. - 
% (Philof. Tran«act. 1807. Th. 1. S. 103 bis 113.) 

Eine außerordentliche Verfchiedenheit det 
Meinungen f< heint unter den Naturkundigen 
über die Erzeugung und den nachmaligen Zu- 
ftand der hinde obwaltend gewefen zufeyn. Nach 
der VorÜellung des Malpighi nämlich nimmt die 
Bindenfubltanz , welche jährlich gebildet wird, %• 
ihren Urfprung von der älteren Rinde; wobey ' , 

der innere Theil diefer neuen Subltanz jedes Jahr 
in Splint, der äufsereaber in eine trockene und 
lehlofe Matte verwandelt wird und den auswen- 
• digen harten üeberzug bildet, tyews Meinung 
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Mi eint von 3er des Malpighi nicht fehr abztt» 
•weichen : nur denkt er Geh die innere Rinde als 
aus zwey verfchiederien Subftanzen beitehend, 
von denen die eine zum Splinte wird, während 
die andere im Zuftande der Rinde verbleibt : doch, 
glaubt er, dafs die Infertionen im Holze (Malpi* 
ghVs "utriculi" und Duhamel* "tiffu cellulaire") 
nrfprünglich in der Rinde exifiirt haben. Haies 
im Gegen theil behauptet , data die Rinde ihren 
Urfprung vom Splinte nehme und dann keine 
weitere Verwandlung erleide. Duhamels Ent- 
deckungen haben diefen Gegen ft and in ein viel 
gröfseres Licht geftellt: allein feine Verfuche füh- 
ren am Ende zu keinem Refultate und einige 
derfelben können jeder der vorßehenden Hypo* 
thefen zur Stutze dienen. Ein neuerer Schrift- . 
fiellerc) hat die dem Anfcheine nach ft reiten den 
Theorien von Malpighi und Haies auf gewiflo . 
Weife zu vereinigen gefucht. Er behauptet mit 
Haies, dafs der Splint der neuen Rindenlage den 
Urfprung gebe: aber diefe Rinde foll Geh in der 
Folge in Splint verwandeln , ob fchon nicht ganz 
auf die von Malpighi befchriebene Weife. Eine^ 
fo grofse Verfchiedenheit der Meinungen bey fo 
fähigen Reobachtern zeiget zur Genüge die Sch wie- 
rigkeitdieferUnterfuchung; und bey einer Reihe 

c) Mirbel Tratte d'Anatomie et de Phyfiologie ve- v 
geule. Ä. v 

• - : . 

»• * 
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von Verfnchen, die mehr als zwanzig Jahr hin- 
durch fortsetzt worden , fühleich mich doch 
bis auf diefen Augenblick kaum vorbereitet ge* 
nug, auch eine Meinung aufzuhellen über die 
Art, wie die Rindenfubftanz bey ihrer gewöhnli- 
chen Art zu wachfen, erzeugt, oder, wenn fio 
-weggenommen worden , regenerirt wird. 

Duhamel hat gezeigt, dafs die Rinde einiger 
Bänme fich leicht reproducirt , wenn die Luft von 
der entrindeten Oberfläche de« Splints abgehalten 
wird; ähnliche Verfuche habe ich am Apfelbaum, 
Ahorn und anderen Bäumen mit dem nämlichen 
Erfolg angeftellt. Auch habe ich diefe Repro- 
duction der Rinde oft an der ßergrufter (Ulmua 
montana Sm.) beobachtet, wenn diefelbe fich, in 
einer fchattigen Lage befand und die Wunde 
nicht weiter bedeckt worden war. Ein galjert« 

# 

artiges (glareous) Fluid um fchwitzet, wie Duha- 
mel an gegeben, von der Oberfläche des Splints 
an* undfcheinet fich in eine weiche unorganifche 
Maffe zu verwandeln, welche in der Folge orga« 
nifirt «und zellig wird. So nimmt alfo die Mate- 
rie, der diefe zellige Subftanz d) ihre Bildung zu 



d) Ich wage ea nicht "cellular fubftance" hier durch 
'•Zellgewebe" zo überfetzen, da ich uicht weifa, 
ob der Verfafler den nämlichen Betriff mit fei- 
nem Auadrucke verbindet, aia wir mit dem uqs- 
ri fi en. T. 
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danken hat, augenfcheinlich vom Splinte ihren 

•Urfprung. „ . 

- Diefe Thatfachen lind demnach der Theorie 
von Haies auanehmend gunftig: aber es find hin- 
wiederum andere vorhanden 4 welche fchwerlich 
.damit, beftehen können. Wenn man Rinden- 
ftücke vom Splinte ablöft und nur Sorge trägt, 
dafs fie am oberen Ende mit dem Baume verbun- 
den bleiben, fo erzeugt die innere Oberßäche 
leichter eine neue Rinde, Jils es der Splitft unter 
ähnlichen ümftänden thut; ein ähnliches Flui* 
dum fchwitzet von beiden aus und die Häni- 
chen Erfcheinungen lind in beiden Fällen be- 
merken, Indeflen iß die alfo erzeugt ^llige 
ßübfianz, obfchon lie das äufsere A^ enen einer . 
vollkommenen Rinde hat, inneren doch fehi; 
unvollkommen organifirt. Die Gefäfse, welch $ 
den eigenen Saft der Rinde enthalten, fehlen 
noch e) und ich habe gefunden, dafs man durch 
eine gehörige Behandlung es dahin bringen kön- 
tfe, dafs diefe die neue Subßanzfaft in jeder be* 
liebigen Richtung durchlaufen. Schnitt ich näm- 
lich alleCommunication zwifchen der alten Rind* 
und diefer Subftanz oben und auf der Einen Seite 

■ x e) Es wäre zu vvünfchen gewefen, dafs der Verf. 

.. . diefe Gefäfae genauer characterifirt hätte; ver- ' 
muthüch waren ee die pafetbündel der Kinde, 
Mirbcls vaiüeaux propres fafciculaire.«. 
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ab, fo gingen die Gefäfse queer durch von der 
alten Rinde der andern Seite in einer gröfsereu 
oder geringeren Neigung nach unten zu. Blieb 
die zell ige Subftanz nur am oberen Ende mit der 
Rinde vereiniget, fo gingen fie faß perpendiku« 
lär in derfelben hinab; aber fie fliegen nicht leicht 
hinauf, wenn die Verbindung blofs am unteren 

™ - t — " 

• 

Ende geblieben war. Indeffen war das Refultat 
diefer Verfuche, da fie an verfchiedenen Arten 
von Bäumen angefiellt wurden, einiger Abände- 
rung; unterworfen. — Rindenltücke vom WalU 
nufsbaume von zwey Zoll Breite und vier Zoll 
Länge, weiche auf allen Seiten, ausgenommen 
am oberen Ende, vom Splinte getrennt und mit 
einem Pflafter aus Bienenwachs und Terpentin 
in einigen und mit Lehm in anderen Fällen be- 
decktworden, erzeugten bald die zellige Subftanz 
einer neuen Rinde. Auch fetzte zwifchen die- 
fer und der getrennten alten Rinde fall eben fo 
viel Splint lieh an, ah in anderen Theilen des 
Baumes, wo die Rinde ihre natürliche Lage be* 
halten hatte, welches meines Erachtens einen 
lehr entfeheidenden Beweis für das Herabiteigen 
des Safts durch die Rinde gibt/). Aehnliche 

/) Vermuthlich hatte der Verf. hier die nämliche 
Erfcheinung vor (ich, welche Link (Nachträge 
u. f. w. S. 50. 51.) Tagt , an der reproducirten Sun» 
ftaoz entrindeter Stellen von Baumftämmen be- 
merkt zu haben. T« 

P 



Rindenfiücke, auf die nämliche Art behandelt, 
aber nur am unteren Ende mit dem Baume ver- 
bunden, blieben nicht lange am Leben: nur an 
ihrem unterften Rande erhielt dasfelbe fich noeh 
und hier wurde etwas Splint angefetzt. Andere 
Rindenftücke von denfelben Dimenfionen, wel- 
che feitwärts mit dem Baume vereinigt blieben, 
erhielten fich faß bis an ihre Endfpitzen leben- 
dig -und es bildete fich ziemlich viel Splint, be- 
fonders gegen -die unteren Bänder zu. Der Saft 
fchien daher bey feinem Fortgänge queer durch 
die Rinde fich ftark nach unten gefenkt zu haben, 
was von einer befonderen Organifation der Binde 
herzurühren fcheint, welche macht, dafs diefe 
den Saft befier gegen die Wurzeln zu , als in jeder 
anderen Richtung durchläßt g). — Ich habe es 
nur einigemal dahin bringen können, dafs der 
Wallnufsbaum feine Rinde durch den Splint re- 
producirte, obgleich bey der nämlichen Behand- 
lung es mir feiten mit dem Ahorn und Apfel- 
baum mifslang. Auch Rindenfiücke des Apfel- 
baums erhalten fich lebendig und fetzen etwas 
Splint an, wenn fie nur am unteren Ende mit 
dem Baume vereinigt bleiben, welches einem 
Meinen Theile des eigenen Safts zuzufchreiben, 
der durch Haarröhren - Anziehung emporgehoben 

. . Siehe die Abhandl. über die Bewegung des Baum* 
fafts. K. 

» 

» % • • * > 

Digitized by Goo 



. • 1 



— ÄÄ7 — 

l 

ift, während die eigentliche Wirkung der Bin* 
dengefäfse ganzlich fufpendirt worden. 

Da die vorftehenden Verfuche mich überzeuge 
halten, dafs beide, fowohl Splint als Rinde, das 
Vermögen haben, eine neue Rinde zu bilden, 
oder wenigftens ein Fluidum von fich zu geben, 
aus welchem eine zellige Subitanz, die Grund- 
lage der organifirteren Rinde hervorgeht, fo war 
meine Aufmerkfamkeit nun auf die Quellen die- 
fesFluidums gerichtet. Sowohl Splint, al* Rinde, 
find dem gröfsten Theile nach, aus zwey Sub- 
ftanztn zufammengefetzt, von denen die ein© 
aus langen Röhren beftehet und die andere zelli- 
ger Art ift. Das zellige Wefen der Rinde hangt 
nun mit der nämlichen Suhltanz im Splinte zu» 
fammen /?) und ich habe längft vermuthet, dafs 

durch diefes Wefen der eigene Saft von den Rin«* 

■ 

dengefäfsen zu denen des' Splints übergebe i) # 
Die innige Mifchung der zelligen und der Ge- 
fäfsfubßanz vereitelte lange meine Bemühungen, 

* 

zu entdecken, von welcher von beiden in ge- 
dachten Fällen der Saft und folglich die neue 

K) Vermuthlich meint der Verf. hier die Rindenfort- 
fätze oder lnfertionen, welche ununterbrochen 
durch den Splint und die inneren Rindeulagen 

* fortgehen. T. 

i) Siehe die Abhandl. über den Zuftand des eigenen 
Eaumjafts im fVinttr, K, 
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Rinde herkäme: doch endlich kam ich tum ge- 
wünfehten Zwecke. — In alten gekappten Ei- 
chen bildet des zellige Wefen fowohl des Splints 
als der Rinde oft Mafien von fdft einer Linie 
Breite und diefer Ümßand war für meine Abficht 
befonders günftig. Ich wiederholte defshalb an 
folchen Stämmen die Verfuche, welche ich am 
Wallnufsbaume gemacht und fand, dafe die Rinde 
derfelben auf eine fehr unvollkommene Weife 
reproducirt wurde, vermuthlich wegen der ge- 
ringen Quantität Saft, welche diefe alten Stäm- 
me enthielten. Doch bemerkte ich , dafs aus den 
Farthien des zelligen Wefens fowohl des Splints 
als der Rinde eine Flüffigkeit quoll ; und in vie- 
len Fällen wurde allein auf der Oberfläche die- 
fer Farthien die neue Rinde in kleinen getrenn- 
ten Fortionen reproducirt. — Ich habe in meh- 
reren früheren Abhandlungen zu be weifen ge- 
fucht, dafs der eigene Saft das Eigentümliche, 
welches ihn vom rohen Safte unterfeheidet, durch 
eine Circulation in den Blättern bekomme; dafs 
er durch die Rinde hinabfteige, wo er zumTheil 
zur Bildung neuer Schichten verwandt werde 
und dafs das Ueberbleibencje in den Splint ein- 
gehe, um allda mit dem auffteigenden Saftftronie 
fich zu vereinigen. Durch die vorgehenden Ver- 
fuche iß erwiefen, dafs das zellige Wefen beides 
der Rinde und des Splints den Saft durchzuladen 

t 

< 
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vermag; und da es lieh aus der Rinde in den 
Splint fortfetzt, fo ift nicht unwahrfcheinlich, 
dafs dasfelbe überhaupt zu einer ähnlichen Be- 
flimmung da fey, wie die anafiomofirenden Ge- 
fäfse im thierifchen Körper. Auch ladet fich 
daraus ableiten, wie, wenn Splint und Rinde 
getrennt, äus beider Oberflachen jenes Fluidum 
ausfehwitzen könne, indem faft alle Gefäfse der 
Bäume einer umgekehrten Wirkung in Bewe- 
gung ihrer Flufligkeiten fähig zu feyn fch einen. 

Da das Vermögen , eine neue Rinde zu erzeu- 
gen, in den gedachten Fällendem Safte der Rinde 
und des Splints in gleichem Grade zuzukommen 
fchien, fo war ich begierig, zu wiffen, in wie- 
fern die Flüffigkeit, welche in den Centralge- 
fäfsen auflteiget, mit einem ähnlichen Vermögen 
begabt fey oder nicht. Zu dem Ende machte ich 
an jährigen Trieben des Weinftocks, fobald der 
Splint die gehörige Reife erlangt hatte, den Saft 
in die Höhe führen zu können, zwey Einfchnitte 
durch die Rinde rund um die Stämme, nahm die 
Rindenportion zwifchen diefen Einfchnitten weg 
und fchabte dann die Oberfläche des Splints ab, 
die Reproduction der Rinde zu verhindern. Der 
Splint wurde auf den entrindeten Stellen aus- 
wendig bald trocken und leblos und nun wur- 
den verfchiedene Einfchnitte der Länge nach 
durch denfelben gemacht. Diefe fingen etwas 



über den entrindeten Stellen an und «rfireclcten 
£ch bis unter diefelben; fo dafs, wofern der Saft 
der Centralpefäfse eine zellige Subftanz bildete 
(wie ich vermutbete) diefelbe mit einer ähnlichen, 
von der Rinde ober- und unterhalb der entblöfs- 
ten Stelle ausgefandten Subftanz in Berührung 
und Vereinigung käme. Der Verfuch gelang auf 
das befte; das von den Centralgefäfsen gebildete 
zellige Wofen verband fich mit dem von der 
Binde ausgefandten und eine vollkommene ge- 
fäfsreiche Rinde, welche die Stelle der wegge- 
nommenen völlig zu erfetzen fchien, wurde un- 
ter (beneath) dem Splinte gebildet, wobey das 

m 

Mark dem Anfcheine nach völlig unthätig war A). 

Ich habe bereits angemerkt, dafs die Gefäfse, 
welche lieh in dem zelligen Wefen bildeten , das 
auf der Oberfläche des Splints vom Ahorn und 
Apfelbaume erfchien, dasfelbe faß in allen Rich- 
tungen durchliefen. Das nämliche fcheint unter 

k) Es ift zu bedauern , daf» der Verf. den Erfolg die- , 
fes Ver(ucbs nicht genauer befchrieben. Wie kann 
nnter dem Splinte fich eine Rinde bilden ? We- 
nigftens kommt in den mir bekannten Schriften 
über die Pflanzenphyfiotogie nichts Achn liebes vor. 
Zog fich vielleicht von den Wnndrändern aus neue 
Materie über den entblöfaten Splint , worin nach 
Link (Nachtr. S. 50.) Mark, Splint und Binde zu 
nnterrcheiden find , alfo Parenchyma zwifchen 
dem allen und neuen Splinte liegen mufe? T. 
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der alten Binde, wenn fie mit dem Splinte ver- 
bunden bleibt, der Fall zu feyn. Denn wenn 
ich zu jeder Zeit im Frühjahre und Sommer die 

* * 

Bildung der inneren Rinde und der Splintlage 

unter ihr am Urfprunge regenerirter Knofpen, ' 

die ich aus glatten Stellen der Wurzel und des , 

Stamms hatte entltehen 1 äffen, mit Aufmerkfam- 

keit unterfuchte, fo fand ich jede Erfcheinung 

völlig übereinftimmend mit den vorüehenden 

Beobachtungen. Liefs ich einen einzigen Trieb 

aus jeder Wurzel oder Stamme hervorkommen, 

fo breiteten lieb vom Grunde desfelben die Hin- 

* I f 

dengefäfse allemal in verfchiedenen Bichtungen 
aus. Einige fliegen fenkrecht hinab, andere di- 
vergirten auf beiden Seiten , gingen um den Splints 
mit mehr oder weniger Neigung nach unten fort 
und begegneten fich auf der entgegen gefetzten 
Seite, Blieben Splint und Rinde verbunden , fo 
zeigte Geh an der Oberfläche derfelben das näm* 
liehe fleifchige und zellige Wefen, als da fie ge- < ~ ' 
trennt waren und in diefem Wefen verbreiteten 
lieh die Veräftelungen der Gefäfse der neuen * 
Rinde. Sie fchienen ihre Richtung durch den 
Saft zu bekommen, welcher von der Rinde der 
jungen Triebe herabftieg und ea hatte der Lauf 
der Rinden- und Splintgefäfse des vorigen Jah- 
res darauf , allem Anfehen nach, nicht den ge- 
„ ringften Ein Auf*. Begegneten die Rindengefäfse^ 
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welche von verfchiedenen Puncten ausgingen, 
einander, fo entfiand eine Verfchlingung (inter- 
wavcn texture) und eine ähnliche Organifotion 
nahm auch der darunter Hegende Splint an. Das 
Nämliche zeigt fich an den Bäumen im gewöhn- 
lichen Laufe ihres Wachsthums im Gefolge von 
fehr bedeutenden Wirkungen. Die Kinde des 
Hauptfiammes und jedes Seitenzweiges enthält 
zahlreiche Gefäfse, welche mit dem herabfiel* ' 
genden eigenen Safte beladen find; und da, wo 
der Seitenzweig mit dem Stamme fich verbindet, ; 
begegnen fich diefe Gefäfse einander. Eine Art 
Fiedeftal von Splint, worin die Gefäfse fehr ver« 
fchlungen, bildet fich folglich um den Fufs des 
Seitenzweiges, welcher hierdurch fefi mit dem 
Stamme verbunden wird. Diefts Piedefial, ob- 
gleich dem Apfcheine nach einTheil des Zweiges, 
erhält einen großen Theil der Mafle, um fo viel 
dasfelbe jedes Jahr zunimmt, von den Rinden- 
gefäfsen des Hauptßammes und bleibt daher 
noch frifch, wenn auch der Seitenzweig durch 
einen Zufall ftirbt. Aber nicht feiten gefchiehet 
e? f dafa der Zweig einen fehr fpitzen Winkel mit 
dem Hauptltamme macht, und in diefem Falle 
wird die Rinde zwifchen beiden zufammenge- 
drückt und unthätig; es wird folglich kein Pie- / 
defial gebildet und die Verbindung eines folchen 
Zweiges mit dem Stamme bleibt dann äufserft 

» 
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fchwach und unficher /). Statt der reproducir- 
ten Knofpen des vorflehenden Verfuchs wurden 
im Sommer vorher Knofpen eingeimpft öde* 
durch Pfropfen im Frühjahre auf den Stamm ge- 
fetzt; und wenn fie ankamen , zeigte fich (ob- 
gleich lie oft von Bäumen verfchiedener Art und 
felbft verfchiedener Gattung genommen worden) 
doch kein merklicher Unterfchied in der Verthel- 
lung der Gefafse, welche von diefen und von den 
reproducirten Knofpen in der Rinde des Stammes 
zu divergiren Schienen. 

Es ift daher fehr glaublich, dafs eine weiche 
bildungsfähige MafTe welche in flüfliger Geftalt 
entweder aus der Rinde oder aus dem Splinte 
kommt, in der Folge zur neuen Rindenlage fich 
bilde. Nimmt man dagegen an, dafs die Ge- 
fafse, gleich Wurzeln von den Augen oder Pfropf- 
reifern hinabgehen m), fo muffen fie von den 

l) Wenig bekannt fcheinen die Vortheile zu leyn, 
welche ein verftändiges Befchneiden der Bäume, 
die xu Bauholz dienen , gewährt. Ich habe ver- 
flicht, auezumachen, ob es thunlich fey, den Bäu- 
men folche Formen zu geben, wobey ihr Holz 
auf eine vorteilhaftere Weife zum Schiffsbau 
oder zu fonftigen öcouomifchen Zwecken ver- 
wandt werden kann ; und der Erfolg diefer Ver- 
fuche ift an kleinen Baumen auf das befte, übri- 
gens aber das Hefultat in allen Fällen ganz über- 
einftimmend mit meiner Theorie ausgefallen. K. 

< 

m) S. Darwins Phytologie, K, 
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Rindengefäfsen, welche der Pfropfltamm von 
Natur hat, mehr oder weniger verfchieden feyn; 
auch ift nicht wahrfcheinlich, felbft ohne Kuck- 
licht auf die obigen Thatfachen, dafs Gefäfse 
durch Anfatz neuer Materie an ihre Endfpitzen 
in wenig Tagen fich Tollten von den Blättern bis 1 
zu, den äufsrerfien Wurzeln ausdehnen können, 
welche Theile doch oftmals mehr als soo Fufs 
von einander entfernt find. Ich bin daher, nach 
Anleitung der vorhingedachten Thatfachen ge- 
neigt zu glauben, dafs die Materie , welche die 
Grundlage der neuen Rinde ausmacht, in der 
Folge eineOrganifation erhält, vermöge deren fie 
den eigenen Saft, fo wie derfelbe zur Frühlings« - 
zeit von den Blattern herabfteigt, gegen die Wur- 
zeln zu durchläfst n); ob aber diefo Materie bey 
dem gewöhnlichen Gange der Natur von der al- 
ten Rinde oder vom Splinte »herkomme, wird 
überaus fchwer auszumitteln feyn. — Unterdef- 

n) Der Unterfchied fctieint mir diefer, dafs nach 
Darwin die Knofpen die Gefäfae im bereits ge- 
bildeien Zuftande ausfenden und fortftofsen, da 
hingegen nach unferem Verf. zuerft ein gerinn- 
bares Fluidum, von der Rinde oder vom Splinte 
auagefondert, fich zwirnen beiden fellfetzt und 
. einen zelligen Bau annimmt, worin durch den 
, von den Knofpen herabfteigenden Saft Gefäfse 
entliehen , ohne dafs eine Anlage zu denfelben 
vorher da gewefen. T. 

t 
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feil ift ear gewife, dafs die Rinde nicht alleraal 
vom Splinte entfpringe: denn es gibt viele Falle, 
wo diefelbe gebildet iß, ehe der Splint unter ihr 
exiftirt, doch keinen, wie ich glaube, wo die 
äufsere Oberfläche des Splints vor der anftofsen- 
den Rinde da ift, ausgenommen wenn die Rin- 
denfubftanz abgefchälet worden, wie in den ohi* 
gen Yerfuchen. Im Würzelchen keimender Saa- 
rn en verlängern fich die Rindengefäfse und neue 
Fortionen Rinde fetzen fich in der Spitze an, 
viele Tage vorher, ehe etwas von Splintfubftanz 
vorhanden ift und im faftvollen jährigen Triebe 
gehet die Bildung der Rinde der des Splints lange 
vorher. Auch fcheinet im Würzelchen der Saft 
deutlich in den Rindengefäfsen herabzufteigen 6) 
und im jährigen Triebe Iteiget er eben fo deuN 
lieh in den Centralgefäfgen , welche das Mark 
umgeben , in die Höhe p). In beiden Fällen wird 

6) Ich mufs bemerken, dafs ich hier, wie bey allen 
früheren Unterfuchungeri , alle Bäume vom PaU 
m engefehl echte ausfchliefse, mit deren Organ ifa- 
tion ich faft gänslich unbekannt bin. K. 

p) Der Verfaffer bemerkt hierbey, dafe Mirbel die 
Röhren, welche er Centralgefäfse nenae, das 
"tuTa tubulaire" des Markes genannt habe: al- 
lein dadurch ift nicht klärer geworden , was er 
mit jenen eigentlich meine. Denn Mirbel ver- 
ficht unter feinem Ausdrucke ( Phyfiol. veg£t. U 
186. 187.) das zellig -faiiige YVefen, welches im 
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zuerft ein zelliges Wefen gebildet, ähnlich dem, 
welches in den vorhergehenden Verfuchen vor- 
gekommen und wird dann auf die nämliche 
Weife von Gefäfsen durchzogen. Es fcheint da* 
her, dafs der eigene Saft oder das Blut der Pflanze 
gleiche Wirkungen hervorbringe und durch die 
nämlichen Bildungsltufen gehe, wenn es aus ver- 
fchiedenen Quellen fliefset und dafs das Vermö- 
gen, eine neue Rinde zu bilden, eigentlich zu 
reden, weder der Rinde noch dem Splinte ange- 
höre, fondern einem Fluidum, welches die Ge- 
fä fse beider auf gleiche Weife durchßrömet. Ich 
will dcfshalb mich nicht unterfangen, über die 
Vorzüge der Theorie des Malpighi oder Haies in 
Bezug auf die Reproduction der innern Rinde zu 
entfcheiden: nur kann ich der Hypothefe des 
Malpighi und anderer Naturforfcher, vermöge 
deren die Rinde (ich in Splint verwandeln fol! 9 
auf keine Weife meinen Beyfall geben. 

jährigen Trieben zwifchen dem Marke und dem 
Splinte liegt und die wahren Spiralgefäfse ent- 
hält. Diefe unterfcheidet der Verf. von den 
Centralgefäft*en , welche lind diefe nun? Jene 
zellig -faerige Subftanz kann es nicht feyn : denn 
fie nimmt keine gefärbte Flüffigkeiten auf, wel- 
ches letztere doch thun Collen. T. 
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ix. 

Von der Unzuläjfigkeit einer Verwandlung der 

Rinde in Splint. 

(Philof. Transact. 1808. Th. 1. S. 103 bis 110.) * 
In meinem letzten Auffatze fliehte ich zu be- 
weifen, dafs bey den Bäumen die Materie für die 
Bildung der Kinde urfprünglich im Zußande ei- 
nes Fluid ums in den Zellen fowohl der Rinde, 
als des Splints lieh befinde und dafs diefes Flui- 
dum, nachdem ^s extr^vafirt, der Verwandlung 
in eine weiche, zellige und zuletzt in eine gefäfs* 
volle Maffe fähig fey, wobey die Richtung der 
Gefäfse deutlich von dem Laufe abhänge, den 
der flüffige Saft im Herabfteigen nehmen mufs 9)* 
Der Gegenßand gegenwärtiger Abhandlung ift, 
zu zeigen, dafs die alfo gebildete Rinde immer 

q) Ich hatte zwar diefen Umftand viele Jahre nach 
einander bemerkt, konnte mich aber nicht ent- 
fchliefsen, $u glauben, dafs eine innere Anord- 
nung der Theile in einer extravafirten und ge- 
ronnenen Flüffigkeit Statt haben könne. Ich ver- 
danke es dem Hrn. Carlule, auf manche Umftände 
in der Bewegung und in den Verrichtungen des 
Bluts der Thiere aufmerkfara geworden zu feyn, 
wodurch ich veranlaget wurde, der Genauigkeit 
meiner Beobachtungen Glauben beyiumeflen. nnd 
ich erkenne mich d< mnach diefein Herrn , fo wie 
auch dem Herrn Home auf vielerlei Weife ver- 
pflichtet. JC, 
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im Zuftande der Rinde verbleibe und kein Theil 
davon je in Splint verwandelt werde, wie viele 
ausgezeichnete Naturforfcher geglaubt haben. • 
Nachdem ich durch das Pfropfen mir von ei- 
ner Varietät des edlen Apfels und des Holzapfels, 
deren Holz durch die verfchiedene Farbe fehr gut 
zu unterfcheiden war, mehrere Stämme verfchafft 
hatte, nahm ich im erften Frühjahre von gleich 
dicken Aelten beider Art Portionen Rinde von 
gleicher Länge weg. Diefe vertaufchte ich dann, 
indem ich den eniblöfsten Theil des Stammes 
vom edlen Apfel mit der Rinde des Holzapfels 
in der ganzen Runde umfchlofs und die Rinde 
des edlen Apfels auf die nämliche Weife mit dem 
Stamme des Holzapfel» verband. Durch ange- 
legte Bandagen wurden die fremde Rinde und 
der Splint in Berührung gehalten und durch ein 
Pflaßer aus Bienenwachs und Terpentin, nebft 
einem Üeberzuge von befeuchtetem Letten wurde 
aller Zugang der Luft abgehalten — Die innere 
Oberfläche der Rinde des Holzapfels bot zahlrei- 
che Krümmungen dar, und diefe correfpondirten . 
mit ähnlichen Unebenheiten auf der Oberfläche 
des Splints, welche durch Anwefenheit zahl rei- 
cher Seitenäfte verurfacht worden. Dagegen war 
bey dem edlen Apfel die innere Oberfläche der 
Rinde fowohl , als die äufseredes Splints, völlig 
eben und gleichförmig. Eine organifche Verbin- 
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dung trat bald ein zwifchen dem entlehnten 
Stücke Rinde einerfeits und dem Splinte und der 
Rinde des Baums, auf welchen dasfelbe geheftet 
worden, andrerfeits, und im Herbfte darauf war 
deutlich zu bemerken, wie eine Lage von Splint 
fich überall unter der fremden Rinde gebildet 
hatte. *— Ich unterfuchte denfelben unter der 
Rinde des Holzapfels, wo er mit dem übrigen 
Splinte des edlen Apfels in eine vollkommene 
Vereinigung getreten war, konnte aber keine Spur 
von den obenerwähnten Unebenheiten bemerken ; 
eben fo wenig war die unebene Oberfläche des 
Splints am Holzapfelßamme durch die angelegte 
glatte Rinde des edlen Apfels verändert worden* 
Vielmehr war der, an diefer Stelle neu erzeugte, 
Splint vollkommen fo, wie an anderen Theilen 
des Stammes und die Anordnung der Fibern und 
Gefäfse in ihm correfpondirte daher auf keine 
Weife dem Bau der fremden Rinde, die ihn be- 
kleidete r). — Bey Wiederholung diefes Verfuchs 

r) Duhamel fand zwar, dafs, wenn er auf eben die 
Art Rindenftücke von jungen Ulmen weggenom- 
men und unmittelbar darnach wieder aufgelegt 
hatte, der Splint, welcher fich unter der Rinde 
gebildet, in keine Vereinigung mit dem poch 
weiter nach unten liegenden Spiinte getreten war. 
Allein hätte diefer grofee Natorforfcher fich eines 
Verbandes von hinreichender Stärke bedient, wo« 

v durch Rinde und Splint in enge Berührung ge* 
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fchabte ich an der Oberfläche des Splints ver- 
fchiedene Stellen von ungefähr drey LinienDurch- 
meffer ab und es erfolgte auf diefen Stellen keine 
Vereinigung zwifchen der aufgelegten Rinde und 
dem Splinte des Stammes, fondern die neu ge- 
bildeten Lagen von Rinde und Splint liefsen da- 
felbft eine runde oder vielmehr elliptifche Leere, 
wie wenn ein herabsteigendes Fluidum fleh hier 
in zwey Ströme getheilt hätte, die unmittelbar 
unter der gefchabten Stelle wieder in Einen zu- 
fammengefloffen. — In jedem diefer Veifuche bil- 
dete fich deutlich eine neue Lage von Rinde und 
Holz und allem Anfcheine nach auf die nämliche 
Weife erzeugte fich beides in den fiüheren Ver- 
fuchen j) unter einem Pflaiter von Bienenwachs 
und Terpentin. Der einzige Unterfchied im Er- 
folge fcheint zu feyn, dafs im gegenwärtigen 
Falle die aufgelegte und die neu erzeugte Rinde 
eine organifche Verbindung mit einander eingin« 
gen und es ift einleuchtend, dafs, wenn irgend 
eine Art von Rinde in Splint verwandelt wurde, ' 
es die neu erzeugte gewefen feyn muffe. Denn 
es ift kaum zu denken, dafs die Rinde des rlolz* 

bracht wären fo würde das Refuhat ganz an« 
dera ausgefallen feyn. K. 

S. die vorhergehende Abhandlung: über die Bit- 
' dung der Rinde, Uebrigena veiftehe ich nient 

recht, wafl der Verf. im Folgenden meine. T. 

i 
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apfels in den Splint des edlen Apfels follte ver- 
wandelt, oder die Unebenheilen derfelben bey 
einer folchen Verwandlung gänzlich follten ver* 
tilgt worden feyn. 

Was die Möglichkeit einer Umwandlung der 
neu erzeugten Rinde in Splint betrifft, fo iJt im 
Vorhergehenden nichts, was dagegen wäre und 
die wohlausgeführten Verfuche von Duhamel zei- 
gen zur Genüge die Schwierigkeit, hier zu ent- . 
fcheidender Gewifsheit zu gelangen: deflen un- 
geachtet hoffe ich Thatfachen anführen zu kön- 
nen, welche man in ihrer Gefammtheit faft be- 
weifend finden wird. Während des Frühjahrs 
, und Sommers unterfuchte ich faft jeden Tag die 
fortfchreitende Bildung des Splints in den jiin- 
gen Schöfslingen eines Eichengebüfches , wovon 
der Stamm zwey Jahre vorher gefällt worden 
war, konnte aber nichts entdecken, das einer 
Verwandlung der Kinde in Splint ähnlich gf-we- 
fen wäre. Der Anfang der einzelnen Splintlagen 
in der Eiche (Quercus Robur) zeichnet fich durch 
einen Kreis von fehr grofsen Röhren aus. Diefe 
Röhren werden folglich im Frühjahre gebildet 
und während diefer ihrer Bildung fand ich -die 
Materie, durch welche fie gehen, weich und 
gallertartig und weit weniger feil und zähe, als 
die Subftanz der Rinde felber. Machte daher die 
Materie , woraus der Splint entßai^d , vorher ei- 
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nen Theil der Rinde aus, fo mufste diefelbe, 
während ihrer Verwandlung, beynahe in einem. 
Zuftande von Auflöfung fich befunden haben.—- 
Allein nicht die blofse Identität der Materie der 
Binde und des Splints , fondern die Verwand- 
hing der einen organifirten Subfianz in die an- 
dere iß es , was die Anhänger des Malpighi be- 
haupten. Verwandeln aber die Fibern und Ge- 
fäfae der Rinde fich wirklich in die des Splirts, 
fo mufs eine fehr grofse Uebereinfiimtnung in 
der Organifation beider Subßanzen zu finden feyn. 
Allein diefes ifi keinesweges der Fall; in der 
Rinde der Eiche bemerkt man nicht das Mindefte, 
welches dem Kreife von grofsen Röhren im Splinte 
diefes Baumes entTpräche. Ferner werden diefe 
Röhren innerhalb der inneren Gränze der Rinde 
gebildet und während diefer Bildung find die 
Rindengefäfse deutlich als ganz verfchiedene Or- 
gane zu fehen; wenigftens würde, wofern die 
eine Art fich in die andere verwandelt hätte, der 
allmählige Uebergang ich werlich meiner Beobach- 
tung entgangen feyn. Auch ftehet die Organifa- 
tion der Rinde in gewiflen Fällen mit der Re- 
fchaffenheit des Holzes, das fich unter derfelben 
erzeugt, in keiner Beziehung. Die Rinde der 
Bergrüfier (ülmus montana Sm.) z. B. ift ausneh- 
mend zähe und fasrig und wird oft von fechs- 
bis achtjährigen Zweigen gefchälet um zu Strik- 
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ken zu dienen: nimmt man hingegen die Rinde 
von Efchenzweigen (Fra*inus excelfior L.) vom 
nämlichen Alter, fo bricht lie fall in jeder Rich- 
tung leicht entzwey und zeiget kaum etwas von 
einem fasrigen Bau. Gleichwohl ift der Splint 
der genannten beiden ßaumarten nicht fehr ver- 
fchieden und bey Verfertigung der Ackerbau -Ge- 
räthfchaften wird der Eine oft itatt des andern 
6 .„o„„e„. 

Mirbel hat fich bemuht die verfchiedene Or- 
gan ifation der Rinde und des Holzes, in welches 
diefelbe feiner Meinung nach verwandelt wird, 
zu erklären, indem er annimmt, dafa das Zell- 
gewebe der Binde während des Wachsthumes 
vom Splinte ausgehe und, indem es einen Theil 
vom röhrichten Gewebe des Baftes oder der in- 
nern Rinde mit fich fortreifst, fich vom Splinte 
entferne um die äufsere Rinde zu bilden. Der 
innere Theil des Balles wird dabey feiner Mei- 
nung nach in Splint verwandelt *). — Wäre diefe 

t) Traue* d'Anatocüie et de Phyfiol. veg£t. i. 166 hb. 
170. Der Baft befteht nach Mirbel aus twey Ele- 
menten, dem röhrichten Gewebe, welches con- 
centnrche Lagen von netzförmigem Bau bildet und 
dem Zellgewebe * welches die Mafchen ausfüllt 
und die Lagen mit einander verbindet. Die Röh- 
ren, bey ihrer Tendenz, fich zufammenEüdrängen, 
haben eine rückgängige Bewegung gegen das Cen- 
truin der Pflanze und machen (ich nach und nach 

Q a 

■ 



Theorie (welche ich glauben würde, genau wie- 
der gegeben zu haben, wofern ich nicht unge- 



■ 

vom Parenchym loa. Daher eine Zerreifsung die- 
fes häutigen Gewebes und daher lafai fich die Rinde 
iui Frühjahre fo leicht vom Hulze trennen. Sie 
ftrecken fich nun grade, dieMafchen werden eng, 
fo dafs das Zellgewebe, darin nur noch düune Blat- 
ter, die Markftrahlen, bildet , und in eben dem 
Maafse, als diefcs Gewebe an Lange gewinnt, 
nimmt es an Dicke ab. So verhärten die irinern 
La*en des Baftes und verwandeln fich erft in Splint 
und dann in Holz. Während defien gehet das 
Zellgewebe nach der äufseren Rinde zu, dehnt 
fich in allen Richtungen aus und gewinnt dadurch 
an Dicke. Es kann nicht mehr in den verengteq 
JVlarchen des Netzes bleiben und entwifcht daher 
aus feinem gepiefsten Zuftande, begibt Och nach 
aufsen und vergrößert die Maße des Rindenpa- 
lenchyma. Dabey reifst es die äufsern Lagen des 
Baftes mit fich fort, welche, ohne fernere Aus- 
dehnung vertrocknen und die äufseren harten Rin- 
denlagen bilden. Indem diefe Zerreifsang vor- 
geht, erfüllt die Leere, welche zwifchen dem 
neugebildeten Splinte und dem Parenchyma ent- 
ftartden , fich mit Cainbium oder organifirender 
Subftanz d. i. einem gallertartigen Wefen , welches 
vom Holze ausgefandt wird. Durch fie bewegen 
fich die Flüfiigkeiten und bilden diefclbe einer- 
feits in Röhren , andrerseits in Zellen , in dem 
Veihähniflc, -dafa daraus ein neuer Baft entlieht. 

In einer neueren Abhandlung ; über Urfprwig und 
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wifs wäre, ob ich den Autor auch völlig begrif- 
fen) wühl begründet, fo müfste die Textur des 
Splints weit verwirrter und verfchlungener feyn 
und die Röhren desfelben wurden nicht fo parallel 
beyfammen liegen, als es wirklich der Fall ift. 
Auch müfste die Rinde während des (Frühjahrs 
und Sommers nothwendig fiark mit dem Splinte 
verbunden feyn, vermöge des innern Zufammen- 
hangs oder vielmehr der Identität derGefäfse und 
Fibern diefer beiden Subftanzen. Diefes iß je- 
doch auf keine Weife der Fall, vielmehr ift die 
Rinde indiefen Jahrszeiten fehr leicht vom Splinte 
zu trennen , mit welchem fie mittelß einer Sub- 
ftanz, die man eher gallertartig, als fasrig oder 
gefafsartig nennen mufo, verbunden ift. Die 
Erfcheinung, daf3 der Zufammenhang der Rin- 
dengefäfs« und Fibern untereinander weit ftärker 
ift , als die Verbindung z\*ifchen Rinde und Splint, 
ift ein anderer Umftand , der faft eben fo unver- 
träglich ift mit der Theoried es Malpighi, als mit 
der welche Mirbel aufgeftellt. 
, Bey allem dem find vieie Verfuche von Duha* 
mel der Theorie des Malpighi dem Anfcheine nach 

Entwicklung der eigenen Gefäfse und des Baftes 
(Expofition etc. S.^ji.) hat er diefe Meinung ab- 
geändert, worüber raeine Beobachtungen über 
flrcitige Puncto der PJlaHzenphyfiologieXU nach- 
zufehen. T. 



gnnftig und Mirbel hat deren zwey angeführt, 
welche feiner Meinung nach entscheidend find. 
Der erfieift: Duhamel fand Silberdrähte, welche 
er in die Rinde von Baumen gelteckt f in der 
Folge im Splinte derfelben. Allein eben derfelbe 
hat mit feiner gewöhnlichen Genauigkeit und 
Offenheit gezeigt, dafs diefer Verfuch nur eine 
fehr mangelhafte Ueberzcugung gewähre, indem 
er ungewifs ift, ob die Drähte bey dem Einltek- 
ken nicht zwifchen der Kinde und dem Splinte 
hindurchgingen , in welchem Falle fie noth wen- 
dig durch jede fpätere Splintlage mufsten bedeckt 
werden, ohne dafs die Rinde Geh hier in Splint 
verwandelte u). In dem zweyten von Mirbel 
angeführten Verfuche zeigt Huharnel , dafs, wenn 
eine Knofpe vom Pfirfichbanme mit einem Stücke 
Rinde daran auf einen Pflaumenbaum geimpft 
wird , man im folgenden Winter eine Lage Von 
Holz, welches man für das des Pfirfichbaumes 
erkennen mufs, unter der Rinde des Auges finde. 
Die Sache hat ihre vollkommne Richtigkeit : al- 
lein lie beweifet keinesweges die Verwandlung 
der Rinde in Holz. Denn, wenn es, wie Duha- 
mel bemerkt, fchwer zu denken ift, dafs ein ein- 
gefetztes Stück Rinde eine Splintlage abfetzen 
könne, fo ift es aufs wenigfte eben fo fchwer zu 
begreifen, wie die nämliche Rinde in eine Lage 

u) Phjfique des Arbres L. IV. Cn. III. K. 
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Splint , die mehr als z weymal fo dick, denn fie 
felber, ift, (und oft iß der Unterfchied noch 
gröfser) verwandelt werden könne, ohne merk- 
liche Verminderung ihrer eigenen Mafle. Die 
eigentliche Wirkung der eingefetzten Knofpe, 
welche zu der Zeit, da fie mit Erfolg zur Im- 
pfung genommen werden kann, eine ausgebildete' 
Pflanze ift, fcheint in diefem Falle überfehen 
worden zu feyn : denn ich fand, dafs, wenn ich 
die Knofpe im Winter darauf zerftörte, ohne die 
dazu gehörige Rinde zu verletzen, diefe Kinde 
nicht weiter das Vermögen befafs, Splint zu er- 
zeugen. Sie fuhr indeffen fort zu leben, obfchon 
völlig unthätig, bis fie durch die fpä leren Splint- * 
lagen bedeckt wurde und nun zeigte fie fich viele 
Jahre nachher im Holze eingefchlolTen. Dabey 
war es noch immer Rinde, obfchon in einem 
trockenen und leblofen Zu ft an de und es fand fich 
nicht, dafs fie einige Schritte zur Verwandlung 
in Holz gemacht 



X. . 

Ueher den Urfprung und die Verrichtung des 

Splints der Bäume* 

(Phil.Traneact, 1808. Th.*. S. 3 13 bis 3*1.) 

In meinem letzten Auffatze fuchte ich zu be- 
weifen, dafs die Rinde nicht in Splint verwan- 
delt werde und, wofern die Sätze , welche ich 
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dort anfgefiellt, ihre Richtigkeit haben, fo laflen 
fie, glaabe ich, keinen weiteren Zweifel über 
den Funct, um den es mir hier zu thun war, 
übrig. Ift nun diefes, fo zeigen die Verfuche von 
Duhamel und Andern, fo wie die, wovon ich in 
früheren Abhandlungen Bericht gegeben, dafs 
die Rinde die Splintmaterie abfetze. Unterfucht 
man den weichen Schöfsling der Rofskafianie 
oder eines andern Baumes zu verfchiedenen Zei- 
ten im Frühjahre, fo findet man, dafs der Splint 
in Geßalt erhabener Streifen (ridges) unter den 
Rindengefäfsen fich angefetzt und feine Röhren 
geordnet. Die Zahl diefer Streifen bey demAn- 
Xatze eines Blatts entfpricht genau der Zahl der 
Qeffnungen, durch welche die Gefäfse aus dem 

in die innere Rinde dringen v). 



v) Was der Verf. hier eigentlich meine, ift ans der 
kurzen Angabe nuht Techt zu erfehen : vermuth- 
lich ift es folgendes. Durch den Blattftiel der 
Rofskaftanie Gehet man zahlreiche Bündel von 
Rindengefäfsen (wie der Verf. fie nennet) laufen, 
die einen halbmondförmigen Raum einfchliefeen, 
An der innern Seite jedes Bündels liegt immer 
eine ifolirte Portion Splintfafern und S^iralgefäfse, 
In der Balis des Blattftiels fliefsen diefe beiden 
Halbkreife in Einen zufammen , der aus fieben 
gröfseren Bündeln befteht, in deren jedem fich 
alles wie oben verhält« Diefer Halbcirkel nun. 
vereinigt {Ich im letzten Knoten an der Spitze des 
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fes macht die Abfetzung dar Splintmaterie von 
einem Fluid um , welches von den Blättern her- 
ahfteigt und hernach durch die Rinde fich abfan- 
den, augenfcheinlich 10). Ich wage daher zu 
fchliefsen, dafs diefes wirklich gefchehe ünd 
gehe hiermit jtur Unterfuchung de« Urfprungs 
und der Verrichtung der Splintröhren über. 

Die Lage und Richtung diefer Röhren bewog 
faft alle Naturforfcher , fie als die Wege des auf- 

Schöfslings mit dem des gegenüberftehenden Blatts 
und bildet mit ihm einen gefchloffenen , länglich- 
tcn Kreis, den Anfang des Splinte, worin noch 
die vereinzelten Bündel zn unterfcheiden , welche 
jeder Bfettftiel dazu beygetragen und deren jedes 
wiederum aus Rindengefäfsen , Splintfafcrn und 
Spiralröhren befteht. — Betrachte ich ferner an 
der Silberpappel im Frühjahre, ehe fie ausge- 
fchlagen, die kleinften Seilenzweige, fo feh e ich 
den Splint noch ifolirte Portionen bilden, deren 
jede einem Bündel von Rindengefärsen, das in 
einiger Entfernung im Rindenzellgewebe liehet, 
entfpricht. Da, wo ein Blatt gefeflen, wären 
Splint - fowohl als Rindenfafcrn diefer Seite in 
den Blattftiel übergegangen oder vielmehr aus 
derofelben gekommen und zwar in drey Bündeln, 
deren Austritt auf der Platte, die der abgefallene» 
Blattftiel des vorigen Jahres zurückgelaffen , noch 
zu Tehen ift. T. y' 

w) S. die Abhandlang: über das Auffteigen des Safts 
. in den bäumen. JL 
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Zeigenden Safts zu betrachten und wirklich find 
fie bey ihrer erßen Bildung, zur Zeit, da die 
Subftanz, worin fie liegen, noch weich und faf- 
tig ift, allezeit mit einer Flüffigkeit erfüllt, wel- 
che dem Anfcheine nach von der Rinde abge- 
fchieden worden« Sie fcheinen in der weichen 
zelligen Matte , welche die Grundlage des künf- 
tigen Splintes iß, gebildet zu werden und dienen 
zur Aufnahme diefer Flußigkeit, es fey , dafs fie 
derfelben einen Durchgang nach oben gewähren, 
oder dafs fie diefelbe fchlechthin als Behälter in 
fich aufbewahren , bis fie durch das umliegende 
zellige Wefen eingefogen und von dannen ge- 
führt wird. Jene Anficht ift auf den erlten An- 
blick die wahrfcheinlichfte: aber die andere 
fiiramtmehr mit denThatfachen überein, zude- 
ren Darlegung ich nunmehr übergehen will. Die 
Kraft, mit welcher der Saft im Frühjahre auf- 
fteigt , zu erklären find mancherley Hypothefen 
von den Naturkundigen aufgeteilt worden : von 
diefen feheinen nur zwey den wahrgenommenen 
Wirkungen angemeffen. Saujjiire, der Jüngere/ 
glaubt, dafs die Röhren fich zufammenziehen, 
fo bald fie den Saft in der Wurzel aufgenommen 
haben und dafs diefe Verengerung nach oben fort- 
fch reitend, den Saft fortftofse. Ich hingegen 
habe die Meinung gewagt, dafs die Zufammcn- 
ziehung und Ausdehnung der Blätter der zelii- 
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gen Subftanz ("tiflu cellulaire" von Duhamel und 
Mirbcl genannt) welche bey Veränderungen der 
Temperatur Statt findet, felbft nachdem der 
Baum aufgehört hat zu leben x), das nämliche 
bewirken könne; und diefes durch eine ähnliche 
Bewegung und Zufammendrückung der Röhren, 
deren Wände nicht häutig lind, wie man allge- 
mein, fo viel mir bewufst, angenommen hat. 
Gleichwohl kann keine von beiden Hypothefen 
mit den Thatfachen beliehen, die ich jetzt das 
Vergnügen haben werde, darzulegen. 
♦ Ich nahm Stucke von jungen Baumßämmen, 
an denen im vorigen Jahre neue Triebe heraus- 
gefchoffen waren und überzeugte mich, indem 
ich gefärbte Aufgüffe durch diefe in die Stämme 
übergehen liefs, dais ihre abßeigenden Röhren 
Cch auf die Seite der Stämme, aus welcher fi'e 
entfprungen und auf den äußeren Jahrring des 
Holzes befchränkten. Nun machte ich Ein- 
fchnitte in andere Stämme unmittelbar unter 
dem Urfprunge folcher Schöfslinge, wodurch ich 
gewifs bin, deren ganze Verbindung mit dem 
Stamme durch die Splintröhren aufgehoben zu 
haben. Deffen ungeachtet ging der Saft im fol- 
genden Frühjahre in diefe Triebe ein: denn fie 
lebten alle und einige wuchfen mit beträchtli- 



*) Siehe die Abhandlung : über das dujfteigen des 
Safts. K. 
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eher Kraft. Zur felbigen Zeit las ich mir in ei-» 
ner Apfelbaumfchule mehrere Seitenzweige aus, 
welche ich leicht an die Stämme der zunächft 
flehenden Bäume befefHgen konnte, ihr Abbre> 
chen zu verhindern. Dann machte ich in jeden 
Zweig einen Einfeh nitt, mehr als zwey Linien 
tief auf der Einen Seite und in der Entfernung 
von 6 bis 7 Linien einen andern von gleicher 
Tiefe auf der entgegengefetzten; und da icjj aus 
der Textur diefer Zweige mich verliehen, dafs 
die Splintröhren in grader Linie in denfelben 
fortgingen, fo bin ich gewifs, jede Röhre we> 
nigltens Einmal durchfehnitten zu haben. Den* 
noch ging der Saft in diefe Zweige über und ihre 
Knofpen entfalteten fich im folgenden Frühjahre, 
indem die Einfchnitte im Winter gemacht wor- 
den. Den nämlichen Verfuch habe ich im Som- 
mer, nachdem die Blätter ausgewachfen waren, 
wiederholt und immer find die Zweige am Leben 
geblieben y). — Alle Naturkundige find darüber 

y) Unmöglich kann man (liefen VeiTuchen bewei- 
fende Kraft einräumen, da kaum zu bezweifeln 
ift, dafs die Splintröhren das Vermögen haben, 
• ihren Gehalt feitwärts auszuleeren und aufzuneh« 
men durch OefFnungen , welche wir zum Theile 
mit bewafFnetem Äuge wahrnehmen können. Der 
Verf. führt frülierhin felber Erfcheinungen an, 
welche er aus einem folchen Vermögen ableitet 
nnd an einem. andern Orte erklärt er die Entfte- 
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•einverftanden , dafs die Bäume im Sommer, wann 
die Blätter ihre volle Gröfse erlangt haben, am 
meiden ausdünften und dafs folglich vieler Saft 
zu diefer Jahrszeit auffteigen mufs. Gleichwohl 
flehet man die Röhren des Splints dann trocken 
und nur mit Luft angefüllt , wodurch Grew be» 
wogen wurde, zu glauben, dafs der Saft im 
dunftförmigen Zuftande auffteige, eine Meinung, 
die auf keine Weife haltbar ift. Nun iß es aber 
meines Erachten* einleuchtend, dafs der Saft 
nicht im flu Aigen Zuitande durch trockne, noch 
auf irgend eine Art durch zerfchnittene Kanäle 
aufiteigen könne und es ift daruin wahrXcfcein- 
lich, dafs er überall nicht in den Röhren des 

Splints auffieige und dafs diefe Röhren ein an* 

- 

deres Gefchäft haben z). 

Steigt der Saft nicht in den Splintröhren auf, 
fo mufs es in der zelligen Subltanz gefchehen: 

• » * * 

hung reproducirter Knofpen aus einer Bildung 
neuer Centralgefäfse aus den Seheuoffnungen der 
Splintrühren. T. » 

, z) Es ift dabey zu bedenken, welch ein wichtiger 
Sammelplarz von Näfie die Blätter und übrigen 
grünen Theile der Pflanze find und wie ftark die 
Einfau^ung fey , welche diefe Theile auf, die 
dunft- und gasförmigen Feuchtigkeiten der Luft 

' ' aueüben, eine Wirkung, welche wahrfcheiulich 
im Stande ift , der Ausdunitun^ das Gleichgewicht 
zu halten« T. % 
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alleiri der Durchgang von Fälligkeiten irgend 
einer Art durch diefelbe ift faft von allen Natur- 
kundigen geläugnet worden ä) , vermuthlich weil 
man keine gefärbte Aufguflfe in diefelbe eindrin- 
gen fah und weil viele fie als ein blöfses zufam« 
mengedrucktes Mark betrachteten. Mirbel in- 
deffen behauptet, dafs das Ffuidum, welches die 
neue Rinde erzeugt, von derfelben ausfchwitze, 
und obwohl das nämliche aus der Rinde felber, 
-wenn fie vom Splinte getrennt ift, gefchiehet, fo 
bin ich doch fehr geneigt, ihm beyzupflichten, 
da ich eine neue Rinde in getrennten Portionen 
auf 4er Oberfläche der zelligen Subftanz gekapp« 
ter Eichen fich habe bilden fehen b)> Kann nun 
der Saft in folcher Menge, als zur Bildung einer 
neuen Rinde vonnöthen ift, durch die zellige 
Subftanz dringen, fo fcheint es zum wenigften 
möglich, dafs der ganze Saftftrom durch diefelbe 
auffteigen könne c)> Gefärbte Aufgriffe dringen 

a) Grew bchaaptct allerdings eine horizontale Saft- 
bewegnng in den von ihm fogenannten Inferno- 
neu und Leinvenhoek in den horizontalen Gefäßen, 
welche das find , wae unfer Verf. die wellige Sub- 
dam im Splinte nennet. T. 
: b) S.die Abhandlung: über die Bildung der Rinde. K. 
c) So wahrscheinlich auch ein verarbeiteter Saft (ich. 
in den Blättern von Zellgewebe fortbewegt, die 
Grew mit dem Namen der Insertionen lehr paf- 
fend belegt, fo wenig glaublich ift diefea vom 

' i • ; 
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freylich nicht durch die Rinde ein; gleichwohl 
nimmt der Saft durch diefelbef augenfcheinlich 

i 

feinen Weg und follte deshalb auch erwiefen 
feyn, dafs InfuGonen nicht in das zellige Wefen 
des Splints eindringen , fo würde diefer Umfiand 
doch einen mangelhaften Beweis gegen die Saft« 
bewegung in demfelben geben. — Unter andern 
Verfuchen, die ich machte, mir Gewifsheit über K 
diefen Punct zu verfchaffen, nahm ich im Som- 
mer von Baumen verfchiedener Art zweyjährige 
Aefie mit ihren jungen Trieben und Blättern und 
verliopfte die Splintröhren mit einer Mifchung 
aus calcinirteti Aufterfchaalen und Käfe d). Die« 
fes Gemifch bildete ich mit einem andern aus 1 

rohen oder wafferigen Safte, der vielmehr mit 
' weit mehr Wahrfcheinlichkeit in den Spliritröh* 

j, ren auffteigt. Wie füllte er auch in den Infer- 
tionen fich emporheben können , deren Zellen 
' eine horizontale Lage, wie die Steine einer Mauer, 
haben und fich vielmehr im Durchmefler dee Hol- 
zes , als in der Lan^e desfeiben, ausdehnen ? 
Wie kann er überhaupt nur in ihnen befindlich , 
fejn t da man ihn alsdann auch zwifchen Splint 
v und Rinde und in der innern Binde, aJs wohin 
die Infertionen fich erftrecken , finden müfste, 
welches doch nie der Fall ift? T, 
d) Ich habe diefe Mifchung, und nur diefe allein, ge- 
eignet gefunden , den Ausftufs des Safts aus dein 
Weinftock oder irgend einem anderen Baume in * 
der Zeit des ßlutens auf der Stelle zu ftopfen. Ä'. 

" * 1 Digitized by Google 



Bienenwachs und Terpentin, fo dftfs alle Feuch- 
tigkeit auf das vollkommenfte abgehalten war. 
Ein Cirkelftück von Rinde wurde nun an jedem 
Zweige, einige Linien über dem unteren Ende, 
wo ich die Röhren zugeltopft, weggenommen 
-und deifelbe fodann in «ine Abkochung von Cam- 
pefchholz gefteMt, in einem Gefäfse, welches tief 
genug war, die entrindeten Stellen zu bedecken. 
Nach ao Stunden oder etwas drüber, wurden die 
Zweige unter facht; es zeigte lieh die gefarjbte 
Tlüfligkeit zwifchen die Splintröhren eingedrun- 
gen und in vielen Fällen war es deutlich durch 
die zeitige Subftanz gefchehen. Am auffallend- 
lien war diefes im Wallnufsbaume, deflen junges 
-Holz fchr weifs ift. . Der Hauptzweck , den ich 
•bey'diefem Verfuche hatte, war, die Wege zu 
entdecken, auf welchen nach meiner Anficht der 
Saft au« der Rinde in den Splint übergeht. Aus 
dem gedachten Erfolge nun bin ich geneigt zu . 
jfchliefsen, dafs er durch die zellige Subltanz ein- 
dringe und auf eben diefem Wege mufs er mei- 
nes Eraqhtens auffteigen, wie in den, obigen Ver- 
fuchen, wo die Splintröhren durchfehnitten wa- 
ren und in Jahrszeiten, wo diefe Röhren leer (ind 
und doch ein fchneller Zuflufs desfelben erfor- 
derlich ift. 

Ich will nun noch verfuchen zu zeigen, dafs 
die Gegenwart des Safts in den Splintröhren in der 

- - 
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Periode des Jahrs, in welcher die Baume, wenn 
fie verwundet , reichlich bluten , keinen Beweis 
für deflen Auffieigen in denfelben abgebe. Im 
letzten Frühjahre t als die Knofpen des Ahornbau« 
mes die erften Vorbereitungen machten, fich zu 
entfalten , fand ich reichlichen Saft in den Spitzen 
der jährigen Triebe ; zur nämlichen Zeit flofs der« 
felbe in Menge aus Einfchnitten des Splints nahe 
an der Wurzel. Es kam aber nichts , wenn die- 
felben ß bis 10 Fufs über der Erde gemacht wur- 
den ; vielmehr fchienen die Splintröhren dafelbft 
nur Luft zu enthalten e). Auch bemerkte ich, 
dafs der Saft eben fo reichlich, wo nicht reichli- 
eher, aus dem oberen, denn aus dem unteren 
Theile der tieferen Einfchnitte flofs und diefer 
Ausflufs dauerte fort bis zu Ende der Periode des 
Blutens. — Der Saft mufs hier demnach auf 
irgend eine Weife in die Röhren oberhalb der 
Einfchnitte gelangt feyn : denn die von ihnen 
ergoffene Quantität desfelben xiberftieg um mehr, 
als das Hundertfache das, was fie zu der Zeit, 
da die Einfchnitte gemacht worden, enthalten 
haben konnten, felbft wenn fie fämmtlich bis an 
die Spitze des entferntefien Zweiges gefüllt ge- 
wefen wären. Und da gezeigt worden , dafs der 

e) Diefes fcheint nur zu beweifen, dafs der rohe Saft 
aufhört, im Holze aufzuzeigen , wenn die Knos- 
pen fich entfalten und die Wirkung der Blätter 
auf die Luft anhebt. T. 

R 



Saft auffteigen könne, wenn auch alle Splintröh- 
ren durchfchnitten find , fo erhellet meines Erach- 
tens zur Genüge, dafs der fei be hier durch ein an* 
deres Mittel, als diefe Köhren find, erhoben wer- 
den muffe. ... 

Aus Allem diefem wage ich zu fchliefsen, 
dafs der Saft im zelligen Wefen auffieige und es 
iß, wie ich glaube, nicht fchwer einzugehen, 
dafs diefe Subita nz den Impuls geben könne, mit 
welchem diefes Auffteigen im Frühjahre gefchie- 
het. Ich habe gezeigt/), dafs die Rinde den ab* 
Zeigenden Saft leichter in der Richtung gegen die 
Wurzeln, als gegen die Spitze der Zweige durch- 
lalle; und dafs die in den Schriften der Natur- 
kundigen fo oft wiederholte Annahme eines Ver- 
mögens im Splinte, den Saft mit gleicher Leich- 
tigkeit in entgegengefetzten Richtungen und eben 
fo gut durch umgekehrte als durch aufrechtfte- 
hende Zweige fortzutreiben, ein Irrthum fey. 
Steigt der Saft nun auf die von mir angegebene 
Art in die Höhe, fo wird derfelbe fich zur Früh- 
lingszeit im Splinte fehr anhäufen: denn die 
Kräfte des Pflanzenlebens find in diefer Periode 
wirkfamer, als in jeder andern, und die Blätter 
find nicht ausgebildet genug, einen Theil davon 
durch Ausdünltung wegzufchaffen. Iß nun das 
Zellgewebe angefüllt, fo wird es fich eines Theils 

/) Siehe die Abhandlang: über die Bewegung des 
Safts in den Bäumen. K 9 
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von feinem Gehalte in die Splintröhren entledi- 
gen. Diefe werden dann die Behälter des Safts 
und fällen fich bis zu einer gröfseren oder gerin- 
geren Höhe im Verhältnifs der Kraft des Baumes 
und der Befchaffenheit des Bodens und der Jahrs« 
zeit. Zerfchneidet man nun die alfo gefällten 
Köhren, fo wird der Saft ausfliefsen und man 
wird fagen y dafs der Baum blute. Aber fobald 
die Blätter fich entfaltet und ihr Gefchäft angefan- 
gen, wird der Saft wieder aus diefen feinen Be* 
hältern gezogen werden und der Baum wird nicht 
mehr bluten, wenn er verwundet worden. ' 

Die Splintröhren fcheinen noch einem andern 
Zwecke in den Bäumen zn entfprechen und in 
ihrenWirkungen auf gewiffe Weife den Höhlen der 
Thierknochen analog zu feyn. Denn durch fie 
wird der nöthige Grad von Stärke mit weniger 
Aufwandvon Material und mit minder Befchwe- 
rung von unnöthigem Gewichte erlangt. Das 
Holz vieler Baumarten ift defshalb zu gleicher 
Zeit fehr leicht und fehr feft gebauet, indem die 
fteifen Fafern durch das Zwifcheneintreten der 
Splintröhren in ge wi (Te En tfernungen geftellt find 
und folglich mit gröfserem mechanifchen Vortheil 
wirken, als fie bey unmittelbarer Berührung thun 
würden. — Ich habe früherhin gezeigt, dafs die 
fpecififche Schwere des Safts während des Auf ftei- 
gens im Frühjahre zunimmt und dafs Zuckerftoff 
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dabey erzeugt wird , welcher zuvor weder im 
Splinte, noch im Safte, To wie er aus der Wurzel 
aufftieg, exiliirte. Ich halte es nicht für unwahr* 
fcheinlich, dafs die in den Splintröhren enthal- 
tene Luft bey Erzeugung die f es zucker artigen We* 
fens gafchäftig fey. Denn im verflogenen Herbfte 
bemerkte ich, dafs bey dem Zerquetfchen der Ae- 

- 

pfel zur Bereitung des Ciders, viele Luft ver- 
fehl uckt wird oder doch verfch windet und zu- 
gleich der faure Aepfelfaft fehr füfs und um viele 
Grade fpeeififeh fchwerer wird* . Eine ähnliche 
Verfchluckung von Luft, in Verbindung mit den 
nämlichen Wirkungen, findet bekanntlich Statt 
bey der Bereitung des Malzes. 

Ich fchliefse mit der Bemerkung, dafs, wenn 
ich hier meine frühere Meinung über das Aufftei- 
gen des Safts in den Splintröhren zurückgenom- 
men, ich im Uebrigen bey dem beharre, was ich 
in den vorhergehenden Abhandlungen über die 
Bewegung des Safts durch die Centralgefäfse, die 
Blätter und die Kinde, fo wie über die Vereini- 
gung des abfieigenden mit dem auffieigenden 
Strome des Safts im Splinte behauptet habe: in- 
dem jeder von mir angeftellte Verfuch im Gegen» 
theile mir zur Beftätigung meinet früheren Sätze 
gedienet hat. s 
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Verbefferungen. 

öeite 5. Zeile 3. flau : u>/r lies /T.'r 

S.7. Z.5. ß. 4. 6. ). 4.*. ' 

8. 9. Z. 10. It. a) 1. o. — W«t diefer Buohüab in der Fig. 8* 
bezeichnen foll ift vom Kupferßeoher nicht gehörig 
ausgedrückt worden. Befler, aber hinwiederum 
etwas zu ftark angegeben, find die Jntercellular- 
gängc in Fig. 37- 

8. 9. Z. 2. von unten ß. einer 1. /einer* 

8. 11. Z. 17. ß. «fem 1. einem » 

S. 27. Z. 24. ß. fcreit 1. weif 

S. 46. Z. 25. ß. mancAm* lanaßomofirendcn h manchmal an** 

^ £ O Q ^ \ f* ff TX d G 

8. 65. Z. 3- & rec W L /»W 

S. 133 Z. 7. ß. Faden 1. Enden 

8.143. Z 2. von unten ß. Gren 1» Gr«u> 

8.146. Z. 14. ß. zogen K zog 

8. 162. Z. 24 ß. Lycamore L Sycamor* 

8. 19t. Z. 5. von unten ß, nun 1» nur 
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